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Zur Geschichte der neueren deutschen Karikatur. 



Georg Hermann in Berlin. 
L 

Bis zur Napoleonischen Zeit 



In der ersten Hälfte des XVIII. Jalir- 
1 Hunderts finden wir keine deutsche 
Karikatur von irgend welcher Wich- 
tigkeit, weder politisch noch sittengeschichtlich; 
es scheint überhaupt das Bedürfnis für sie bei 
den gebildeten Ständen 
vollends geschwunden zu 
sein, und nur die niederen 
Formen der Komik mögen 
im Volk ihre Freunde fin- 
den. Das ix^litische Leben 
leidet an der grossen Kr- 
schlaffung nach schwerer 
Krankheit ; dem Deutschen 
ist die Lust am Lachen 
gründlich abhanden ge- 
kommen, versiecht mit den 
Quellen seines Spottes, 
und bis der deutsche Hu- 
mor wieder ein eigenes 
Gewand bekommt, darüber 
vergehen weitere 100 Jahre. 
So lange leben wir fast nur 
von Anleihen bei den Nach- 
barn, oder können uns doch 
nicht zu einem eigenen 
Z. f. B. 1900^1901. 




Abb. I. Neujahnmuiach um 1790. 



Stil ermannen. Der derbe alte deutsche Humor, 
der in den Steinmetzarbeiten des romanischen 
und gotischen Kirchenschmucks in tausend 
Formen seinen Ausdruck fand; der selbst im 
Spiel mit dem Grausigen, wie in Holbeins 
Tutentanz, seine Überkraft 
offenbart, der in Fischart, 
in Sebastian Brandts Nar- 
renschifl, in bösartigen, 
monströsen Satyren der 
Reformation seine Rechte 
behauptete ; der in der alten 
Sage von: Reinecke Fuchs 
so viel Geist und Laune 
aufwies — er ist vollends 
vergessen, und wie er sich 
wieder hervorwagt, da ist 
aus seiner breiten, tot- 
schlagfreudigen Kraft eine 
armselige Spiessbürgerlich- 
keit geworden, die nicht 
fähig ist, herzhaft zu lachen, 
noch weniger herzhaft zu 
iiassen. Jedes Band, das 
die politische Zerrissenheit 
verknüpfen konnte, fehlt, 
30 
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und daä, was heute der deutschen Karikatur 
ihren Rdditum giebt: die Vidheit der Stänine, 

die Summe der Zentren, welche sich unter 
einer Einheit zusammenfindet, stellt uns, so- 
lange diese Einheit fehlt, ihre tieüste Ohn- 
madit dar. Frankreidi hat im Gegensatz ai 
Deutschland nur eine geistige Kraftecntralc : 
Paris, während sich in Deutschland eine Reihe 
von Stätten der Kunst und des Wissens ent- 
wickelt hat. Jede zeigt hier ein dgenes Ge- 
sicht, und doch werden alle heute von einem 
gemeinsamen Band gehalten. In dieser Vicl- 
bdt ist die GrOsse und Zuloinft deutsdier 
Kultur zu sehen. 

Allen politischen Kreigni??scn des XVIII. Jahr- 
hunderts gegenüber zeigt sich in der Karikatur 
dne merfcwardige Anteillosigkdt; sdbst die 
Kriege Friedrichs des Grossen finden nur ein 
geringes Widerspicl, und sogar noch die fran- 
zösische Revolution erreicht kaum dne eigene 
BerUdcaichtigung. Die Aknanache bringen last 
nur Nachbiliiungen englischer und französisrln r 
Arbeiten und „London und Paris", eine in 
Weimar erschdnende Pubfilcation, ist natur- 
gemäss nur mit fremden I^lattcm, voncOgfidi 
von Gillrai, Cruikshank, Rowlandson, ausge- 
stattet Die Schweizer fhss und Dunckcr sind 
die Hauptkünstfer der politisdien Zdchnung 
der Revolutionszdt David Hess (1770 — 1843) 
steht im Stil ganz unter dem l%inniiss der Kng- 
ländcr und hat selbst spater an der Manier 
seiner Jugend feslgdialten; und dodi muss man 
ihn zu den befähigtsten deutschen Zdchnem 



der Epoche zählen. Die „llolUutdia Regent- 
mtaf* (London 1796) befasst sich mit der Ver- 
spottung der französischen Revolution und ihrer 
Errungenschaften. Sie ist von dem giftigen 
Witz, jener uns abstosscnden Gefuhlsrohhcit, 
die auch nodi der poütisdien Karikatur nn 
Napolconlschcn Zeitalter eigen ist; aber gerade 
durch ihre scharfe Gehässigkeit, durdi Wut 
und Verachtung wirken diese BKttter noch 
heute auf uns, besonders da sie auch zeich- 
nerisch nicht uninteressant sind und den Eng- 
ländern das manierierte, au.sdrucksvolle Mienen- 
^ie^ die Ubertridiene Bewegung und das Dra- 
matische des Vorgangs gut abgelauscht haben. 
Diese Hlätter .sind verkleinert den „fh utsc/ien 
Kei'oluiiuttsalmamcheu" in Stichen von Schubert 
und BiepenhoHsen beigegeben und mit langen 
Erklärungen dort ad usum Dcl])hini des deut- 
schen Kleinbürgers zugeschnitten worden. In 
den Almanachen verstreut finden wir hie und 
da Icarücaturistisches, doch wie ms^er diese 
Ernte ausfiillt. zt-igen am besten „Falks Tnschrn- 
büclur für freunde des Scherses und der 
Satyre", die alles in aHem herzlich matt sind. 
In Berlin sind es Funke und Xiegt lsohn, die hin 
und w ieder ein Ulatt gegen die Revolution nach 
englischen Vorbildern auf den Markt bringen. 

Während in der Litteratnr der englische Ro- 
man, das französische Lustspiel bald verdrangt 
wurden, ist gerade in unserm I'eld nur Nach- 
ahmung zu finden; oder die eigenen Erzeugnisse 
sind von so plunqier Form, so altmodiscber, 
handwerksmässiger Mach^ dass es sich kaum 
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lohnt, auf sie hinzuweisen. Und doch lebt unter 
der JahrmarkLsware, den Ncujahrswiinschcn 
(Abb. I ), den Blättern mit Ermahnungen, mit sym- 
bolischer Darstellung der Laster, der kleinen wie 
der grossen, der Moden wie der Sitten, noch 
etwas wie ein Rest der alten Kraft. Künstlerisch 
bieten sie uns heute nichts mehr, und beson- 
deren Witz können wir ihnen nicht nachsagen, 
und immerhin ist ein etwas an ihnen, eine Unbe- 
fangenheit, die uns gewinnt — Ein häufiges 
Motiv ist der arme Podagracr, der schon von 
Dürer und I lans Sachs her immer wieder daran 
glauben muss. Alles verhöhnt den alten Sünder, 
und giebt er seiner schlimmen Laune Worte, 
erscheint er erst recht jämmerlich und willenlos. 

.Mich iirgert jetit vor Schmerz die Riege an der Wand, 
Und da ich fressen will, bin ich es nicht iin Stand'. 

Einen weiteren Grund zur I Iciterkeit geben alt- 
modische Typen von Ärzten, gelahrten I lerren, 
Bramarbassen, deren Kleidung und Gcbahren, 
deren originell ernste, aufgeblasene Wichtigkeit 
den Spott weckten. Man schafft Gestalten wie 
den Horribilescribifax oder den „achtbaren 
und übernatürlich studierten Herrn Vergilius 
l'h)'sicgangius von Grillenbcrg, der in sehr 
tiefen Speculationen und Meditationen wohl- 
bedächtig imd gemächlich die Strasse betritt". 
Diese Blätter stammen meistenteils aus Augs- 



burger Offizinen. Oder wir bewundern in der 
Sammlung „Nürnberger Schivipfwortcr" (Nürn- 
berg, um 1790) den grossen Reichtum an frag- 
lichen Schmeichelworten, mit denen der leb- 
hafte Franke seinen Mitmenschen zu bedenken 
liebt Die Figurchen (Abbild. 2, 3, 4) sind, 
wenn auch künstlerisch wertlos, so doch recht 
lustig und geschickt ersonnen und geben gut 
und klar das Gewollte. Ganze Bilderfolgen er- 
zählen von den Übelständen, die daraus er- 
wachsen, wenn alte Männer junge Frauen oder 
wenn umgekehrt junge Männer sich mit alten 
Frauen ehelich verbinden. Wie bescheiden ist 
dieser Witz! Bescheiden, wie die Ansprüche 
des damaligen Lustspiels, und sicherlich hat 
das Lustspiel hier Pathe gestanden. Das bei- 
gegebene Blatt (Abb. 5) stammt aus dem Be- 
ginn des XDC Jahrhunderts und zeigt deutlich 
französischen Einfluss. Es ist farbig hand- 
külüriert in zarten Tönen, in allem ein treff- 
liches Charakteristikum der Zeit. Das Ver- 
hältnis der Menschen zur Landschaft — den 
Horizont in Höhe der Knice - kann nur die 
Bühne gegeben haben: Schauspieler, die vor 
einer Kulisse stehn. Die Köpfe sind klein, 
die Körper übcrschlank und wie zugespitzt nach 
unten hin. Jede Stellung hat etwas Bewusstes, Aus- 
geprobtes, und gar der Amant mit den zu kurzen 




Abb. 5. »»Herr AU iukI Friulcin Janf." UanUkuLuncrtcs Bl^iL. uni idiu. 
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Armen und dcmTanzmaitrcschritt ist vollends der 
jugendliche Liebhaber jener Zeit. Diese ganze 
gezierte Thcatergrazic wirkt aber in ihren ein- 
fachen geraden Linien, ihrer steifen^Coketterie 
ungemein zart und gefällig. Andere Blätter 
zeigen den Tod des Herrn Credit, wieder an- 
dere wenden sich gegen die Verderblichkeit 
des Lottospiels, aber besonders zahlreich sind 
doch die, welche sich gegen die neue Reifrock- 
mudc und die neue Haarfrisur, die Toupets, 
wenden. Allen ist das gemein, jdass [sie das 



Charakter zu konstruieren, hat sich bis heute 
in den deutscJien Witzblättern als ein unschul- 
diges, humorloses Spiel mit den Formen be- 
wahrt. Lavatcr stellte Kegeln fiir die Karika- 
tur auf und wandte sich besonders gegen die 
Künstler im Sinne Hogarths, welche von dem 
eine Karikatur schufen, was in der Ntitur schon 
Karikatur war. Ihm erscheint die Karikatur 
als das Widerspiel des Hässlichen im Schönen; 
so z. B. sieht er sie in einer her\'orragenden 
unförmigen Nase in einem son.st edlen Gesicht. 





Abb. &. Spoltbild auf die Callicbc SchidcUchr*. Um iSnn. 



Bildliche durch langatmige, eingehende Er- 
klärungen unterstützen, und dadurch wird das 
Beste den Blättern genommen: ihre Wirk-ung 
durch sich selbst. Auch in Almanachen wer- 
den die Karikaturen mit breiter Geschwätzig- 
keit Übergossen, und da sie vielfach noch an 
einer Überlastung mit Figuren leiden, von denen 
jede ihre Bedeutung haben soll, wirken sie 
durch dies Vielzuviel heute zerrissen und un- 
erfreulich. 

In iMvalcrs „Physiognomik" findet die 
Karikatur reichlich Berücksichtigung. Ja, jene 
Art, sich aus Tierköpfen durch langsame Um- 
formung Menschengesichter von bestimmtem 



Die AufTassung seiner Zeit mag hierin ausge- 
sprochen sein (stellt doch l'Van^ois Grose in 
seinen „rrincii)es de Carricature" [Leipzig, ohne 
Jahr] sogar wissenschaftlich in Tafeln auf, wie 
man Karikaturen zeichnen müsste. indem er in 
Kreise, Kreisbogen und Dreiecke Gesichter mit 
verdrehten, verdrückten Gesichtsteilen, mit 
schiefen Augen, übermässigen Mäulem ein- 
ZAvängt und so nur eine Deformation erreicht, 
die uns mehr peinlich als lächerlich erscheint.) 
— Aber mit unseren heutigen Begriften deckt 
Lavaters Auff;Lssung sich keinesfalls. 

Auch die Fragen der Wissenschaft regen nur 
wenig die Spotüust der 2^ichner an. Allein die 
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Abb. 7. Daniel Hildebrandt (David He«>): D«r ScharrinKclbor. BItIt j (tSoil. 

Verkleinert. 



Lavatersche Pliy.sionomik und später die Galische 
SchädelU'hrc .sind es, die hier heftige Angriffe 
erfahren. War es Lichtenberg, der Lavaters 
überschätzte Theorien zusammenstürzen liess, 
-SO ist es vorzüglich zeichnerische Karikatur, 
welche sich energisch gegen die schwindelhafte 
Ausbreitung der Gallschen Lehre auflehnte. 
Abbildung 6 zeigt Gall auf der Bühne erklärend; 
die Kintretcnden haben ihren Eintritt teuer 
genug an den Schädelkasscn erkaufen müssen. 
Der Freimütige rührt die Trommel der Reklame, 
der Harlekin .schwingt das Panier des neuen 
Jahrhunderts und weist auf den Gelehrten. 

Nicht einmal das so reiche litterarische 
Leben, welches in Travestieen, Parodieen, 
Litteraturkomödien sein Gegenspiel findet, er- 
weckt die Karikatur; selbst der Xenienkampf 
bietet nur ein Blatt von Bedeutung. Es ist 
den „ Trogalien zur W'rdauuug der Xenien von 
Christian Fürchtcgott Fulda" beigegeben und 
stellt einen Zug von Narren und Gesindel dar, 
welcher an den Tlioren Jenas Hinlass begehrt. 
Schiller mit Hetzpeitsche und Flasche klammert 
sich an den Schwanz des Satyr-Goethe, der 
gehörnt, bockfüssig, einen Ring mit dem Wort 
„Tierkreis" in die Höhe hält (siehe Floegel 
„Adas der grotesken Komik-"). Auch einen 
anderen Punkt greift die Karikatur jener Zeit 
häufig an: es ist das übertriebene, reich und 
vielfach ausgebildete Ceremoniell des gesell- 
schafüichen Umgangs, das sich von Frankreich 
aus den Höfen, von den Höfen den bürgerlichen 



Kreisen mitteilte: ein Ceremoniell, das dem 
Deutschen im Wesen vollends widersprach, und 
welches er doch überaus gelehrig, wie stets, auf- 
nahm und weiterbildete. Der „Scharringelhof" 
(1801) hat den Schweitzer Zeichner David Hess 
zum Urheber, der sicl> Iiier unter dem Pseudo- 
nym Daniel Hildebrandt verbirgt (Abb. 7). Es 
zeigt den Abschied zweier ältlicher I lerren, die 
vor Höflichkeit und Untcr\vürfigkeit vor einander 
ersterben. Der Witz, dass der Fortgehende 
bei der fünften Position über die vor ihm 
liegenden Steine stürzt, ist nicht überaus geist- 
voll, aber er erscheint auch nebensächlich 
gegenüber der feinen Zeichnung der Typen 
und der witzigen Schärfe, mit der hier eine 




Abb. I. U. ChadowKckii Ltberli, Egaliti, Saaicutotte. 
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Abb. 9. Djiaiel Chuiiovicckt; Wal^Ulirt nach Froiuoftiicb- JJuchholx. 



Modcthorheit ijcgeisselt wirtl. Der Sp<>tt«:r 
Lichtcnbt-Tf,' ist es besonders, der diese Rücken - 
beufjer uml Komplimcntcmacher sich aufs Korn 
nimmt; seine aphoristischen Studien „Hemer- 
kunj^en vermischten Inhalts" bieten manche 
Parallele zum Scharringelhof. 

Welch ein Mangel, trotz Chodowiecki, an 
jeder sittengeschichtlichen Vorstellung war, 
7,eigt uns der Heifall, den Ihgarth in Deutsch- 
land fand, und der durch die Krklarungen des 
kleinen, witzigen Physikers, des vorzüglichen 
Kenners englischer Zustände, Georg Christoph 
Lichtenberg, noch erhöht wurde. Und trotzdem 
erscheinen uns diese Ausführungen (Güttingen 
1794), so scharf und geistvoll sie immer sein 
mögen, von jenem Witz, der ein jonglierendes 
Spiel mit Worten und Begriffen treibt und oft 
Lehren hineingeheimnist, zu Hetrachtungen 
überleitet, welche sicher dem bildemlen Künst- 
ler fern lagen. Aber ausserordentlich treffend 
sind doch manche Bemer- 
kungen, so z. B. wenn es in 
der Krklärung des dritten 
Stiches aus dem „Wege 
des Liederlichen" — jenes 
Blattes, welches Äusserstes 
an Völlerei, Bezechtlieit und 
Sittenlosigkeit wiedergiebt 
— ganz beiläufig heisst: ..^ ,^ „. , 

*> . Abb. 10. I). Chodo 

„Dieses Blatt mögen die- umi du 



jentgen beherzigen, welche tlas Landleben nur 
aus Schafergedichten kennen". Und in einen 
knappen Satz pres.st er den Hauptunterschied 
zwischen dem hastigen Zusammenstrünien in 
London und der kleinen deutschen Stadt des 
XVIII. Jahrhunderts. „Mit Geld lässt sich in 
I ^)nd<)n nämlich aus jedem Zimmer alles machen : 
Bibliothek, Bildergallerie, Museun» oder Harem 
— und das in k-urzer Zeit." Wir vermögen heute 
in I logarth kaum noch das Karikaturistische 
zu erkennen; wir bewundern den Sittenschil- 
derer, der eine ganze Zeit mit ihren Lastern 
heraufbeschwört, der in .scharfer Charakteristik 
die Typen auseinander hält, staunen über .seine 
eingehende Kennerschaft der menschlichen 
Unzulänglichkeiten, wenn wir uns auch nicht 
enthalten können, die Gesten oder AtTekte oft 
schauspielerisch zu finden; indes.sen bei lA>b 
«xler Tadel wieder und wieder scheint uns 
im letzten Grunde doch das rein Moralisierende 
her\'(irstechend, und das 
Gefühl der I leiterkeit <>«ler 
dcrUiclielnilcn HLfrie«ligung 
wirtl unser nicht I lerr. 

Aber dieses Gefühl wird 
unserer Herr bei einem 
deutschen Künstler, der uns 
aus tlcm Leben des Berliner 
Burgersdes XVIII.Jahrhun- 

wietki: l'eUuD, Moral ,11 

Ki»chw«ib. derts — des Jahrhunderts 
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der Originale, der verschrobeaen, verknöcherten 
KSoze, der Freigeister und Schwärmer — feine 

Züge bewahrt hat, die, ohne im Sinne oder in 
der Darstellung gerade Icarikaturistisch. ja selbst 
absichtlich humoristisch zu sein, uns zugleich 
traulich und lächerfidi ersdieinen. TrauGch — 
weil es etwas in sich birgt^ das einmal unser war, 
und das uns das brausende Durcheinander der 
Moderne täglich mehr und mehr cntrcisst, so 
sehr mr es auch zuiüdcerstreben: das ruhige 



sagen Icann als von jenem Greis in Gellerts 
Fabd: „Er lebte, nahm dn Wdb und staib .*> 

Ja, und wenn dieses Künstlers Werk auch 
nicht einmal Im cit,'entliclien Sinne humoristisch 
ist, wenn er bei aller Vornehmheit und Deli- 
ksrtesse auch stets kühl und ein wenig nUchtem 
Udbt — nüdltera wie das verstandesklare 
Preussentum — so hat er doch die erste Vor- 
bedingung des norddeutschen Humors: die 
Freude am Heim; ba aller Steifheit der äusseren 



> I 




AU. f 1. Ji Bi Kankerfi Am ..'TOI 



Leben der Fanufie, die saubere, würdevolle 

Wohlanständigkeit — auch Alltags jene seltene 
Sonntagsnachmittagsstimmung, in di ren heim- 
Uch-cngcn Kreis gemach die lauten Wunsche 
entschlafen; lädierfich — weil es tausend un- 
nötige Gewohnheiten züchtet, Phlegma, Sclbst- 
iibcrhebunsT, Beschränktheit, Philistertum, Weiss- 
bier- und Kannegiesserci fördert; weil es die 
Frauen ni raffinierter Bestienfittterung, die 
Töchter zu K!a\ierklimperei und Männerfang 
anhält; weil es der IndifTerenz in jedem Sinne 
Vors^ib leistet und weil es oftmals Mensdien 
hervoriirii^, von denen man weiter nichts 



Form: die sesshafte, verweilende GemUtlidikeit; 

ein behäbiges Betrachten, eine angewandte 
klar erkennende l'hilnsuphic, welche das ein- 
fache Leben liebt in allen seinen Äusserungen 
und steh hier anrichtet, so gut es geht Steif und 
ruhig, verständig, eine kleine Freude am Witz, 
ein wenig spöttisch, wohl auch rührselig, wie 
es die Zeit mit sicli brachte; im Wesen stark 
beemflusst durdi die Führer auf fittemrisdiem 
Gebiet; begabt mit feinem, scharfem Blick für 
das Charakteristische und voll Liebe und 
Können, voO Geschmack und Anmut; ausge- 
stattet nut dnem ausserordentlidi malerischen 
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Sinn, der sich in der Lichtverteilung seiner 
Kompositionen ausspricht — das ist Damd 

Ckodaiviccli. Kr, der riihii^^c RcalUt, ist der 
einzige, der alle intimen Dinge seiner Zeit uns 
bewahrt, in dessen kleinen, winzigen Blättdien 

— er schuf meist IHuatrationen zu Almanachen 

— sich ein fjuter Teil vom Rc-rlin der Fredcri- 
cianischen Zeit kristallisiert. Trotz seiner 
Danziger Herkunft ist Chodowiecld einer der 
wenigeil spezifisch berlinischen Künstler, in 
allem — auch in seinem unglaublichen FIciss, 
wie in seiner verstandesmassigen Kälte. Und 
was er versuchte: die Lefaenswerte, das Kolorit 
der Stadt, ihrer Bewohner, ihr Zusanmienleben 
in der Familie, wie in öflcntlichen Bethätigungen 
auf der Strasse, bei Volksfesten — alles das 
icUnstlerisch mit einem Anflug von bonie zu ver> 
aifaeiten, das zu bewaltii^en ist immer wieder das 
Streiken einzelner, bis herab auf l lans Baluschek 
gewesen. Und gerade jener Anflug von Ironie, 
der flieh bei den wachsenden s< i/iidcn Gegen- 
sätsen jetzt bis ztmi bitteren Sarkasmus ge- 
steigert hat, wird auch immer wieder, wie von 
selbst; mit in die Betrachtung tinfliessen mttssen, 
so dass das Wenige, was wir als typisch ber- 
linische Kunst bezeichnen mochten, meist mit 
der Karikatur im engen Zusammenhange steht. 
Chodowiedds Wallfahrt nach „Französisch-Budi- 
hob" (Abb. 9) zeigt mit der) .QbermSssigen 



Anhäufung essbarer Gegenstände, mit dem 
armen, überlasteten Eselchen, das nach Busch- 
scher Manier seinem Missfallen Ausdruck giebt, 
mit den glückseligen, erwartenden Bücken, wel- 
che alle Eselreiter auf den behangenen Brat- 
spiess der KarawancnPuhrerin werfen, deutlich, 
dass hier die Futterkobersucht sich in die 
Naturliebe des Ikrlincrs schon damals umge- 
setzt hatte. 

Während der Witz meist eine Handlung in 
sich einschfiesst, so ist der Humor verweilend 
und stellt einen Zustand dar. Giodowiecld ist 
Humorist, und so sind es vorzüglich Gruppen, 
Strassentypen, kleine bespöttelte Eigenheiten 
seiner Mitmenschen, die er, dem didaktischen 
2x% adncr Zek folgend, aufs Korn nimmt 
Eine der reizendsten Schilderungen, die wir über- 
haupt vom Riirgerleben des XVlll. Jahrhundert 
übernommen haben, ist die Reise nach Danzig: 
Skizzen, die Giodowiedd gelegentlich dnes Be- 
suches bei seiner Mutter sammelte und später 
einer Überarbeitung unterzog. Mit verweilendem 
behäbigem Humor werden uns hier kleine All- 
tagseridmisse in Sebenswttrdiger RedseHgkdt 
erzählt. Aber auch in der Travestie des 
Götterwesens und der Antike, in den Blättchen, 
die der Stecher zu Blumauers Aencäde ge- 
schaflen, zdgt er sich geistvfdl und witag — 




Abb. ij. J. M. Volii Oa% waln« PoiwiU 
dw ftnlw i wi . iSij. 
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mehr als der Schriftsteller. Wie er den Zeus 
als alten Herrn mit Schlafhaube, die anderen 
je nach W'iirde in mehr oder minder ehrbaren 
Alltagstyi^en jjiebt, wie sich statt der Trojaner 
Berliner mit VVaflclbäckern und Schornstein- 
fegerjungen (sie vertreten die späteren Schuster- 
lehrlinge) um das grosse Pferd drängen, das 
ist noch heute von unmittelbarer Wirkung, 
trotzdem wir nun nachgerade genug Travestien 
in Wort, Bild, ja sogar in Opern über uns 
haben ergehen lassen müssen. Aber dass selbst 
die unsterblichen Götter der Abwandlung und 
Degeneration unterliegen können, dieser Ge- 
danke wird immer wieder fmchtbar sein: er 
gehört mit zum eisernen Bestand des deutschen 
Humors. In ihm eint sich Mitleid und Schaden- 
freude, in ihm fiihlt man sich behaglich, denn 
der Humor erkennt nicht gern Dinge an, die 
über ihm sind. 

Dramatisch bewegtes zu schaffen lag nicht 
in Chodowieckis Naturell, eben so wenig wie ihm 
der scharfe SjXitt gegeben war, imd so ist die poli- 
tische Karikatur nur selten und mit wenig Glück 
von ihm gepflegt worden. Zwei Blättchen gegen 
die französische Revolution sind ohne jeden 
Stachel und recht unschuldige Scherze. „Pction 
Marat und das Fischweib" (Abb. 10) und 
„Libcrte, itgalite, Sansculotte" (Abb. 8). Das 
erste persifliert nicht ungeschickt die stolzen 
Römerattitiiden der Revolutionsmänner; das 
zweite soll die bösen Früchte der Freiheit und 
Gleichheit darstellen und zeigt, wie ein nackt- 




DiuUi»ria)iri>rt .S»ba.«nclnaliiiWu)U^Uni1uhi>. ] 



Abb. 15. Napoleoukarikatur von i8i;. 
Z. f. B. 1900^1901. 




Abb. M. J. M. Volii „l)a habe ich einen nciiea Bock ■ 
geicboMCB?" Verkleinen. 



beiniger Schomsteinfcgerjunge mit einem 
Fräulein der besseren Gesellschaft schön thut, 
das gerade ausholt, um sich thatkräftig den 
Zudringlichen vom Leibe zu halten. Weder 
das eine, noch das andere trifll den Kern der 
Sache. Die politische Karikatur konnte da- 
mals nicht in Deutschland und am wenigsten 
in der Anschauung und rulligen Lebenssphäre 
dieses Künstlers ihren Boden finden. Gerade 
seine Stellung und sein Urteil über Hogarth 
zeigen, dass er es seiner Schule — denn Hogarths 
Einfluss auf die englischen Karikaturisten ist 
unleugbar — überlassen musste, dieses Gebiet 
zu pflegen. Ausserdem war Chodowiecld zur Zeit, 
als die Lreignissc der Nachbarländer auch für 
Deutschland bodenbcrcitend für die politische 
Karikatur hätten wirken müssen, zu alt, um 
sich in diese neuen Aufgaben schicken zu 
können. Inwieweit im einzelnen die Litteratur auf 
die Karikatur im XVIII. Jahrhundert Einfluss ge- 
übt hat, kann hier nicht berührt werden; gerade 
in der Erscheinung Chodowieckis begegnen sich 
aber die litterarischen Strömungen und einen sich. 

Es scheint vielleicht verfrüht, hier schon % 
Heinrich Ramberg (1763 — 1840) zu envälinen; 
aber seine Kunst zeigt ihn von solch einer 
eklektischen Vielseitigkeit, einer so glatten 
Rokokoliebenswiirdigkeit, einer so hofmännischen 
Grazie, dass wir ihn ruhig in das XVIII. Jahrh. 
hineinnehmen wollen, als einen der letzten Aus- 
läufer eines, wenn auch oberflächlichen, so doch 

3> 
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Abb. 16. Weliiacmi ami Napeltoo I. 1(14. 



SchönheHsfreudigen und leichtsinnigen Kunst- 
regimes. Rambcry lebte als Hofmaler in 
Hannover; er zeigt auch auf dem Gebiet der 
Karikatur eine fruchtbare Thatigkeit Neben 
politischen Blättern ist eui „Reinecke Fuchs" zu 
cnvähncn, und besonders ein ,, 7/7/ l-,idi nspici^el" . 
Abb. 1 1 niit den gedrungenen, ausdrucksvollen 
Typen verrät ein fleissiges Studhim der Hol* 
länder, wie wir überhaupt dem Einfluss von 
Brower, Steen, Ostade noch häufig begegnen 
werden. Der prächtige, derbe Humor der alten 
Holländer findet sich tn ähnlicher, verwandter 



Form beim Niederdeutschen wieder. Weist doch 
auch Busch in seiner Selbstbk>graphie (neue 
Ausgabe des »Pater Filucius") darauf hin, dass 
diese Künstler immer seine Lii:b!ini;c und un- 
erreichbare Vorbilder gewesen sind. 

Von allen humoristischen Weriwn hat nur 
eines seinen Einfluss bis in unsere Tage erstreckt 

Hier sitz ich auf dem Nfeilenstein 
Und schaue froh verwundert. 
Wie Du auf Deinem Küsslein fein 
llertrabst durch das Jahrhundert 

SO begrüsst Wilhelm Busch Karl Aruald 
Ksr^üH^ weldier die Batzen in Büschs alten 
Deckd werfen muss. Schon ist er vorüber — 

Es sitzt so Stramin der Kcitcr, 
Wie lustig wackelt ibui der Zopf — 
Zidc, ade, M> geht es weiter . . . 

„Leben, Memuitscn und Ihaten von Hh ronynaa 
Jobs, dem Kandidaten" - in diesem breiten, 
anspruchsvollen Titel steckt eine ganze .(Vllonge- 
peiTileke von Wichtigkeit und Selbstgefälligkeit 

Die Jobsiade f Minister 17X41, (kien Titel- 
silhouette (Abb. 12) wir als Karikatur auf die 
deutsche Silhouettomanie — wenn wir so 
sagen dürfen — beigegeben haben, ist — „vom 
und hinten und in der Mitten, geziert mit 
schönen Holzscluiitten; eine Historia lixstig und 
fein, ui neumodischen Knittelverselein". Und 
dieBdierrschung dieses Knittelverses, der nach- 
hinkt, und uns Jedes Mal wie mit einem Wasser- 
sturz übcrgiesst, die Heranziehung der Komik 
fan Reim hat sich audi auf Bosch vererbt 
So schlecht Kortüms Verse scheinen — als ob 
ein Wagen über einen Knüppeldamm führe — 
so leicht folgen sie doch jeder Stimmung und 
Absicht Man lese sich nur einmal das präch- 
tige Kxamcn daraiifliin durch, wie vorziij;lich 
hier Stimmen und Charaktere auch im Klang 
der Verse aus einander gehalten sind. 

La der Jobsiade gehen meines Krachtens zum 
ersten Mal die Mittel mit der Darstellung I land in 
Hand und ist für humoristische Dinge ein eigner 
Stil des Wortes geschaffen, während in der 
Karikatur jener Zeit stets nur der Gegenstand 
karikaturistisch aiifgefasst worden ist, aljer nie 
für die Darstellung eine eigne Sprache der 
Linie, der Kunstmittel geschaffen wurde. Das, 
was hier Kortüm für den Vers gethan, hat 
nach 80 Jahren Wilhelm Husch auch für 
die bildliche Darstellung erobert. Kr hat be- 
wiesen, dass auch die Karikatur ihre eignen 
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Abb. 17. J. M. Voll: Spoubild aaf dtn niMtchcD Feldtug. 



Kiinstmittel hat und dass zu dem Was des Dar- 
jjcstcllten, zu der Auffassung, erst noch als 
Drittes das Wie der Darstellung kommen muss, 
um das zu ergeben, was wir unter einer 
modernen Karikatur verstehen. Wir haben 
uns deshalb etwas eingehender mit Korlüm be- 
schäftigt, weil er in der Art seines trocknen 
Humors wie in der Behandlung des V'erses 
ein Vorbiltl seines späteren Landsmanns Wil- 
helm Busch ist, mit dem ihn viel Gemeinsames 
verbindet: jene Behäbigkeit, die Freude am 
ICssen und Trinken, und besonders die nicht 
allzugrosse Freundschaft mit den Menschen, 
welche beide aus dem ff kennen, und denen 
sie beide mit gutem Recht eher das Schlech- 
teste als das Beste zutrauen. Und wenn auch 
Kortüm lustig der Zopf wackelt, so ist er doch 
der Einzige, der als Karikaturist des Wortes 
aus dem XVIII. Jahrhundert für uns heute noch 
in Betracht kommt. Nicht allein das sitten- 
geschichtliche Interesse ist es, sondern es 
steckt in dem Humor dieses Bändchens etwas, 
das bleibend und das auch noch heute wertvoll 
ist, während andere komische Heldengedichte 
— denn, wenn man überhaupt klassifiziert, 
muss man es dieser Gattung zuzählen — längst 
jeden Stachel (lir uns verloren haben und 
während humoristische Romane jener Zeit, wie 
Nicolais „Sebaldus Nothankcr", uns angiihnen. 
Wenn wir noch einmal das XVIII. Jahr- 



hundert überschauen, so ist die Ausbeute in 
künstlerischer l^eziehung keine übermässig 
reiche gewesen. Die politische Karikatur ist 
in Deutschland fast verschwunden, und die 
wenigen Blätter fallen kaum ins Gewicht. Die 
humoristische Zeichnung im heutigen Sinne ist 
noch fast unbekannt; höchstens ist es die 
Sittenschilderung, die Mode, welche stärker 
den Bilderspott herausfordert und in welcher 
Dinge von il't-rf geschaffen werden. Diese 
allein können uns hier interessieren; in dem 
engen Ralimen, den wir Tür unser Thema 
haben, gehen wir durch unser Gebiet wie ein 
Spaziergänger durch eine Landschaft, werfen 
hier einen Blick auf die Baumgnippe, dort auf 
das Gebüsch, freuen uns über den murmelnden, 
schnellfliessenden Bach, aber machen keine 
geologischen Studien und zählen nicht die 
Staubgcfässe jeder Blume, die am Weg steht. 
Bis jetzt sind uns auf unserm Spaziergang zwei 
freudige Überraschungen geworden: Chodo- 
wiecki und Kortüm . . . 

Zuckte von der französischen Revolution hin 
und wieder nur ein heller Schein, wie fernes 
W'etterleuchten über Deutschland, so zog jetzt 
das Unwetter vollends herauf mit grellen 
Blitzen und erschütterte das Land in seinen 
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Abb. 18. Goitfr. Schadowi SpMibilil auf die EnUctzung Uertiiu. 1B13. 



Grundvesten. Heute, wo langst die Wunden 
vernarbt sind, kann wohl zut,'egeben werden, 
dass die Nafn^lronischi- Zeit für die politische 
und knilturelle iMitwicklung und Stärkung 
Deutschlands von manchem Nutzen war 
und dass wir sie eher als Segen denn als 
Fluch ansehen müssen. Die Begeisterung, 
mit der man in ganz Westdeutschland und 
auch in Herlin dem Kaiser zujubelte, hatte 
— abgesehen von der übermachtigen Per- 
sönlichkeit lies ICroherers - eine gewisse He- 
rechtigung; denn es war nicht allein I'reussen, 
welches vor Frankreich unterlag, sondern 
eine neue Zeit die eine alte besiegte. Und 
wenn auch si)ätcr der Sieg I'rankreichs 
reichlich wettgemacht wurde, der Sieg der 
neuen Zeit liess .sich doch nicht vollends 
ungeschehen machen. In derNapoIeunischcn 
Zeit tritt naturgemäss die politische Kari- 
katur in den Vordergrund, während der 
feinere Sinn für Humor abhanden kommen 
mu.ss. Die politische Karikatur steht in 
Deutschland ganz und gar unter dem I'.in- 
fluss englischer Zeichner. Wie beschaffen 
diese englische Karikatur ist und wie sie 
so eigentlich gar nichts Deutsches besitzt 
das können wir gut in der Sonderpublikation 




Abb. 19, Orlowtki: Modclurikatar. 
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Gratid-Cartcrcts „Napoleon I. in dt r Kari- 
katur" (deutsch Leipzig 1899) studieren. 
Iiier wird der Lebenslauf des Kaisers von 
dem Ende der neunziger Jahre bis zu seinem 
Tode, bis nach St. Helena, uns in Spott- 
bildern voll Mass, Hohn und Wut, teuflischem 
Lachen und Verzerrung vorgeführt — die 
bittersten Sat)Ten des modernen L(:andro 
scheinen gegen diese Blätter nur wie gut- 
mütige Vermahnungen. Teufel und Galgen. 
\' errat und Unzucht: das sind die mindesten 
Ingredenzien, mit denen man diese Blatter 
gewürzt hat. Welche Summe von Ilass 
und V'erachtimg mus,s in diesen Zeichnern 
Rowlandson, Cruikshank, Gillrai gesteckt 
haben : man tragt Napoleons Kopf auf der 
Mistgabel umher, hetzt ihn als Fuchs mit 
Hunden zu Tode, zeigt ihn als Prahler, 
Feigling und Verräter, in ohnmächtiger 
Wut sich verzehrend, hauptsachlich aber 
als den kleinen, armseligen Boney. Die 
Karikatur von dem Deutschen / 'oh (Abb. 1 3), 
welche sein Antlitz aus Leichen gebildet, 
uns zeigt, trägt nach Grand -Cartcret die 
Unterschrift: 

Napoleon der erste und letzte, durch den Zorn 
des Himmels Kaiser der Jakobiner, lleschützer der 
Confocderation der .Spitzbuben, üevollmächtigter der 
}Iüllcnliga, tlrosskreiu der Unchrcniegion, komman- 
dierendertJeneral der Legionen von Skeletten, zurückge- 
lassen in Moskau, Smolcnsk, Leipzig etc., der Schnellste 
an dcrTCtc der Ausrcisser, After- l'riester von .Sanhedrin, 




Abb jo. Orlowslcit Modekaiikattu. 

/Vfier- Prophet der Muhamcdancr, hole Siiulc des christ- 
lichen Bekenntnisses. 

Und wie wenig entspricht jene berühmte 
Karikatur Cruikshanks (Abb. 16) — die Nach- 




Abb. II. Gollfr. Schadowi KUs« der N«|H>lcc«ufreunde nach teiocr GefanKeniuhiae. 
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ahmungen und Copicn in der jjanzen Welt 
fand — wie wenij^ enLspricht sie der gescliicht- 
lichen W'alirheit! Der grosse W ellington lasst 
den kleinen Napoleon auf seinem Daumen 
reiten und giebt ihm Nasenstüber. Ich meine, 
hier setzt sich die Karikatur in ofTcnbares Un- 
recht, und nur der ärgsten Verblendung kann 
das Verhältnis zwischen dem Riesengeist Napo- 
leons und dem untergeordneten Wellington in 
so falschem Licht 
erscheinen. 

Von allen poli- 
tischen Karikaturen 
dünkt mich das 
Kapitel der Napo- 
leonskarikaturendas 
Unerfreulichste, und 
wenn man sie auch 
durchaus nicht alle 
mit Grässe erbärm- 
lich und geistlos 
fuiden möchte . ja 
selbst manche der 
deutschen Rlätter 
wie „Der glückliche 
Jäger" (Abb. 14) mit 
der Unterschrift: 
„Da habe ich einen 
netten Bock ge- 
schossen" und dem 
Teufel mit Napoleon 
alsWickelkindOAbb. 
15): „Das ist mein 
lieber Sohn, an dem 
ich Wühlgefallen 
habe", durch das 
kurze und schlagen- 
tle der Pointe uns 
noch heute in ICr- 
staunen setzen, so erscheint es inis doch, als ob 
sich die Gestalt Napoleons niclU zur Karikatur 
eignete. Bes<»nders aber verstimmt es uns, tlass 
die Menge der deutschen Karikaturen ins Ge- 
waltige wächst nach lionaj)artes l'"all. Das ist 
ein Zeichen der Unreife. 

Nach dem Sturz I^)uis I'hilip])s brachte der 
„Charivari" in l'aris, der mit allen Mitteln des 
Geistes und S[>ottes gegen ihn gearbeitet hatte, 
keine Karikaturen mehr auf den Kntthronten, 
in voller ICrkenntnis, dass die politische Kari- 
katur nicht gegen Tote, sondern gegen Leben- 




Abb. a>, J. M.Vul/ |ii:r Aiii.icii^cUL NurnUcrg iBio- 



dige zu kämpfen hat, und dass es unser Ge- 
fühl beleidigt, w enn Gefallene verhöhnt werden. 

Zwei Künstler sind es in jener Zeit, die 
I'!r\vähnung verdienen: Johann Michael l'oic 
(1784— 1858) und Johann Gotlfrud SchaiUnv 
f 1 7^)4 1 850). Volz, der Siukleutsche, der für die 
Kunstanstallen in Nürnberg, Stuttgart, Regens- 
bürg, l'rankfurt, für die Schweiz arbeitete; 
Schadow, der Berliner. Zu ihnen käme noch 

üt islir, der Leipzi- 
ger. Karl Hagen 
hat (Stuttgart 1S63) 
eine ausführliche 
Würdigung des süd- 
deutschen Illustra- 
tors geboten, und 
wenn er auch die 
Qualitäten desZeich- 
ners durchaus über- 
schätzt — wie man 
überhaupt bei länge- 
rer Beschäftigung 
mit einer Künstler- 
persönlichkeit gern 
gewillt ist, sie höher 
einzuschätzen als 
sie es verdient — so 
bietet uns die Arbeit 
doch viel kulturell 
Interessantes über 
den tleutschen Buch- 
handel und den Ver- 
trieb der liinzel- 
blätter untl berührt 
hier ein Gebiet, von 
dem wir nur wenig 
Nachricht haben. 
Kast alle bekannten 
Napoleonskarik.itu - 
ren (zahlreich in der Lipperheideschen Samm- 
lung und im Berliner Kupferstichkabinett) 
stammen von Volz, mul auch bis in die tlreissiger 
Jahre hinein hält Volz den Markt der Karikatur 
mit Blättern gegen Kornwucher, mit Krahwink- 
liadcn und anderen unschuldigen Dingen. Die 
Arbeilen sind handkolorierte Kupferstiche, mit 
leichter, nicht unharmonischer I-"arbengebung: 
eine Technik, die zum ersten Mal wieder aus- 
giebig der Schweizer Aberli (172 V 86) anwandte 
und die bald in der ganzen Well Nachahmung 
fand. Sic war bis hinein in die Mitte des 
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Jahrhunderts gang und gäbe, ohne doch sich 
zu besonderer Hohe und Vollendung zu ent- 
wickeln; ja, bei der wachsenden Grösse der 
Auflagen sank sie mehr und mehr zu flüch- 
tiger, mechanischer Ausübung herab. Volz 
ist ein Volkskünstler, der eine starke Vielseitig- 
keit, ein Anpassungsvermögen für jeden von 
ihm geforderten Stoff besitzt; religiös, histo- 
risch, Schlachten- und Zeitbild, Karikatur, 
Klassiker -Illustration, Genrebild, Trachten- 
schildcrung, Gebrauche, Typen, Biklerbiicher, 
Kartonagen, Bonbonvignetten , Neujahrswün- 
sche, l'orträts und Zeichenvorlagen: für alles 
versteht er die richtige Form zu finden. Ihn 
zeichnet eine ruhige Nüchternheit und Leicht- 
verständlichkeit aus. Hagen rühmt von ihm, 
dass seine Schlachten keine modernen Ge- 
metzel sind, sondern eher in uns den Ein- 
dnick einer griechischen Ringschule erwecken. 
Dieses wäre ja nach der heutigen Auffassung 
gerade kein Vorteil. Und wenn Hagen ihn 
als das nachahmenswerte Vorbild eines Volks- 
künstlers hinstellt — so mögen wir auch dem 
nicht beistimmen. Seine Kunst nimmt ein so 
niedriges Niveau ein, ist so kühl und nüchtern, 
dass sie dem Geschmack der Menge nur ent- 
gegenkommt, ohne ihn im geringsten zu heben. 
Und gerade, dass Volz und seine Schule in Sü<l- 
deutschland die einzigen Vertreter der Karikatur 
sind, zeigt nur die niedere Rolle, welche die 
Karikatur noch zu spielen sich genötigt sah, 
wie man ihren Wert und ihre Mission kaum höher 
anschlug als den der Jahrmarktsware. Samtliche 
Napoleonskarikatiiren sind von Volz für den 
Campeschen Verlag zu Nürnberg geschaffen 
worden. Hagen zählt aus den Jahren 1S14/15 
deren 30 Hlatt von ihm auf. Sie haben vor 
den englisclien. denen sie an Ausdrucksfähigkeit 
und künstlerischer Tersönlichkeit so weit nach- 
stehen, doch den Vorzug klarer und einheit- 
licher Anordnung. Besonders verfallen sie nicht 
in den Fehler, dass die Worte, welche ein jeder 
ausruft, wie in Hauchwolken von dem Munde 
der Personen ausgehn und das Blatt mit einem 
Gewirr von Buchstaben bedecken, so dass man, 
anstatt das Bild als Ganzes zu betrachten, 
rechts, links, oben und unten die Ausmfe imd 
Inschriften zu entziffern sich bemüht. Solange 
eine Karikatur diese Hilfe braucht, ist sie sich 
ihrer Mittel noch nicht bewusst. Die Arbeiten 
von Volz möchten, wenn sie nicht so ledern 




Abb. >J, Spoubili] auf titchtUche Soldilen au( der Najwleonueit. 
Farbiger Kiipremich. 

und trocken wären, sicherlich in ihrer Ge- 
schlossenheit und in der Prägnanz des Gedan- 
kens angethan sein, uns auch noch heute be- 
achtenswert zu erscheinen; aber der Mangel 
jeglicher I landschrift und die handwerksmässige 
Flachheit lassen dieses Interesse nicht zu. Wenn 
man Napoleon auf St Helena als wildes Tier 
im Käfig darstellt oder ihn im IlöUenfeuer 
jammern lässt - wenn man, wie in einer mo- 
ralischen Kindererzählung, sein Leben in zehn 
Stufen vorführt, mit Hirtenknabe beginnend 
und mit llollenpein endigend, so können wir 
diesen Dingen mir wenig Geschmack abge- 
winnen. Der .Spott auf den unglücklichen 
russischen Feldzug aber — in dem auch tau- 
sende von Deutschen umkamen vor Kälte und 
Hunger — scheint uns erst recht deplaciert. 
Wie diese in Lumpen gehüllten Gestalten über 
das tote Pferd herfallen (.Abb. 17). das kann 
nur selbst im Gegensatz zu ihrem sonstigen 
Verhalten unser Mitleid wecken, während an- 
dere Blätter, welche Napoleons Flucht von der 
Armee gcisseln, schon eher tlen angreifbaren 
Punkt herausgefunden haben. Linen gewissen 
seelischen Takt muss eben selbst die politische 
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Karikatur bewahren, und nur in Zeiten äusser- 
stcr Erregung wie hier ist es zu verstehen, 
wenn auch nicht zu entschuldigen, dass dieser 
letzte Rest von Menschliclikeit über Bord ge- 
worfen wird und alle unterirdischen Kräfte sich 
hervonvagen, die tief in uns gefesselt liegen 
sollen als letzte tierisch-atavistische Regungen. 
Auch wenn I lagen vorschlägt, man sollte Volz 
in den Kabinetten als Sittcnschildcrer sammeln 
wie Chodowiccki, so weiss man wohl zur Ge- 
nüge, weshalb man es nicht tluit. Von den 
sonstigen Blättern wäre noch das „Kaffeelisel", 
gegen die Kontinentalsperre gerichtet, eine 
breite, rohe, aber nicht uncharakteristische Ar- 
beit, zu envähnen. Auch ist es interessant, 
dass nun wieder die Karikaturen gegen die 
Juden an Boden gewinnen; selbst eine Napo- 
leonskarikatur zeigt einen Juden, welcher der 
hinter dem Hügel niedergehenden Sonne zu- 
ruft: „Au weih! Sonne von Austerlit/, wie biste 
gesunken!" Dass grade zu diesem Zeitpunkt 
sich das Spottbild von neuem nachdriicklich 
gegen die Juden wandte, ist darin begründet, 
dass Na|x>leon ihnen als Bürger des Staates 
die gleichen Rechte wie den Christen ein- 
räumte. 

Künstlerisch auf bedeutend höherer Stufe 
stehen die Arbeiten von Sc/tado-w, dem Berliner 
Bildhauer; die Akademie der Künste bewahrt 
viele von diesen Blättern, ebenso das Königl. 



Kupferstichkabinett und die Lippcrheidesche 
Sammlung zu Berlin. Auch im 1 landel begeg- 
net man ihnen häufiger. Sie sind entweder im 
scharfen Umrissstich gestochen, oder wie die 
Abbildung 18 mit tonigen Flächen in Licht 
und Schatten gesetzt. Bezeichnet sind sie 
„Gilrai ä Paris", während sich der englische 
Zeichner James Gillrai mit doppel-1 schreibt. 
Zwar kann man auch in Schadow den eng- 
lischen Einfluss nicht verkennen, aber die 
Dinge sind doch geistreich in der Erfindung 
wie in der Behandlung und voll Leben. Jeden- 
falls ist es hier schon ein Six>tt, der auf einer 
scharfen Beobachtung der Schwächen des 
Gegners beruht und nicht in jene infernalischen 
Verzerrungen ausartet wie bei den Engländern. 
DerpreussischeGrenadier(Abb. 18), der russische 
Bär und John Bull haben den Feind aus Berlin 
hinausgejagt und sperren nun mit ihren drei 
gewichtigen Gestalten das Hallische Thor. 
Draussen empfangen die Fliehenden die Ka- 
nonen vom Windmühlenberg aus, und ein 
Grenadier mit erhobenem Kolben schlägt auf 
sie ein. Die Figuren der französischen Militärs 
im Vordergrund, das erstaunte Afifchen mit 
den langen Armen und der lange Gardist mit 
den kurzen Armen sind von stark komischer 
W'irk-ung. Auch die „Klage der Napoleons- 
freunde bei seiner Gefangennahme" soll Schadow 
zum Urheber haben (Abb. 21). Sie scheint 
gut genug, um von ihm herrühren zu können. 
Ausser dem Interesse, das wir dem Gegenstand 




Abb. 24. Der Klub <ter licakcr. Un lito. 
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abgewinnen, vereint dieses Blatt 
noch alle damals gebräuchlichen 
Müden der I lerrenkleidung und ist 
uns so zugleich kulturell vonWichtig- 
keit. Hier sollen auch die genialen 
Zeichnungen von Orlowski (Abb. 19 
und 20; Berlin, Nationalgallerie, 
Handzeichnungssaal) ihre Stellen 
finden : die vorzüglichsten deutschen 
Modekarikaturen jener Zeit, Blätter 
von einer Kühnheit und breiten 
Wucht des Striches, wie sie erst 
viel späteren Zeichnern eigen sind. 
Ausser dieser Serie von Napoleons- 
karikaturen , auf denen es nicht 
gerade immer anständig zugeht, 
hat Schadow noch m.inches humo- 
ristische in Einladungen zu Künst- 
lerfesten geschaffen und einzelne 
merkwürdige Typen vom Jahrmarkt 
des Lebens, eigenartige Käuze, 
scharf und treffend wiedergegeben. 
Die Razcinski-Sammlung bewahrt 
ein kleines, in Wasserfarben aus- 
geführtes karikaturistisches Gemäl- 
de. In diesen Dingen spricht sich 
mehr ein eigner Stil aus als in der 
politischen Karikatur Schadows. 




Abb. 3j. Di« Ktibwiaklet cnidecken den Nordpol, irm iHio. 



Die Napoleonische Zeit ist alles 
in allem reichhaltig, aber unerfreulich an deut- 
schen politischen Karikaturen. Unerfreulich mit 
wenigen Ausnahmen; so erscheint z. B. Abb. 
23, welche sächsische Soldaten, ahmodische 
Herren mit Gamaschen, Zopf und Dreispitz 
uns zeigt, die einen kühnen Bajonettangriff gegen 
ein unschuldiges Kätzlein richten, witzig und 
von künstlerischer Eigenart. Und doch hat 
die Napoleonische Zeit den Vorzug, dem Be- 
dürfnis liir Karikatur in Deutschland einen 
breiteren Boden gewonnen zu haben. Die po- 
litische Karikatur bleibt von jetzt an in un- 
unterbrochener Thätigkeit, ist ein Faktor ge- 
worden, welcher mitspricht, so sehr er von 
der Zensur immer wieder und wieder unter- 
drückt werden mag. Und 1848, als tlie Fesseln 
der Zensur abgeschüttelt werden, da tritt sie 
plötzlich hervor als eine gewaltige Macht im 
Kampfe und schnellt zu früher nie gekannter 

L. f. B. 1900; 1901. 



Höhe empor. Wir können sie nicht bis dahin 
verfolgen und müssen wieder Abschied vom 
politischen Spottbild nehmen. Nur zwei Blätter, 
die gegen die Reaktion gerichtet sind und der 
Zeit der Burschenschaftsbewegung entstammen, 
Süllen hier Platz finden. Hatte erst die politische 
Karikatur sich gegen Napoleon gewandt, so 
wendet sie sich jetzt gegen die, welche den 
Zeiger zurückdrehten und von denen Wilhelm 
von Hessen-Kassel sagte, „dass sie sieben Jahre 
geschlafen hätten, und nun alles wie einst 
wäre". Das eine ist der „Antizeitgeist" von 
V'olz (Abb. 22): ein Esel im Staatsrock, mit 
Alkmgepcrücke, dem Stammbaum als Stecken- 
pferd, stösst das Licht um und tritt auf die Nacht- 
mütze; die Sonne verfinstert sich; Eulen und 
Fledermäuse haben sich hervorgewagt und um- 
flattern ihn; Kröten und Molche kriechen am 
Boden; GifU)lumen öffnen ihre Kelche. Das 

3» 
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Ganze ist eine vorzügliche Karikatur im Ge- 
danken; ein Vorwurf, aus dem vielleicht bei 
einem Daumier eine unsterbliche Schöpfung er- 
wachsen wäre, der hier aber langweilig, nüch- 
tern, steif, ohne jede persönliche Eigenart wirk-t. 

Der „Klub der Denker" (Abb. 24) steht höher 
und ist in den einzelnen Typen von zwingen- 
der Komik. Sie denken, dass der „Schädel 
knackt", jeder in anderer Stellung, aber wortlos, 
ohne einen Laut; denn der Maulkorb ver- 
schlicsst den Mund, und noch Dutzende hängen 



Kleinstädter" (Leipzig 1803) ist das Urbild — 
geistvoll und unerreicht — dieser Dinge ge- 
wesen. Gerade durch das realistische bürger- 
liche Lustspiel sind der Karikatur jener Zeit 
eine Unzahl T)'pen zugeführt worden, und wenn 
sie auch auf dem Umweg über das Tlieater 
ihr zugeflossen sind, so haben sie doch dazu 
beigetragen, die Lebenswahrheit der Blätter zu 
erhöhen, ein tieferes, schärferes ICingehen auf 
die kleinen Eigentümlichkeiten von Menschen, 
Sitten und Ständen zu veranlassen. Unter 




Abb. 16. Vie Knbwiiiklcr mit dem W«gw«iur. L'm iSiu. 



oben für Neuankommende. Auch die Frage 
der Tagesordnung: „wie lange nach uns das 
Denken noch erlaubt bleibe?*' ist treffend und 
lustig, überhaupt ist dieses Blatt eine der 
witzigsten VersjKjttungen, die mir bekannt ge- 
worden. Besser und .schärfer kann die geistige 
Bevormundung kaum gegeisselt werden. Und 
auch die unschukligen Kriilmiinkliaden, welche 
nun in Motle kamen, zeigen eigentlich einen 
politischen Hintergrund; denn .sie wenden sich 
indirek-t gegen den Zopf, die Altertümelei, die 
Stagnation des Lebens; sie spotten der deut- 
schen Mittelstadt und tles Bureaukratismus. 
Sie alle sind wohl stark durch das Lustspiel 
der Zeit beeinflusst, und Kotzebues „Deutsche 



„Krähwinkler" von Volz finde ich das Nordpol- 
blatt nicht erwähnt (.Abb. 25). ebensowenig das 
andere, das einen Bürger jener Weltstadt vorstellt, 
dem man riet, einen Wegweiser auf die Reise 
mitzunehmen (Abb. 26). Man sehe, w ie er es be- 
folgt hat ! Das Blatt ist ausserordentlich geschickt 
komjKjniert, kräftig und frisch in der Bewegung. 
Es mag wohl von dem Schweizer Dutuker 
stammen. Auch die N<»rd|ioIent<leckung ist lustig 
und trotz der übertriebenen Typen eine erfreu- 
liche Leistung. I-'ür Sitten, Moden und Trachten 
der Biedemiaierzeit bieten diese Krähwinkliaden 
ein gutes Studienfeld, und die hellen Farben, 
mit denen sie koloriert sind, lassen uns den 
Eindruck jener Zeit noch frischer erscheinen. 
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John Bellingham Inglis. 
Vmi 

Otto von Schleiniti in London. 



K~5^g]in sympatlilscher Hauch vergangener 
iß kJBI Zeiten umweht die Person und die Hililto- 
li BMH thck, vuii der hier die Rede sein soll 
^LS&H Und was das merkwürdigste zur Sache 
ist: hinsichtlich des Mr. Inglis dürfte es vergebliche 
MQhe sein, in alten oder neuen bibliographischen 
Werken nach ihm /.u forschen, und doch war er 
in des Wortes bester Bedeutung einer der her- 
vonragendMen BtbOophilen seiner Zeit Dibdin, 
der Mr. Inglis nur zn gut kannte, hatte seine be- 
sondere Gründe, ihn an keiner Stelle seiner Werke 
zu erwähnen. Unter allen Umständen kann man 
dem Letzteren nicht das Zeugnis versagenj dass 
er einer der fähigsten englischen Sanünler war 

und dxss die Mehrzahl -meiner BOdier UmfitSSeode 
und tiefe Fachkenntnis verrät 

Mr. Inglis wurde am 14. FdMvar 1780 in 
London geboren. Sein Vater war zu jener Zeit 
Vorsitzender der East India Company und fie» 
seinen Sohn ;iuf der Universität A!ierdeen studieren; 
dann schickte er ihn auf ein Jalir nach Dresden 
ZU seiner weiteren Ausbildung. Hierauf unternahm 
der junge Inglis Reisen nach Russland, Amerika 
und den westindischen Inseln, woselbst seine 
Familie grossere LUtulereien besaas. Schhesslich 
aber geriet das Haus, an dem sein Vater Teil- 
haber war, in Konltiirs, und der Sohn wurde 
WeinlAndler, da die alte Firm.i In dieser Branche 
noch gate Verbindungen besass. Ms stellte sich 
indessen immer mehr heraus, d tss Mr. bifjlis kein 
Geschäftsmann war, und in weiser Selbsterkenntnis 
fasite er in der Folge ^ Beschlusa, sidi mit 
dem aus dem Schiffbruch geretteten Überljlelbsel 
seines einst grossen Vermögens zurückzuziehen 
«nd fortan nur den Wissenschaften zu lelien. Er 
vergrub sich in und mit seinen BQchemf 

Schon als Jüngling sommdte er leidenschaftlich 
Bücher und kni (jtte mannigfache Verl iiidungen mit 
Buchhändlern an. In seineii guten Zeiten hatte 
Inglis dem nachmaligen, in seinem Fache höcli 
bedeutenden Buchhändler Tom Rodd dazu ver- 
helfen, iass er sich selbständig etablieren konnte. 
Die.s hat liiin ]\'»\<\ --jsiter niemals vergessen, eine 
Thatsache, die nun um so lieber verzeichnet, da 
sie nicht die Rege) bildet Wenn irgend eine 
Seltenheit an Büchern oder Manuskripten auf dem 
Markt erschien oder Aussicht \ urlumden war, dass 
solche in den Handel kommen soliten. erhielt 
inglis von seinem Freund Rodd einen, mit Grün- 
den versehoien Wink. Als die grosse BucMAndlei^ 
firma I.ongman eine atUiiiuarische Abteilung ein- 
richtete, wurde Mr. IngUs ein fast täglicher Besucher 
in dem genauiien Geidtifft. Auaaerdem bfieb er 



ein stehender Kvmde der Buchh'dndlerfrmen Fäyne 

& Foss und William Pickering. Nicht minder 
unterhielt er freundliche I3e/iehungeD xu den mass- 
gebenden Sammlern seiner Zeit, so namentlich mit 
Douce, Lord Spencer und dem Herzog von Sussex. 
Der Letztere pflegte zu sagen: ,JLch kenne nur einen 
einzigen Bibliophilen, der seine BQcber wirUicb liert; 
das ist Mr. Inglis" . . . 

Im Anleng!e seiner Laufbahn ab BBchertieb- 
h.iber war Tnglis .auch mit Dibdin befreundet; aber 
da er sich usuerfajigen hatte, mehrere Irrtümer in 
dessen bibhographischen Werken aufzuklären und 
zu verbessern, und DibcUn ferner erkannte, dass 
sein Freund ihn in einzelnen Spezialisten der 
Bibliographie und Kenntnis alter Ausgaben über- 
ragte, so löste sich schliesslich beider Verbindung 
volbtändtg. Dibdin übte an Inglis dadordi Ver- 
geltung, dass er seiner nirgends envShnte. 

Man darf die Frage erwarten: warum bat 
Inglis si(h nicht allein, d. h. ohne Dilnlin oder 
irgend wcK lie andere Hilfe, bekannt gemacht? 
Die Ant^vort lautet: vor allem war Inglis so scheu, 
dass er niemals mit eignen Arbeiten an die Öffent^ 
lichkett treten wollte, und als seine Verleger endlich 
ca. zwanzig Bände Manuskripte von ihin im Drucke 
hatten, zog er noch im letzten Augenblicke das 
gesamte Material zuiQck und entschädigte lieber ans 
eignen Mitteln die in der Arbeit hegriffenen Verlags- 
firmen. Das einzige Werk von ihm, das anonym 
im Jahre 1832 bei Rodd ersc hien, war eine englisciie 
Übetsettung von Richard de Burys „rhilubiblon". 

Im Laufe der Jahre entfaltete sich fogiis immer 
mehr als vorgeschrittener und selbständiger Denker, 
so das.s er schliesslich durch und durch Gelehrter 
wurde. Zu seinem näheren Umgange zählten: 
Thomas Taylor, der Platonist, Georg Long, der 
Kenner der alten Khesiker, Bisdiof Colenso, 
Tom Paine, \. de ^TorpJall u a. 

Inglis liebte die Einsamkeit und seme Bücher 
derart, dass, als die damalige Vorstadt Londons, 
St Johns Wood, in der er seinen Wohnsitz hatte^ 
in die Stadt einbezogen wurde, er den letzteren 
aufgab unil sii h am W.ddess.iume von Hampstead 
Heaüi ansiedelte. Hier starb er im Jahre 1870, 
bdnahe neunzig Jahre alt Eber seiner Freunde, 
I. P. Berieau, dein Inglis in der Not mit Rat und 
Ihat Ijeigestmdeu hatte, veröffentlichte in der 
Fach/.eitächrift „The Bookworm" einige der inter- 
essantesten Werke aus der Bibliothek des Mr. Inglis, 
indem er dieselben genauer besdarieh. Gleichfalls 
erschienen in der nezember-Nummer 1S70 des 
„Bookwonn" kurze biographische Notizen über den 
Vecstorbeoen. 
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In der Hauptsache bleibt das betreifende bio- 
pKphüche Material aber so dürftig, dass der 
mlue Gnmd Uber da Ecejgni»« das den grossen 
BOcheifieuiid sicherlich wf gescbmerst haben 

muss, sich nur vermuten lässt Fin bedeutender 
Teil der Bibliothek des Mr. Inglis, etwa em 
Drittel derselben, wurde vom 9. — 16. Juni 1826 
durch Sotfaeby verauktioaieit Darunter befanden 
nch drei der seltensten BlockbQcHer, viele foku* 
nabeln und zahlreiche Werke aus den Offizinen \ on 
Caxton, Machlinia, Wynkyn de Wörde, Pynson, 
NolRiy u. a. Der Erlös betrug ca. 66000 M., eine 
Summe, die heute in einer Auktion verzehnfacht 
worden ^re. Vollständig erhaltene Werke von 
Caxton wurden z. 13. mit 460 M. pro Stück ver- 
kauft, andere Inkunabeln mit 50—60 2kL pro Band. 

D«s xweite Drittel der SanUDlung Iw» Dr. 
C. Inglis, der Sohn des Obigen, am 31. Juli 1871 
ebenfulU durch Sutlieby versteigern. Als oü'uieilen 
Grund der Veräusserung gab der l.rbe an, dass 
er die KoUelttion nicht in seiner Wohnung untere 
bnngen kOnne. Da aber gerade dieser Teil der 
Bibliothek solche l'.iicher enthielt, die mit An- 
merkungen \ un der Hand des Verstorbenen ver- 
sehen waren, so müssen wohl uozweiMhaft andere 
zviogeDde Gründe zur Entänssaning votgel^en 
haben. Ein kurzer Bericht Uber die stat^ht^te 
Auktion findet sich im „AthenUuni" vom 12. August 
187 1, aus dem ersichüich wird, dass der Erlös 
ca. 60000 M. betrug. 

Der dritte Teil, der kleinste der Bibliothek, 
gelangte in den Tagen vom 11. — 14. Juni d. J. 
mm scliiiesslir.h auch noch zum öffentlichen Verkauf 
bei Sotheby. Selbst dieser Bruchteil ist so be- 
deutend, awar nicht an Zahl, aber an innernn 
Werte einzelner Objekte, dass, seit <1er Ashlnirnh.im- 
Auktion, kern su mteresaantca Kreignis iiuf dem 
Büchermarkt verzeichnet werden kann. Aus dem 
Kataloge wird ersichtlich, dass die Charakteristik 
iUr das jetzt au^dOste letcte Drittel der Bibliothek 
sich dahin präzisieren lässt; Frilhdnicke mit .ilten 
Holzschnitten und englische Werke von Druckern, 
die unmittelbar auf Caxton folgten; indessen auch 
viele andere sehr seltene Werke kamen sum An- 
gebot, darunter solche, die bisher in keiner 
Bibliofjrnphie anfjje/.'.ihlt sind. Da der Bestand 
dieser hochwichtigen Bibliothek sich jetzt nur noch 
nach dem Auktionskatalog messen lässt, so er- 
scheint es am besten, die bedeutendsten Werke 
mit den daflir erzielten Preisen zu nennen, und 
dort, wo es mr/i,'!ich ist, die neuen Besitzer an- 
zugeben. Hierdurch kann manches Unikum doch 
traciert, jedenfalls der Verbleib vieler Bücher 
festgelegt werden. Aus der Anführung der nach- 
stehenden Werke wird jeder Bibliophile sich 
wenigstens annähernd einen Begriff über die 
Thätigkeit des Begründers der UibUothek machen 
kOnnen. 

Am ersten Auktionstage wurden verkauft: 
Columbuä „Epislula Christofori Colow", erster 
Blief Uber die Eotdecknog Amciikaa^ vier Bliltter; 



Vespucius „Mundus Novus", 1 502 ; „Die Magellans 
Elpedition", 1523, gutische Buchstaben, das ganze 
in ebem Band, 4600 AI. (Quaritch); „Chronide 
of England", die sehr seltene Ausgabe von 
Machlinia aus dem Jahre 1484, gotisi lie Buch- 
staben, vier Blätter in Faksimile, 3 500 M (Ptckering), 
Das einzige perfekte Exemplar ist das des Grafen 
Spencert das sich in der Rylands-Bibiiolbek in 
Manchester befindet Aesopus „Vita et Fabulae", 
gotische Buchstaben, scrhr interessante Holzschnitte, 
Kleinfoiio, Augsburg, von A, Sorg gedruckt, schönes 
Exemplar, 2600 M. (Quaritch); Columbus,„Vcrardus 
in Laudem Serenissimi etc. . . ein seltenes Buch, 
datiert 1494, 36 Blätter, enthaltend den Brief des 
Columbus an den Künig Terdiiand von Sjianien 
Uber die Entdeckung Amerikas] j,De Insulis in Mari 
bdico Nttperinventis*', s8ao M. (F. Stevens); Cbrjr- 
sostomns., Super Psaimo quiniiuageslmo". editio prin- 
ceps, halbgotische Buchstaben, 1482, L-lrii h Zells 
erstes Buch mit Datum, 10 Blätter stark, 1740 M. 
(Tregaskis)} Aesopus, „Aesopus Constructus Mora 
etc. . . .*', gotische Buchstaben, mit Umrissen von 
italienischer ! Ir '. schnitten, 1517. Vcnct, 1120M. 
(Lctglitoni; M. de Cervantes „Don <juixote", ins 
Englistlie iittersetzt von Thomas Shelton, 1620, 
erste Ausgabe, 11 so M. (Stevens); Bemard de 
Breydenbach „Sanctonim Pen^prinationem in Montem 
Syon", editiii jirima latina, 1486, mit Illustrationen, 
gotische üuch^t.iben, 1060 M. (Bain); „Ars Mo- 
riendi", undatiert, wenig bekannte Ausgabe, 14 Voll- 
seiten mit Holzschnitten, 900 M. (Pickering); 
Baibus, Catholicon „Incipit Summa (]ue Vocat 
C^tholicon a I ratrc johane de janua", halbgotische 
Buchstaben, 1470, im ürigioalbaud, 830 M. (Stevens); 
Aurelius Augintinus JLXhtr de Vita Chrbtiana**, 
1467, aus der Olhzin von ririrh Zell, gotische 
r'UtluUüjen, S50 M. (Tregaskibj, ,,.4 solemn Joviall 
Disputation, briefly shadowing the l,.aw of Drinking", 
by R. Brathwait, 1617; „The Smoking Age**, 1617, 
Originalau^abe, 8«o M. (Stevens); „Dialogus", 
Aeneas Sihius TircoliTminus, l'apas Tins 11), 1475, 
gebunden vun Deruaie le Jeune, Soo M. (Quaritchj; 
„The Anatomy of Mclancholy", 1621, erste .Aus- 
gabe von R. Burton, 1030 M.; „Nova Legendi 
Angliae", erste Ausgabe von Jotm Cap;.Tave, 15 16 
gedruckt von Wynkyn de Wörde. 6^0 ^f ; ..Buch 
der Kunst", 1478, besonders bemerkenswert wegen 
seiner Hoüsdinitte, 610 M.; „Chroniron Nureni- 
be^ense", 1493, Holzschnitte von Wohlgeinuth, 
600M.; Breydenbach „1 .e Saint Voy.i;;e et l'elcrinage 
de la ( itc S lincte de liierusaleiu", 14S9, Ongin.il- 
holzschnitte, 520 M.; Joh. C;iivin& pCatechisme", 
1628, gotische und lateinische Buchstsben, 460 M.; 
.\ntonius, Krzl^i.^schof von I-Iorenz ..TrartUus de 
lastructione", von Fust und Schocffer 1459 mit den 
Typen des „Durandus" gedruckt; Horae, „Heuresa 
Tusage de Rome", 1490, in Paris von Jehan 
Du Fti gedruckt, sehr selten, von Brunet lucht 
genannt, 5500 M. ("'.'naritch). 

Die am nächsten Tage fortgesetzte Auktion 
Usst den Wert der Bibliothdt des Mr. Inglb weiter 
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erkennen. Es kamen folgende Werke zum Vor- 
schein: „Heures ä la Louanges de la Vierge Marie, 
scion rUsage de Rome", 1525, mit Holzschnitten 
von Geofroy Tory, 3000 M. (Leighton); „Horae 
Beatae Mari.ic Virginis**, ein stbün illmniniertcs 
Manuskript aus dem XV. Jahrhundert, 216 Blätter, 
de DekOfftdon in Goldidid' gehtthr, »«e ML 
(Tregaskis); .,Hoefken van Devotien", 1.(96 in 
Antwerpen gedruckt , i S Vollseiten mit Hulzsclmilten, 
2020 M. lOuaritch); Fulbertus Camotensis, 10 
Blätter, ohne Datum, eine Abhandlung Uber Xylo- 
graphie, 3000 M. (Etfis); „Cet precentes Hew» 
ät rUsage de Chalons", seltene Ausgabe auf Velin, 
von Brunei nicht erwähnt, mit Kalender, von S. 
Vofitre 1512 — 30 gedruckt, 2000 M. fSte\ens); 
MSmiin(Sali«buTy) Missale", 1534 gedruckt, 860 M.; 
„The Grete Herintll", 1526, 920 M. (Sothel an); 
„The Mirrnur of Majestie", ifiiS gedruckt, viele 
Porträts, 900 M. (Haglitt); Guido de Monle-rocherii, 
1 502 „Manipulus Curatorum", aus W. de Wördes 
Ofhzin, 620 M. (Sotheran); „Horses, a Treatyse 
contayn>Tige the Oryginall Causes and Occasions of 
the llis(.-a,scb'', gotische Burli.stal)eii, 550 M. 

Am dritten Auktionstage gelangten gleichüüls 
Iwent «dtene Werke niin Angebot an das 
Publikum der BUcherlieblu' v^r ■ > namentlirh: 
A. Dürer, 151 1, „Apocalypsis cum i ii;ur;s", 330 M. 
(Quaritch) ; Erasmus „The Manuell of the Christen 
Knyght", 1533, Wynkyn de Wörde, filr John 
Byddell ge<ibuckt, 500 M. (Ellis); Lindewoodes 
„Constitutiones", Kleinoktav, 1496, mit der An- 
gabe: „W. de Wörde, in domo Caxton, in West- 
minster", 1600 M. (Pickering 1 ; Joannes de Mau- 
deviUes „Uinerarius a Terra Angliae in partes 
leroüolimitiuias", gotische Badistaben, nebst andern 
Abhamüungen, einschliesslirh der ersten lateini- 
schen Au^abe „Marcu l'ulu", ääiittlici) in einem 
Band» Kleinquart, gedruckt von Gerard I^eeu in 
Antwerpen, 1010 M. (Kllls); „The Divel conjured", 
gotische Buchstaben, enthaltend die beiden seltenen 
Abhandlungen „Wits Miscrie" uml „The \\'or]ds 
Madnesse", von Thos. Lodge, einem Zeitgenossen 
Shakespeares, 1000 M. (Bell); „Postilla sive expo- 
sitio Fpystohnun et Evangelinnim Doniinicalium", 
1509, ungemein seltenes Beliiinel eines Druckes 
aus der Ofh/in von Julian Notary in London, 
1000 M. (Sotheran); „Here bq^eth a devout 
Treatyse in Englishe, calied the Pilgrimage of 
Perfection", gotische Buchstalicn, drei grosse Holz- 
schnitte, einige Blätter in laL^imile, 1530 von 
R. Pynson gedruckt, 1000 M. (Tregaskis); „Mirrour 
of oure haäy**j gotische Buchstaben» i5Jo, aus der 
Druckerei von R. Fawkes; Tx>wndes sagt, dass das 
einzige anilere nurh liekannte Kxcmplar sich in 
der Bibliothek von Lambeth-Patace, dem Londoner 
Sitz des Erzbischofs von Canterbur\', befinde. 
Das Ruch erstand Mr. Tregaskis fiir 1000 M. 

Am Schlusstage der Inglis-Auktion sind als die 
gesuchtesten Werke die nachstehenden zu be- 
zeichnen; George a Greene „The Findar of Wake- 
fidd", iti^s« nur noch swd oder drei Exemplare 



bekannt, 900 .\L Dies Exempktr kaufle Inglis aus 
der Gordonstown-Bibltothek fUr 6 £. Thomas 
Lirar „In Gottes Namen, Amen". Si 'w il)isrhe 
Chronik, bemerkenswerte Hul/schniuc , 14S5 ;n 
Ulm gedruckt, SSo M. (Pickering«; j.MjTTOur of 
the W'orlde", von L. Andrewe in Fleetbridge, 
Nfldidmek nach Gutioiii Ausgabe, 800 M.; 
Palsgraves „T.«sclarissement de la T.angue Fran- 
coyse", 1530, editio princeps, hergestellt von 
John Haukyn, 820 M. (Leighton); „Philippi de 
Barbeiii Opuscula.", seltene Holzschnitte^ 500 M. 
(Das Exemplar des Grafen Ashbumham brachte 
mir 36a M.) „The Pleasures of Princes", 1614, 
erste Ausgabe, gotische Buchstaben, ein Jahr 
früher gedruckt als Lowndes es verzeichnet, 
aus Gerwaae Markbana Ofüzin, 600 M. (Grex); 
„Prymer of Salsbni^ Use", 1538 in englischer 
Sprache in Ronen gedruckt, imviillstandig, Goo M. 
(Ellis); „Hcures de Nostre Dame", vollseitige HoU- 
schnitte, 1525 datiert, selten, 550 M.; Richardtu 
Radulphus JÖefisnsorium Curatorum", ca. 1478, 
wahrscheinlich von CoUard Mansion in Brügge 
gedruckt, 950 M. ((^inaritch) ; Joannes Gerson 
„Tractatus perutilis de Frobattone Spirituum", sehr 
selten, ohne nlhere Angaben, aber mit den Typen 
vnn Colard ^^ansion gedruckt, 405 M. (Quaritch); 
Jas schöne Augsburger Missale von 1555 mit 
den Holzschnitten von Griinwald, 920 M. (Quaritch); 
Sir Thomas More „Utopia", 1551, Originalausgabe» 
400 M. (Quaritch); Rolle de Hambole „Explan»- 
tiones Devotissimi Ricardi Hampole", Kommentar 
zum Buche Hiob, sehr seltener Quartband, schön 
illuminiert, wahrscheinlich in Oxford ca. 1481 — 86 
von Rood & Huot gedruckt, 6000 M. (Pickering). 
Von ifiesem Werk sind im Ganzen nur 3 Exem- 
plare liekannt, das vorliegende aber bisher an 
keiner Stelle registriert Edmund Spensers „The 
Faerie nueene", beide Teile, 1590—96, mit dem 
Schäfer-Kalender von 1 597, Hymnen u. dgl., sämt- 
lich erste Ausgaben, 2 Bände, 3400 M. (Sabin); 
Joannes de Turrecrematas ,,Mediiatione.s", 2. Auf- 
lage, 1475, Ulrich lian in Rom gedruckt, 
Kleinfolio, 30 Blätter, aooo M. (Pickering); „The 
Honestie of this Age", acht N''o\'ellen von 

B.iruu,bil Riehe, i5Si, beides in einem liaud, 
1600 M,; .Savonarola „Predica del Arte del bene 
morire", editio princeps, Florenz, 1496, mit Holz- 
schnitten, r40o M. (Quaritch). P. de Rivo „Opus 
Responsivnm ad Kpistol'.im", TTol/schnitte, 
seltenes Beiitipiel einer Arbeit da wenig gekannten 
niederländischen Druckers de Ravescot in Louvain 
(Löwen), erstand Mr. Quaritch fUr 1000 M. n^o- 
cabalaritts ex Quo Latme et Getmanice", 1000 M. 
(Sotheran); Kobert Whittintons grammatikalische 
Abhandlung, 1522 — 24, aus der Druckerei von 
W. de Wörde, 900 M.; R- Basnabies „My Ladies 
Looking Glas.se", erste Ausgabe, 1616, 840 M. 
(Pickering); Tondalus „Incipit Libellus de Raptu 
Anime Tondali et ejus \';siune". interessante Holz- 
schnitte, ca. 1475 gedruckt, 840 M.; „Tractatus 
de Penis iofeim et Gaudxis Furadtst", 30 Blätter, 
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'47S> wahrscheinlich von Reyser in Eichstädt 
hergestellt, 840 M. (Pickering); Richanlus de Bury 
„Philobiblon", Küln, 1473, die sehr seltene editio 
princeps, 1600 M. (Pickering); „Speculum Hu- 
manae Salvationis", Folio, ohne nähere Daten, 
aber sehr walirscheinlich ca. 147 1 von Zainer in 
Augsburg gedruckt, mit Umrissen von Holzschnitten, 
1680 M. (Quaritch). Im Ganzen wurden für 849 
Nummern 150,386 Mark bezahlt: jedenfalls ein 
schönes Resultat, besonders in Anbetracht dessen, 
dass es sich nur um den kleineren Unichteil der 
Bibliothek des Mr. Inglis handelte. Viele der Bücher 
wanderten wieder zu der Stelle zurück, von der 



sie herstammten, um so ihren irdischen Kreislauf 
zu vollenden, resp. um einen neuen zu beginnen. 
So war bereits am Eingange bemerkt, dass Mr. 
Inglis in nahen Beziehungen zu der Buchhändler- 
firma Pickering stand, und es bedarf nach den 
obigen Mitteilungen kaum noch hervorgehoben zu 
werden, dxiss die genannte Handlung einer der 
Hauptkäufer auf der Auktion war. Unter allen 
Umständen aber scheint es gerechtfertigt, einen 
Mann wie Mr. Inglis als Bibliophilen zu ver- 
zeichnen, um so mehr, als seiner bisher, wenig- 
stens in dieser Eigenschaft, nirgends Erwähnung 
gethan worden ist 



Einige unrcproduziertc Inkunabelsigncte. 

Von 

Dr. Anton Schubert in Prag. 



II. Österreichische Büchermarken. 
/. Ki'nraii StaM in Brünn. 

Konrad Stahel, aus Blaubeitren in Württemberg 
stammen<l, hatte, nachdem er vordem 1482 als 
Socius Johann .\lacraws zu Passau und 1482 mit 
.•\ndreas Corvus un»l Burciensis <le ('zeidino in 
Venedig gedruckt, 14S6 in Brünn gemeinsam nut 
dem Uhner .\fathi>is Pränlein das erste in Mähren 
gedruckte Buch, eine .Agenda secundum chorum 
Oloniucense ohne Namensnennung erstehen lassen. 
Noch drei Drucke von 1488, je einen Druck von 
1491, 1495 '49^1 sowie eine undatierte In- 
kunabel hatten .Stahel und Preinlcin als .Socii in 
Brünn erliert. Nur ein einziger Druck, untl zw;ir 




Abb. %y Signet Konrad Slahel. 



das zu unserem Signete Abb. 23 gehörige Psal- 
teriutn sfcuntium ritum oc consutiuJinem chori 
Otomucmsis, Hrunnae 1499, nennt Stahel als .MIein- 
drucker. Unser Signet selbst ist ein Jahressignet; 
es zeigt auf einer Bandschleife, in ilie beiden 
oberen Ecken als Legende verteilt, die Jahresz;ihl 
I. 4. 9. 9. Von den beiden von Engeln gehal- 
tenen Schihlen bietet der linke d-us I.andeswappen 
der Markgrafschaft Mähren, einen geschachten und 
gekrönten Adler, der allerdings in den» vuUrichtigen 
\V;i|ipen mit «lern Ko))fe nach links ( vom Beschauer 
aus) blickt (vgl. den Wappenkranz Mathias Cor\'inus 
in «1er oben angeführten Ciironik von ThwTocz). Das 
rc« hte Schild aber weist das alte IJrünncr Wappen 
auf, welches si«h noch heute .als Bruslschild in 




Abb. %\ Signet Konrad Bomgaihen. 
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Abb. 16. Signet Jchaa PeliL 

dem, an Ikilnn fiir die heltlenmiitige Alnvei-;iing der 
Schwedenangriffe von Kaiser Ferdinand III. ver- 
liehenen neuen, übrigens auch einen analogen Adler 
CDlhaltenden Wai>pen erhalten findet. 

2. Koni ad ßomgathen in Ol mutz. 

Wie oben erwähnt, war 1499 die Konipagnie- 
druckerd Stahel-Preinlein ameinaiidergegangen, 
und Stahel druckte in dem genannten Jahre in 
Brünn allein weiter. Preinlein dagegen finden »ir 
zur gleichen Zeit in der zweiten, <kunals in jeder 
Beziehung Brünn ebenbürtigen Stadt Mährens, in 
OUntttz, «o er in xwd Diucken, sidi namentlich 
nenneml, a'.iftritt. Doch entbehren diese beiden 
Inkunabeln eines Signetes. Eines solchen bediente 
sich erst im folgenden Jahre Preinleins Nachfolger 
in OlmUtz, Konnd Boingnthen, und xwar in der 
Form von Abb. 94. Diei Symbol ist bis auf den 
leeren rechten Schild und die nur in der Ziffer 
„i" erhaltenen dortigen Jahreszahl 1499 identisch 
mh Abb. 13. Es adheint daraus zweierlei hervor- 
nidieD: Entens durften, trotzdem uns keb ei^ 
hattener Druck als Beleg hierfilr mehr nur Hand 
ist, nicht nur St.i!irl. s indem am !i Prc-inlem schon 
zu ihrer Kompagniezeit dies Signet besessen haben; 
und zweitens, dass Pteinlein dieses Signet wahr- 
scheinlich mit der gesamten Oftlzin an Bomgathen 
überlassen haben mag. Dieser, auch Baumgarten 
sich nennend, ans Württemberg [Kottenbiirg?] 
Stammend und 1489 in Breslau nachgewiesen, mag 
dann das alte Stahel-Preinlenwdw Signet einfach 
für sich dadurch tauglich gemacht liaben, dass er 
den rechten, das spezielle Brünner Wappen tra- 
gende Sdald, sowie die drei letrten Ziifem von 



'499 tilgte, den linken, das mährische Gesamt- 
wappen aufweisenden Schild aber beliess, da das 
damalige OlmUtzer Stadtwappen völlig mit dem 
gemeinmXhrischen ndi deckte. Entnommen ist 
Abb. 24 der einzigen echten Inkunabel Rom^atliens 
in Olmütz, dem Trattatus de secia M 'aläaisium 
4a Attgustbutt ii OlmueB Tom 39. Oktober 1500. 

//. Craeu (JDwMirT)^ 

Einem vielumstrittenen Frühdnicke, der ohne 
Datum und Typographennennung zwischen 1470 
und 1478 gedruckten und nur die deutbare Orts- 
bezeichnung HCrads" tragenden, bekannten £x- 
posiH» super Psalttrium Tiim e re m atas, ist Abb. 35 
(Seite 256) zugehörig. Leider kariri auch aus 
diesem Signete selbst kein direkter näherer Auf- 
schluss Ober den so dunklen Drucker der £.xpo- 
sitio gewonnen werden, da sein Emblem nichts 
weiter ak die allgemein übliche Abkürzung der 
Erlüserbezeichnung Jesu: Jesus Christus Salvator 
Mundi, ist, wobei die Abbreviatur der ersten drei 
Worte den linken, die vm „Mondi'' den rechten 
Schikl eiflIUt 

m. FraasMache BQchermarfcen. 

V(m französischen Signeten hat L.-C. Sil- 
vcstrc in seinen „Marques typograpliiqucs", 
Paris 1852 und 1867 — 1868, ein ungemein 
reiches Material (1310 Symbole) gesammelt 
Nichtsdcst<iu'cni},'er wäre ZU dessen Ergimung 
hier nacluutragen : 
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Abb. as. SSfBM 
KExpotitie**. 



ä)Jduui Pt6t, 

Jehan Petit (anch Johannes 

Parvus) druckte nach Silvestre von 
i493~iS4i. nJ'ch Hain belegbar 
erst von i-V)/ an. Kr ist wohl 
einer der signetreichsten Drucker 
■eines Landes gewesen. Nicht 
weniger als sechs Büchermarken 
führt Silvestre von ihm an und zwar 
unter Nr. 34, 35, 367, 1008, 1009 
und 1 136 seiner „Marques fypogra- 
phiques." Olnrohl allen diesen Symbolen das Gnind- 
niotiv: die lieiden ein Wappenschild (bei Nr. 24, 367 
und 1009 mit der bourbonschen Lilie, bei den übri- 
gen mit einer Schnur im Schilde) haltenden Lüwen, 
ogen is^ sind diese fiUchennarlcen docli alle untere 
anander, namentlich aber von unseren Signeten 

.\ln). z(i und Abb. 27 (Seite 255) 
wesentlich t verschieden. Eine grössere Analogie 
zwische:i iK-ii .Silvestreschen Zeichen und unseren 
Marken besteht überhaupt nur bei Silvestres Nr. 24 
nod unserer Abb. »6. Unsere beiden Signete 
stammen aus dem letzten jähre <ler uiv, hin 
interessierenden Druckthätigkeit i'etits, und zwar 




4ct DniclMn dar 
Crtci* 1470— 7t. 



Abb. s6 aus dem Drucke G^gu- 

inus: De mundissima Vit^inis 
Mariae concepti^ne vom Jahre 1 500 
(Hain 7418), Abb. ^^ aus einer 
von Hain nicht verzeichneten Atia- 
gabe von Ciceros Tusculanae etc. 
gleichfalls von 1400. 

Die beiden Löwengestalten der 
Petitsdien Signete begehen ridi 

zweifellos auf das von Petit nach 
franziisischer Sitte geführte Haus- 
schild, einen silbemen I.öwen, wie 
dies auch noch aus Pedtschen 
Dmdcen des XVI. Jahifnmderts hervorgeht, deren 
Titelblätter die Verkaufsvermerke; Venundatur 
Parhisiis in vico sancti J.itobi Sub Leone ArgentA^, 
oder: Vendatur . . . parrhisiis vbi reliqua eiusdem 
opera in vi& ad divum Jacobum Sub I^me argail»f 
und: Venaki b vico sancti Jnoobi SiA Leone 

Argfiiieo, auiWeisen. Nadi alledeOU dürfte wolil 
auch das von Hain keinem Drucker zugewiesene 
und nur mit dem Druckervermerke Paris en la 
tue St. Jacques ä l'enseigne du leon ^argetä pris 
Its Malurins angefügte Werk: Compost et calendlier 
des Berf;ers von 1497 (Hain 55S4) olmc Fehlgehen 
Jehan Petit zuzurechnen sein. iWird fon«ncui.| 
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Festschriften zur Gutenbergfder. 

VOB 

Feder von Zobeltitz in Berlin. 
L 



/. Festschrift mm /SiffihiMiafäAr^ Geiurtf 
tage von /fl^mn Gtiimberg. Im Auftrage der Stadt 
Mainz herausgegeben von Otto Hartwig. Mainz, 
am 34. Juni 1900. Kommissionsverlag von Otto 
Harassowiiz in I^iprig. 4» 455 S. und 35 TaTeln 
in Lichtdruck. (Mk. 50.) 

Geheimrat Hartwig, der langjährige Leiter der 
Hallischen Bibliothek, hat die lilec zu der vor- 
liegenden Festschrift gegeben, die ihrem Inhalt 
nach als eine glänzende Leistung deutscher, fran- 
xQsischer und italienischer Gelehrsamkeit, nach 
ihrem Äussern als ein wertvolles Dokument mo- 
derner tyimi^r.iphi^cher Kunst bezeichnet werden 
muss. Der i::inband (von J. B. Schmidt in Mainz) 
ist ein&ch gehalten: grOne ethische Leinewand 
mit dem Wappen von Mainz imd dem Titel in 
Schwarz. Die grossen Buchstaben des Haupltiteis 
sind nicht leicht lesbar; das N ist zu breit, das 
verschnörkelte T und das D sind zu zierig. Otto 
Ht^ der den Titel entworfen hat, ist in diesem Falle 
in weit gegangen; das N entspricht auch nicht 



den gleichen künstlerischen Frinsipieni nach ' 
die übrigen Typen gebildet shid. Sehr reizvoll 

sind dagegen ilie Huppschen Initialen unil Schluss- 
stücke: die Initialen in freier Anlehnung an alte 
Vorbilder entworfen, von einem gewissen wuchtigen 
Emst und dabei doch nicht ohne (Irazie — die 
Schlussvignetten voll liebenswürdiger Anmut und 
phantasievoller Thuine. Wie liilbse h ist lieispiels- 
weise die Vignette auf Seite 33: dos nackte Büb- 
chen auf der Sduuikel, die Augen verbunden und 
mit den Händen umhergreifend, um dxs (Jeranke 
zu fassen, dessen Blütendolden die Reiberform 
zeigen — oder das SchlttssstUck auf .Seite 256 
mit den drei vereinigten Wappen Argenthina, 
Maguntia, Gutenbei^g. Die Drucklegung besorgten 
die Herren Heinrich Wallau un<l l'hilipp von 
Zabem in der Mainzer Druckerei des letztgenann- 
ten. Sie ist ein vollendetes Meisterstück. Die 
Firma E. J. Genzsch in Mttnchen hat die Lettern 
gegossen: Antiquatypen von kräftigem Schnitt 
doch auch schlank und elegant, mit leichter 
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Anlehnving an das Gotische (oamentUcb im e UDd 
im langen s), dem rnfttdalterlicIieD Mediaeval 

sich nähernd, ntir nicht so splitterig, stärker und 
charakteiistischer. Leider iät die l'arbe, wenigstens 
m meinem Exemplar, nicht ^^leichtnUssig schwara, 
Mmdem wechselt mit einem dunklen (kau. Das 
sehr schöne geschöpfte ^pier stammt atis der 
Fabrik von J. W. Zanders in Bergiscli-Gladbach. 

Otto Härtung cröShet den Reigen der Beiträge 
mit ejner Einleitung „Zur EmßArung^', m welchc'r 
der verdienstvolle Bibliograph in seiner schlichten 
und anspruchslosen Art, die inmier in schroffem 
(JfgensaLz zu iV von der Lindes ewig unerquick- 
lichem Streitton stand, alles das zusammengestellt 
uid zu einem anschaulichen Bilde vereinigt hat, 
was aus dem Leben Gutenbergs und dem Ent- 
wicklungsgange seiner Erfindung aU authentisch 
gelten kann. Der Titel dieses einleitenden Ab- 
schnitts bekundet schon, dass Geheimrat Hartwig 
nur eine „Emfidinmg" in das umGusende Qodlen- 
roaterial geben wollte, mit dem sich die folgen- 
den Kapitel beschäftigen. ist aber mehr ge- 
worden: es wurde eine glänzend stilisierte, trotz 
der knappen Umrisse, in denen das Ganze ge- 
bahen ist, demiodi endiOpfende SdiOderung der 
Kulturzustände zur Zeit Gutenbergs und der ver- 
schiedenen Etappen seines Lebens wie semer Er- 
findung. Dass die ersten fUnf Blätter der jöieOigen 
Bibd älter ab der Anfang der 4azeiUgea seien » 
was Dziatcko nur als MC^icKkeit annimmt — hUt 
Hartwig flir gewis.s. Eingehendere T'nter-sucliungen 
Uber beide Bibeldrucke giebt Dr. ^ichwenke in seiner 
weiter unten angeieigten Festsclinft. 

Die Vorstufen der Typographie behandelt unser 
geschätzter Mitarbeiter, der gelehrte und scharf- 
sinnige Herausgeber des „Manuel de l'ainateur 
de la gravuie au XV. siicle", Herr W.JLÜchrtibar 
in PotMam. Er ftaat seine Untersodimigen in 
folgenden Schlussbemertungen zusammen: Die 
Typographie beginnt mit dem Gravieren von 
Metallplatten; zeitlich nicht unrichtig wird auch 
das £higreifien der Holzschneidekunst geschüdei^ 
Gntenberg damit aber um' irriger Weise in Ve^ 
bindung gebracht; endlich gelingt die Herstellung 
von Typen nuttels einer Giessform, und nun han- 
ddk es sich nicht mehr um ein Vervielfältigungs- 
webbren in der Weise der graphischen Kunst- 
bntter, sondern nm eine vlflKg neue Erfindung. .. 
Damit wäre auch das viel verspottete Zeugnis 
eines Mannes wieder zu Ehren gekommen, dem 
Dr. Heidenheimer in der unter No. 3 dieses Ar- 
tikels besprochenen Schrift eine ausführliche Wür- 
digung angedeihen lässt: Johann Arnold Bergellanus 
und sein Poem de calcographia inventione. Bergel 
fühlt an, Gutenberg sei durch seinen Siegelt^ 
sa semer Erfindung veranlasst worden; er habe 
Metall mit dem Grabstichel bearbeitet, schliesslich 
Typen aus Messing geschnitzt und dann das 
Giessen der Typen erfunden. 

Nach erntender Unteisuchmig der Biock- 
bdcher kommt Sdneiber zu der An^dii^ da» eine 

Z. £ & igocj/isoi. 



VernelfiUtigmig von Schrift durch Hotochneider 
kemesftUs vor 1460 angenommen» dass raiHim 

auch die Holzsdineidektmst nicht als Vorläufer 
der Buchdruckerkunst betrachtet werden kann. 
Dadurch wird auch verständUch, dass der einzige 
uis vollständig eriiakene jgrlographische Donat 
erst der spStem Zeit von 1476 — 8t entstammen 
kann. Procop Waldvogels Versuche in Avignon 
fertigt Schreiber ziemlicl) kurzer, mir scheint etwas 
aUza kurzer Hand ab. Waldvogds 48 eiserne 
Buchstaben bilden allerdings keinen typogr^hisdien 
Apparat, aber die Anfänge eines solchen konnten 
sie sehr wohl darstellen. Hätte es sich bei ihm 
in der That nur um ein metallograpbisches Ver^ 
vielfdltigungsvetfiUiren oder um die Herstellung 
korrekter Manuskrijite gehandelt, so würde sein ge- 
heimnisvolles Vorgehen unnötig gewesen sein. 

Pfarrer Franz Falk in Klein -Wintemheira hat 
zwei Beiträge zugesteuert: den einen über den 
Sta^tUmek vor GvteiAtrg und dSr SUmfeUnuke 
in Deutschland, in dem die Einbände von Konrad 
iorster niüiei besclirieben werden — den zweiten 
über die hiitorisch-liturgische Bedeutung der Mainzer 
PsaUerien von T457, 1459, «490^ 1508, 1515 und 
151 6. Die genaue mhaHtiche Vergleiebmig der 
sechs Psalterien erklärt ihre sprungweise Druck- 
legung, laik weist nach, dass die von i457i 
1503 und 151 5 für die Mainzer Kirche, die üb- 
rigen für den Benediktinerorden benr. für die 
BoTsfelder Gongregation hergestdlt wurden. 

Umfangreich und in hohem Grade wertvoll ist 
die genealogische Untersuchung des Darmstädter 
A r c 1 n V d i r e k t o rs Frrih errn Gustav Schenk zu SchveinS' 
berg über das Gesekletht Gatsßeisch zu Mainz. Ei 
ist begreiflich, dass sich diese Arbeit zu einer un- 
geheuer schwierigen gestalten musste, da der 
häufige Namenwechsel und die freie Vererbiwg 
des stidtiscben Grandbesftses oft sdiwer an ent- 
rätselnde Probleme darborpii Als Ergän/Mnc- r!-?ser 
Arbeit giebt der Strassburger iäibÜuthekai Dr. Karl 
Schorbach ein Gutenberg- Urkundenbuch: Dokumen- 
tarische Nachricbten Uber Gutenberg mit zahl- 
lelcfaen Nadibüdungen mid EriKuterungen. Unde 
hatte mit der Sammlung der Urkunden begonnen, 
war dabei aber wenig kritisch zu Werke gegangen; 
zudem ist die Forschung seit Erscheinen seiner 
Werke nicht stehen geblieben. Scbotbadt ist mi> 
gleich gewnsenlnfter äs Lmde; stielilaltige Beweise 
ßr die Echtheit der Wenckerschen Excerpte und die 
Angäben Schöpflins kann natiirlich auch er nicht 
erbringen. Die authentischen Dokumente sind zudem 
auch noch in photographischer Nachbildung, fiemer 
den Urkundentexten in jedem Falle Angabe des 
Fundorts und Beschreibung der Quelle beigefügt. 
Nach Schorbachs Ansicht hat ach Gutenberg in 
Stnunboif mit höchster Wahrsdieiolichkeit mit den 
ersten Druckversuchen beschäftigt, zumal laut 
einem Aktenstück vom Jahre 1446 sich im Nach- 
lasse Andreas Dritzehns ein Vorrat von ,,grossen 
vnd deinen Bncbero", ein nsnytsel gezug" und 
„die presse" befunden haben, mid Heibnani^ 
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Gutextbergs zweiter Genosse, eine Papiermühle be- 
usa. Danüt finden Labordes, Bernards u. A. Ver- 
nmbuigeii Ober Strasbioger FrUhdnicke freilich 
fceine TTntentQtznng; anf die Cinanvui-EDtdeckung 

des Dr. Wyss komme ich noch zurück. 

Hdtirich Waliau in Mainz, selbst BttchdluckeTj 
bespricht die mä/arbigen It^Mm dir Ftalter^tn 
und giebt in seinem Au&atze com ecstai Male 
eine technische Untersuchung der Einrichtung jener 
Initialen r.uni Zweifarbendruck. Dr. Arthur Wyss 
Ijeschreibt eingehend den in den Anlagen voll- 
•tiindig reproduzierten T^irkmkalender für t4SS 
"i'ir! -st der Überzeugrinf^, driss Gutenberg nicht 
;va. li'^i Drucker, sondern aucn der Verfasser des 
kleinen Werkes gewesen sei. Als Setzer desselben 
nennt er Keffer und 6ecbtol£ In Dr. IViiAelm 
VeUet ausgeseicfaneteiii Beitrag s«r /rMeOe» Vet- 
braturji; dtr Drtickhmst interessiert besonders das, 
was der Verfasser über den Druck des Catliolicom 
sagt Schon Bernard war der Ansicht, nicht 
Gutenborgi tondero die JSeckennüiue hätten da$ 
GBiboUoon gedrodcL Sdiwenlce in semer unten 
angezeigten Schrift schreibt den Druck dem 
„zweiten unbekannten Mainzer Drucker" zu; als 
ersten Unbekannten bezeichnet er den Drucker 
der 36seiUgen fiibel. Velke iit nicht im Zweifiel 
darüber, dw Gutenberg der technische Leiter 
des CatholI( ondnickes war, dass die Typen des- 
selben aber volle;» Eigenluai von Heiru-ich Eechter- 
mUnze gewesen seien. Es muss zugestanden werden, 
dM$ seineBeweisflihning durchaus plausibel erscheint 

Den Abschluss der Festschrift bilden drei Auf- 
Sätze über die Verbrettung der Dnickkunst im 
Auslande. Bibliothekar L. H. Laiande in Avignon 
berichtet über die Druekkimst im Franh^h 
während des XV. Jahrkunderts. Audi T.abande 
erwähnt ^V;lId\■ogel, ist aber im Gegensatz zu 
.Sclireiber der Meinung, dxss es s;ch bei ihm „au 
vrai sens du mot" um ^ograpbisdK VecsiKbe 
gduuidelt habe, die Waldvogel led^Iich aus 
Mangel an Geld nicht habe fortsetzen können. 
Professor Konraä IJäblen Beitrag ist aus dem 
Spezialgebiete seiner Fondnng geschöpft: er be- 
handelt in der itun dgenen «nachaulicben und 
interessanten Weise ^AÖOstlkH Drtuker m Spaden 
und Pürtui^a! und verweist d.abei gelegentlich auf 
seinen für uns geschriebenen Artikel über alte 
spanische gedruckte Ablassbriefe, der im Laufe 
des nüchttea Quartals in der „Z. £ B." veröffent- 
licht werden soll. Der letzte Aufsatz stammt aus 
der Feder des Florentiner Archi\ars Donetrio 
Marti: Deutsche Buchdrucker der Inkunabelzeit in 
Italien: in Subiaco, Rom, Venedig, Neapel, Mai- 
land, Savigliano, Modena, Genua, Perugia, Savoua, 
Padua, Florenz, Bologna und anderen Städtea 

1 F'e' •schrift zur Gutenbergfeier, herausgegeben 
von der Königlichen Bibliothek zu Berlin. Unter- 
atcktatgm tmr GucAUMi da trstm Buthdrudkx von 



Dr. Faul Schwenke, AbteQungsdirektor. In Korn- 
mision bei A. Asher & Co. IB Bedm. Gr. 8*, IX 
und 90 S. (M. 5.} 

IMe Aibeit behandelt auf das Ausfilbilidnte 

die beiden ersten grossen Bibeldrucke. Geheimrat 
Dziatzkos auf Grund genauer methodischer L'nter- 
suchtmg geführter Nachweis, dass der 42zeiligen 
Bibel die Priorität gebühre, giebt uns einen Mass- 
stab, mittels dessen die Vergleichung der anderen 
Dru k-.v jrke aus der Lebenszeit (jutenbergs wesent- 
lich erleichtert wird. Auf Dziatzkos scbarfeinoigen 
Ausführungen weiterbaoend, beginnt Dr. SdnreBke 
zunächst mit einer Zusaininenstellung der erhal- 
tenen Exemplare der .> 2 zeiligen Üibcl und ihrer 
Druckverschiedenheiten. 3S Exemplare sind sicher 
nachweisbar; von ihnen befinden sich zwei in eng- 
Kschen Privatbibliodidcen, deren BesitKr sich ni(£t 
genannt haben. Nicht nachweisbar, aber mit 
keiueut der 3S Exemplare dem Anschein nach 
identisch, sind vier weitere; noch weitere vier 
Exemplare sind ebenüsUs nicht nachzuweisen, aber 
vi^eidit dodi in den Nunnnem i — 38 enthalten; 
irrtümlich sind die .\ngaVjen über da.s Vorliandcn- 
sem von Exemplaren in Hannover, Mainz und 
Nantes; z^veifelhaft Udbt, üb sich ein Exemplar 
im Besitz des Herzogs von Devooshiie befioidet^ 
da von dort keine Antwort zu erreidien war. 
Zur Vergleichung der Varianten des Drucks hat 
Schwenke Martmeaus Aufstellung vervollständigt 
und giebt darnach eine Liste der &ige)i(M{^ceit 
äbnüicber bekannter ExempUxe nun cnten re^ 
zweiten Druck. 

Die Untersuchung des Setzkastens Cutcnbcrgs 
hat Schwenke mit au3serordentlicl)er Genauigkeit 
geführt Als Resultat ergiebt aid^ daas Gutenberg 
weder Kujjfermatri/en noch Stahlstetnpel besass, 
dass \iebnehr die Techaikei recht haben werden, 
die ihm Bleimatri/en zuschreiben. Der Satz ist 
im allgemeinea mit grouer Gleiclunässigkeit durch- 
gefOhrt worden, die nur anf Gutenberg selbst als 
den Leiter des Werkes zurUckgcniirt werden kann. 
Beim Druck zeigt sich wieder, wie Gutenberg erst 
verschiedene Versuchsstadien durdizumachen hatte, 
ehe eine Einheitlichkeit zu erzielen war; Schwenke 
hat das Berliner und das von ihm entdedd» 
PelpUner Exemplar in Bc/ug auf die Punkturcn 
und Stichlöcher sorgfältig ge|»rült und die Ver- 
schiedenheit der Befestigungsart des Papiers bei 
den einzelnen Lagen festgestellt Eine Nume- 
rierung der Bogen, zur Vermeidung von Ver- 
wctiislungen bei den» seitenweisen Druck, hlUt 
Schwenke fUr sehr wahrscheinlich. In dem Ka- 
pitel Uber die Vertriebsart des Werkes behandelt 
der Verfasser auch jene Einbände der 42zeiligen, 
deren \'ert'ertiger na<:hwctsbar sind. An eine 
weitere Verwendung der Type der ersten JJibel 
noch zu Lebzeiten Gutenbergs glaubt Schwenke 
Tudit; jedenfaBs liege keine ThiSsadie vor, die 
uns zwänge, dies anzunehmen, zumal Whe.v die 
Datierung der Donate die Ansichten der l-orschcr 
noch stark auseinandergdien. 
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Sorgfältig und genau wie die 43 zeilige hat 

Schwenke auch die 36zeilige Bibel untersucht. 
Die Fehler im Satz und Druck der 36zeiligäU 
hält Schwenke für unvereinbar mit der Gewissen- 
haftigkeit Gutenbergs, wie solche sich bd der 
Herstellung der 43zeUigen dokumentiert Er 
glaubt, dass der Drucker der zweiten Bibel ein 
Gehilfe Gutenbetgs |;ewesen sei, der sich im Un- 
frieden von dem Heister getrennt habev Nachdem 
der Geliüfe spätestens 1454 seine eigene Druckerei 
eingericlitct, m&g er iunächst seine Kunst an 
kleinen Schriftstücken erprobt haben, vielleicht an 
dem Ablassbrief oder anderen Drucken in der- 
idbeii lYpe. SpSter, nach dem EndiemeD der 
42 zeiligen Bibel und ihrem Erfolg, versuchte der 
Uübekauuie in Wettbewerb mit Gutenberg-Fust 
zu treten; doch reichten seine Mittel dazu nicht 
ans. Das Sparen be|[Mm damit, dasi er »ch kein 
Exemplar der beteiligen kaufte, sondern den 
Druck nach einer iUteren Handschrift bej^ann. 
Da er aber eiasah, dass er dem Unternehmen 
nicht gewachsen war, so schafifle er sich schliess- 
lich doch noch das GQtenbei{p«che Werk an, be- 
kam aber unglücklicher Weise ein Exemplar des 
zweiten fehlerhaften Drucks, und so wimmelt denn 
die 36zeilige Bibel von Versehen und Irrtümern. 
Sdiwenke nimmt an, dass der Dradter der 36zei- 
ligen zu einer Zeit, da die bessere 42 zetlige wohl 
noch käuflich und die Mentelinsche im Krsclieinen 
begriffen war, kein Geschäft mit seinem unhand- 
lichen Druckwerke gemacht haben kann und da- 
her seine Type, vidleidit aach die ganze Aufläget 
an Ffister vedamfte. 

3. Vom Ruhm JoAantus Gtäa^trgs. Eine 
fitterargesduchdiclie Stüde von Dr. Stitmek 

Hädetihdmer, Sekretär an der Mainzer Stadtbi- 
bliothek. Abdruck aus der vom Litterarischen 
AuBsehinse fUr die Mainzer Gutenbergfeier heraus- 
gc g e b CDen Festschrift. Mainz, Bucfadnickerei von 
H. Prfckarts. 8° 87 S. 

Dr. Heidenheinier giebl in seiner Broschüre 
in einer Darstellungsart, die zuweilen hohen dich- 
terischen Schwung annimmt, eine kritisch gesich- 
tete Zusammenstellung aller jener Stimmen, die 
sich in alten 2^iten bis zur Gegenwart zum Lobe 
Gutenbergs und seiner Erfuidung erhoben haben. 
In langet Reibe äehen die VerkUnder seines 
Ruluis an tms vorBber: Pichet, der ilteste Zeuge 
filr den grossen Mainzer, dem Professor F.hwaTd 
noch jüngst in diesen Blättern ein Denkmal ge- 
setzt hat, der mit strömendem Entzücken seine 
Verherrlichung Gutenbergü niederacfarieb und den 
drei „deutsdien Brttdem'" in Fuis die Wege eibnen 
half; weiter Adam Gelthus, der in dem Marsilius 
Schriftchen von 1499 dem Joanus Gensfleisch 
einen kOsCficben Gedenkstein errichtet; Weiner 
von Themar mit seinem Jubelliede und sein 
SdiUler Johannes Hierbst, Koncad Cdtes, der 
homannlisdie Waadenmann, und Robert Gagmn, 



dw die „Pdix GamamB* als das Land des Genius 

und der Künste pries; Peter Günther, Kübels 
Korrektor in Oppenheim — Scheurl, Beroaldo, 
Ivo, Wittig, Potken, Trithemius, Johann Arnold 
Bergel und viele Andere bis herab zu David 
Köhler, der 1741 in seiner „hochverdienten Ehren- 
rettung" den Grundstein zur Gutenbergforschung 
legte. Auch Wilhelm Heinse, der PoSt der Sinn- 
lichkeit, einstmals Bibliodiekar des letiten Kur- 
fürsten von Mainz, hat in seinen handschriftlichen 
Bemerkungen zu den Inkunabeln der ihm unter- 
stellten Bibliothek der 42 zeiligen Bibel Gutenbergs 
ein Loblied gesungen — und Anarrhamt Qoots, 
der „^necher des Mcm^engesddecfats" u der 
Revolutionszeit, forderte sogar, man solle Guten- 
bergs Asche in das Pantheon überführen . . . Ich 
kann der kleinen Schrift Heidenheimers nichts 
bessere« oachiQbmeo, als daas sie ans begeisterungs- 
fieudigem Herzen herans gesdsieben und mä 
dem E^nst des Forschers den stürmenden I1ll|g 
einer ganzen Po^nseele verbindet 

4. llrkh Ztll , Kölns erster D rucher. Von 
Dr. Johann Jakob Merlo. Nach dem hinterlassenen 
Manuskripte beaibeitet von Dr. Otto ZarOtky. 
Herausgegeben von der Stadtbibliothek zu Köhl. 
Festgabe zur Gutenbergfeier 1900. Köln, Kölner 
Verlagsanstalt und DfUCkeiei A.<G. fl^, VIII, 
73 S. und 8 Tafeln. 

Df; Merbi, der vor sehn Jahren verstorbene 
feinsinnige Gelehrte und Samiider, hat sich um 
die Aufhellung der rheinischen Druckergeschichte 
mannigfache Verdienste erworben. Über Ulrich 
Zell bmterliess er ein umüuigreiches, heute im Be- 
sitze der Keiner StadtbibliotfKk befindliches 
Manuskript. Es muss dankbar begrüsst werden, 
dass sich in Dr. Zaretzky ein Herausgeber und Be- 
arbeiter der Handschrift gefunden hat, der als 
guter Kenner der Oiudu^gesdijchte Külos den 
Sparen ICeilos folgen tmd sie anf ^nnd eigener 

Forschungen erweitern und ergänzen konnte. 
2^etzky hat sich seiner Arbeit mit grosser Pietät 
tintenogen, ohne sich jedoch die Hände binden 
zu lassen. Merlo hatte in sein Manuskript man- 
cherlei hineingetragen, das nur in lockerer Be- 
ziehung zu dem Hauptthema stand. Alles dxs 
hat 2^etzky ausgeschieden, dafür aber hinzugefügt, 
was die Ikweitenmg der bibüographrachen For- 
schung in den letzten zehn Jaliren notwendig 
machte. So iit ein Werk entstanden, das uns fast 
lückenlos über den berühmten Kölner Drucker 
und seine um&ssende Thätigbeit nnteixichtet 

Wie SchBAr und Numeister, so war anch 
Zell Kleriker. Wann er nach Köln gekommen, 
'xsX ungewiss. Nach Madden wurde er um 1437 
geboren und begann etwa 1457 seine LehrthStig- 
keit bei Fust und ScbSfiier in Mains. Seine bddm 
eisten Ktthier Drucke «wen der Chijsostomna 
super paalnio (1466) und der Aogastmus AuxeGui 
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Ficker« Der «nte Tuiner I>nick md mim Dmcker. 



De ringtdaritate derioomm von 141(7. Walv- 

scheinlich fällt auch der undatierte Cicero De 
officiis in diese Jahre; jedenfalls ist ein Zellscher 
Druck vffr 1466 nicht nachzuweisen. Seine erste 
Wofanuqg kennt man nicht Madden» Ansicht, 
dus die UteMen Dnickweilce Zeüb aiit der „Typo- 
graphenschulc" der Brüder vom gemeinsamen 
Leben im Hause Weidenbach hevorgcgangen 
teien^ hat sich als unhaltbar herausgestellt Wahr- 
scheinlicher ist^ dass Zell das Haus Birkelyn neben 
dem Kirchhofe TOn Maria-Lyskirchen, das er im 
Mai 1471 kaufte, schon vorher als Miether be- 
wohnt liat Zwei Jahre später kauft er nocli den 
grossen Rittersitz weiland Constantins von Lys- 
kirchen dazu; sein Grundbesitz dehnt sich aus, auch 
erwirbt er verschiedene Krbrenten — alles Beweise fUr 
seinen fortschreitenden Wohlstand, der erst uiu 1494 
zurückzugehen scheint Gestorben ist Zell vielleicht 
Ende 1507. Am 31. AugoM dteeei Jahre* hegegpe» 
uns sein Name zum letzten Male in den Schreins- 
bUchem Kölns. Verheiratet war ex mit KaLhanna 
von Spangenberg; er hinterliess einen Sohn, der 
aber das Gesdiäft deiVateia nicht fintsetste. 

Die CScsamtzaU der nachweiabafen Drucke 
Zells belauft sich auf gegen 200. 1S3 führt Za- 
ret/.ky in Ergänzung der Zusammenstellung Merlos 
an; darunter sind vier unsicher. Die Mehrzahl 

der Drucke ohne Dattun und Adresse gehören 
Zefls fiOhester Diudqwriode an, <£e neiaten der 

datierten den beiden letzten Dezenien des XV. J.ihr- 
hunderts. Nur sehn tragen seinen Namen. Erst nach 
1490 bediente sich Zell seines bekaontm Signets. 
Sebw Fresserzeugnisse schlagen zumeist in das Ge- 
biet der Theologie und &bauungslitteratui uitd 



sind in lateiniKlier Spradie gedradtt Nur ein 

einziges deutsches Werk wird von Panzer und 
Ilaia angeführt — „Vnser liever Vrüuwea Clage. 
Gedruckt zu Cöln durch Lyskirchen" — aber der 
Nachweis, ob und wo es heute noch existiert, 
Ilsst ddi nidit fOhren. WortericBrangen in dent- 
scher Sprache enthält der Druck von 14S7: Com- 
posita verborum. Über den selten verwandten 
Buchschmuck Zells vergL Zaretzky „Die Köhier 
Bitcbe ri Uustration" in Jfahigaqg UI dieser Zeit- 
sdmlt Als Typen benutzte nur gotische und 
zwar zelin verschiedene Arten. Die grössere 
ähnelt der Schöffeischen Btbeltype von 1463 so 
auflallend, dass aleHain su einem, vun Copinger 
berichtigten Irrtum veranlasst hat; mit der mitt- 
leren sind u. a. die zahlreichen Gersonschen Trak- 
t.ate gedruckt worden. Z.aretzky gicbt Abbildungen 
der Zellschen Typen in den Beilagen der Fest« 
sdirift. Nadi Vetj^debimg der dort tepnidwier* 
ten grösseren Texttj'pe mit der .\bbildung des 
Anfangs der 146261 Bibel bei Faulmanti kann ich 
persönlich übrigens die Ähnlichkeit beider Typen 
nicht gar so eistaunlidi finden; die meisten Buchr 
Stäben weisen Vendnedenheifen atiC ZdOs Sgnet 
nahm 1510 Laurenz Bomemann in Münster i. W. 
auf und ersetzte dabei das „Colonie apud Lijs- 
kirchen" dUKih ^Moililtaffi p Laure. Born." 
M^licherwene war Boinemann dn Schüler Zella 
and bat ▼on dnn S^^et und Typen erwuibcna 

Die Zell betreffenden Urkunden aus den 
Schreinsbüchem und Stadtakten Kölns sind in 
wortgetreuem Abdruck der Festschrift beigefügt, 
die sich auch äusserlich, höchst sauber in Antiqua 
auf Bütten gedruckt, recht stattUch giebt 
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Der erste Tunner Druck und seine Drucker. 



Voa 

Otto Picker in Twin. 



Jas Kloster Subiaco in der NaJ;e Roms 
darf sich rühmen, der erste italienische 
Druckort zu sein. Dorthin berief man 
im Jahre 1464 <Ke beiden deutschen 
Drucker Konrad Sweynheym (Schweinlieim) t^nd 
Arnold Fannartz. Beide waren ehemalige Arbeiter 
Gutenbergs zu Mainz. Ihr erstes Werk war eine 
Ausgabe des Tiactantins vom Jahre 1465. 

Zehn Jahre splter treffen wir auf den ersten 
Turin fr Inhunabddruck: 

£rtviarium Romanum, Taurini per Joannem Fabri 
et Joaninum de Petro Galicos, 1474. 
Von dieser Inkunabel sind uns nur drei Exern» 



plare bekannt, deren erstes sich m Paris in der 
Bibliothek Ste. Geneviive befindet 

Ein zweites Exemplar besttst die Biblioteca 
Nazionale in INurin. Dieses Exemplar ist in Ferga* 
ment gebunden. Leider ist es unvollständig, da 
dte ersten drei lilau fehlen. Durch die Güte eines 
der Herren Bibliothekare war es mir möglich, diesen 
Schatx der Turiner Nationai-Bibliotfaek zu sehen. 

Das dritte Exemplar befindet sich in der 
Bibliothek Tellier. 

Diese Inkunabel besteht aus 504 Blatt in Oktav. 
Der Text ist mit kleinen gotischen Lettern in 
zwei Kolonnen zu je aS Zeilen gedruckt. Am 
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Sddn» der zwetea Kolonne von Blatt 503 sind 
folgende Zeilen zu lesen: 

Fredarissimi et medici et 
phylotophi domini mag!* 
stri Panthalconi« uolamina. 
Johannes Fabri, et Johanni 
ntts de petTo ^alict, egrcgii 
quidetii artificcs. TauSd 
felkiter 

ucccaxxm 

Wie man also am dieser Unterschrift ersieht, 
ging der Druck aus einer Otl^n hervor, die swd 
Druckern gehörte. Beide sind die ersten Dreier 
i» 2Mn gewewn; wenjgiKliDi iit ans bis taente 
kein Mltefer Drodt bekiuiBi^ der «vf IViriD «Is 
Druckort schliessen lässt 

Von dem zweiten Drucker Juhanninus de Päro 
(dePietro) ist nichts weiter bekannt geworden. Ob 
ex noch mehr gedruckt hat, sei es in Turin, sei es 
in einer anderen Stadt, yennag bis heute niemand 
zu sagen. Aus der Unterschrtft (i 'Mi angcführ 
ten Brevier wissen wir nur, dass er em Franzose war. 
„Johanninus de petro galicus" (sk). 

Anders ibt es bei Johannes Fabri. Auch er 
war Franzose und woirde wahrbcheinlich, wie auch 
sein Kompagnon de Petro, von Panthaleone di 
Confienza nach Turin berufen, der beide vx dem 
Diodt des Itorieis too 1474 vertnlaast hat, wie 
ebenfalls aus der Unterschrft 711 ersehen ist 

Zu derseiben Zeit findeu wir nun den Namen 
Jobannes Fabri m drei voschiedenen Sttdten: 
unsero Fabri in l^iria, dneii Dracker djem 
Namens m Lyoti, und doen dritten in Stodchohn. 

Der Abt Giadnlo Amati hielt die drei fiir 
identisch, indem er schreibt: Hic }o. Fabri, veL 
Faber (Johannes Fabri k Stockholm), artem l7po> 
papbicam cum successu exercebat Taurini usque 
«nnum 1490, et Lugduni usque ad 31 Junü 1494 
et aUbi. 

Nun haben aber andere Bibliographen, Vemazza, 
Manzoni etc., nachgewiesen, dass diese drei Fabri 
wirklich drä verschiedene Drucker sind, die .lusj^er 
dem Namen nichts miteinander gemein haben- 

Der Drucker der ersten Turiner Inkunabel hat 
im Ganzen zehn Drucke veröffentlicht» die uns 
b^annt sind, nnd deren lltelangabe weiter unten 
folgt fn Zivi von diesen Drucken unterschreibt 
er sich „Caäcus" (sie), wie eben in unserer In- 
kunabel, und in den adit anderen „Lingwtensis", 
nadi »einer Vatentadt Langres (Fabri di Langres). 

Der Johannes Fabri in Zjm nennt sich in sedis 
von seinen E>rucken, die den Namen des Druckers 
tragen: ^^lemammi\ und in einem, Le guidon 
en francoys, natecscteeibt er sidi: ,fMM/ 
maign^' (sie). 

So sehen wir schon aus der verschiedeDen An« 
gäbe der Nationalität, dass \Ai es hier mit ver* 
schiedenen Männern zu tliun haben. 

Von dem dritten Fabri in Stockholm sind ans 
nur zwei Drucke bekannt, die er vollendet hat, 
während ein dritter nach seinem Tode von seiner 
Witwe AmM n^gednickt wurde. 



In einem seiner Drucke, Bok af Diaefonl sens 
fraestilse, unterschreibt er sich nun Johemnes Smedh 
(Smedh ist die alte Form für das jetsge dänische 
und sdnre^sdie Smed, im Deutschen Sdnnied, 
im Holländischen Smil, im Englischen Smith, latei- 
nisch Faber). Gerade diese Unterschrift hall 
Manzoni für so imbedingt wichtig zum Beweise 
der Verschiedenheit und begründet das damit, dass 
sidi eb «ndündacher Dmdcer, der sieb in aedt» 
zehn Drucken ,.Fabri*^ unterscJneibt, nicht pUtts- 
Uch t,SmeäA" nennen wird. 

Eh besonders Mächtiger Ponkt zur BestinuanBg^ 
ans wddien Offixinen die infamah^in stsDniM% 
ist der Chvakter der angewandten Lettern. 

Da sich jeder Drucker für seine Offizin die 
Lettern schneiden und diese Arbeit natlirHch mög- 
lichst von Einem ausAlhren liess, so sind uns die 
kleinen Verschiedenheiten und charakteristischen 
Eigenttimlichkeiten der einzelnen Lettemschneider 
\ i n r /jsem Werte bei der Inkunabelbestimmung. 

So druckte Johannes Fabri in Turin mit runden 
oder Isteinisehen Lettern (Antiqua), die sich durdi 
ihre seltene Schönheit -inr! Gleichmässigkeit aus- 
zeichneten; eine Aufnahme bildet das Breviarium 
Romanum von 1474, das in eddger odergoÜiiBdier 
Schrift au^efithit ist 

Ansaehbesriich gothisehe Lettern verwendeten 
dagegen die beiden anderen Fabri, und zwar der 
Stockliohner Drucker eme andere Art als der 
Lyoner, sodass auch durch diese Aigninente die 
Vetschiedenhdt bewiesen ist 

Der Johannes Fftbri di Langres drudtte von 
1474 — 14S2 in Turin. Vemazza nimmt an, dass 
er auch noch später sich dort aufgehalten habe, 
wiB von Manzoni bezweifelt wird. Jedenfalls ist 
ims nach 1482 kein Turiner Druck bekannt» der 
diesen Fabri als Drucker anftihrt 

Ob er um 1482 gestorben ist oder sich in das 
rrivatleben zurückgezogen hat, ist bis heute noch 
nidit etmittdt worden, und gerade diese Ungewiss- 
heit hat einige Bibliographen zu der Annahme 
der Identität der drei Drucker Johannes Fabri aus 
den Ende des XV. Jahihundem venudent 

Kncbetehend lasse ich die Titel der übrigen 
nenn Drucke m chronologtKber Odnui^ fo|^, 
die «is der Offirin Johannes Fkbris m Ttarin 

stammen : 

J}e Ferrarüs Joannis Petri. Practica iudtcalis 
modema. (Taurini), per Joannem Fabri, 1476. 
306 Blatt in Gross-Folio, Druck in lateinisrhen 
Lettern (Antiqua), in zwei Kolonnen su je 

48 Zeilea 

Pantaieonis de Crnjlcntia.. Summa lacticiniorum. 
Taurini, per Joannem Fabri galicum, 1477, die 
9 julii. 32 Blatt in Folio, Druck mit latei- 
nisciicn Lettern wie bei dem vorhergehenden 
Wak, luf jeder Sehe 51 Zeilen. 
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BiDe nne FamilieBgeaeUdtts. 



Martha (.PfÜHt), Chronica. Tanimi, per Joannem 

Faljri, quem dvem lingonis, 1477, die 23 augusti. 
90 Blatt (vergL Maozoni, G., Annali Tipograiici 
Torinesi del aeoolo XV, pag. 17. Brunei giebt 
in Band m, 1504 setnes Bfunid du LOnaire 
nor 88 Blatt an) in Quart, Dmdc mit latei- 
nischen T.ettem, auf jeder Seite 35 Zeilen, j 

£>ecrda Ducalia Sabaudiae tarn vdtra guam fmia. 
Taurin^ per Joannem Fabri lingonensem, 1477, 
die 17 novembris. 180 Blatt in Folio, mit 
lateinischen Lettern, auf jeder Seite 31 Zeilen. 

J'assas^erii Rolandini, Summa artis iiotari.ie, seu 
Summa Rolandina. Taurini, per Joannem Fabri 
Lingonensem, die 6 MÜ. 154 Uatt in 

Folio mit lateinischen LettetDy auf jeder Seite 

31 bis 'S- Zeilen. 
P. Terentii Afri, cromoediae. Taurini, per Joannem 
Fabri Lingonensem, 1478, die 33 juniL iia 
Blatt in Folio, mit lateiniiclien Lettern, die 
Seiten haben 30 und jf| mdstiew aber 3a ZeileD. 



M, T. Geeetmt, Tibn de Officin, de Senectnte, de 

Amicttia, et Paradoxa. Taurini, per Joannem Fabri 
Lingonensem, 1 4S1, die 1 6 julii. 96 Blatt in Folio, 
mit lateinischen I.«ttem, jede Seite zu 3a Zeilen. 

Fütä St^Aani, Sententiarum Synon}'ma. (Barttsii) 
Gasparini Opusculum de eloquentia. {Anonymi), 
Opus diveisomm vocabulorum per ordmem 
alphabeti nuncupatum M. T. Qceronis synooima. 
Taurini, per Joannem Fabri Imgonensem, 1481, 
die 2 octobris. 90 Blatt in Fnifr., mit lateiniidMn 
I/eltert). jede Seite zu 32 Zeilen. 

Joannis de Turrecranati!, Fxpositio super Ps.ilterium. 
(Taurini) per Joannem Fabri Lingoaensein, 1483, 
^e 99 nartn. r66 Blatt (wifgL Mansoni, G., 
Annali Tipografici Torinesi del secolo XV, 
pag. 40, wälirend Ilain in seinem Kepeitorium 
Bibliographirum Vol. II, pars II, pag. 440 bis 
44r, No. 15705 nur 164 Blatt ai^nebO in Folu^ 
mit lateirachen Lettem, jede Seite in nrö 
Kdonnen zu Je 3a ZakOi. 



Eine neue Familiengeschichte. 



«cai Land dürfte auch nur annähernd einen 
FiJJin M>lchen reich«! Schatz an Famiiienge- 
iky^jjkichidUtn aufweiien wie Deutschland. Ist 
ft3lan<^ ^er Unweck dieser Monographien 

der, die Geschichte der eigenen Familie darzulct'cn 
und .so eineo kleinen Kreis zu interessieren, \vic auch 
die Gefühle enger Zusammengehörigkeit ru pflegen, so 
haben solche geschichtliche Einwlschriften doch auch 
tur inaere deutsche Gaamtgtschichte grosse Vorteile, 
Denn cInesLL'ils j;reift'n jent in dic^;r: flurrh die Dar- 
stellung des Lebens hervorragenderer Fainilienan» 
geihAiliger bSnüg genug: hinüber, andenteib hJIdeii 
rie wÜIkomroene Nachschlagewerke für Spezialfor- 
Bchungen da, wo naturgemäss allgemeinere Geschichts- 
werfce versajjcn iniisscn, i:nd schliesslich bieten sie je 
nach ihrer mehr oder minder gewandten Darstellung 
hleressante Beitrige cur allgemeinen Knhmgesdiidite 
unseres grossen Vaterlandi wie zur Sondercrcschichte 
eines mit der betreffenden I- amiliciusamnu-ngchnngen 
Landesabschnittes, eines Staates, einer Stadt etc. So 
sind denn die gerade in Deutschland so tahlreichen 
FamOieagescIuditai nidit nurdes Adeb, Modem auch 

hijr.i;erlicher Gesfhlei hier höchst erfreuliche und ^^ill 
küiumeneGeschichtitjuellcn; fördern sie doch auch die 
dem Deutschen eigene, aber audi notwendige Heimats- 
liebe in ungeahnter Weise. 

Nicht hmner und sogar meisteas sind es meht Be> 

rufshistoriker. snnrlrm Dilettiinten in diesem Fachr, oft 
Mitglieder der belreffcnden Familie selbst, die sich der 
interessanten, wenn auch oft redit sauren und manch- 
mal tmdaakbaren Arbeit indmen. Dass dabei hier und 
da eeitena der strengen Fachleute etwas aussusetun 
: wditipunderi dem wGeiciikbta" ist 



ein Feld, auf dem sich mancher tummelt dtir victlcicht 
nicht ganz darin und darauf Bescheid weiss. Aber den- 
oocbist dieses echt deutscheStrebca sehr beachtcBSwert; 
dam direkt wertlos nnd diese FamiHengesciMchten 
nur .uisscr't selten, F.ist immer crschlicssen sie eine 
ucue Fundgrube, die der Allgemeinheit noch unbekannt 
war, und fiir die Lokalgeschichte sind sie stets nützlich. 
Nur in seltenen Fallen sind sie Ergebnisse öder Ruhm- 
sucht, - dies j^ilt hauptsächlich nichl mehr fiir unsere 
Ta^e, in denen kindlicheres I'orschen in Fleisch und 
Blut übergegangen ist, sondern für das XVII. und 
XVIIL Jahrfauodot, in denen man gern der Phantasie 
huldigte und es für iincrllisslich ansah , mindestens bis 
auf die alten Germanen und Römer zurückzugehen. 

So kl innen denn nicht nur die betreffenden Familien 
oder die historischen und genealogischen Spezialvereiae 
eine neo aeftanchcnde Haosgesehicliie begrOssen, SDn* 
dem auch die aDgemrine Geschichtsforschimg sellMt; 
Manche öffentliche Uibliuthek — ich nenne hier nur 
z. B. die trefflich geleitete Münchner Hof und Staats- 
bibliothek — trägt dem In ricfatigcr Erkenntnis de* 
Nattens der CiiuelfiHSchung Rechnung tmd erwirbt 

jede derartige Neuheit. Der mi(j;liedcrreiclie \'erein 
Herold" besitzt nicki weniger als etwa 7J0 Familien- 
geschickten, einschliesslich Stammtafeln und kleiner 
MoBOgnphien, die alle Zengnis davon ablegca, welches 
starke gesdnditiBche Streben nnd wdcher Forschungs- 
eifer in deutsehen I . Inden herrschen. 

Der Verfasser des weiter unten besprochenen Ur- 
kundenbuchs führt selbst treffend Goethes Worte aus 
der „Iphigenie auf Tauris" an: „Wohl dem, der seiner 
Väter gern gedenkt, der froh von ihren Thaten, ihrer 
Grüne den Hdrcr unterhlh" etc., ebenso die Worte 
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des Kulturhistorikcrs Riclü aus dessen Werke „Haus 
und Familie": „Familien-Chroniken und Archive cha 
rskteriskren ein itarkes und gesundes GesdüecbU Wo 
kaae tMH fHr die Urfmiden des Hauns ist, da bt 
auch keine für öffentliche Urkunden. Geschichtslosig- 
kcit in der Familie erzeugt Geschichtslosigkeit in 

Staat und Gesellschaft Die Nichtachtung der 

Hrivaturkuodea ist in derRegd das ente Zeichen vom 

begimteikdeii Veifidl des GetcUeclitet Jede 

Familie muss den aristokratischen Stolz hahcn, eine 
eigenartige Familie zu sein; sie sollte daher alles sorg- 
fältig »ammeln imd bewahren, was fluMB t eaea de ieil 
Chaiakter dokumentiert . . . ." 

Vor kunem erst hatte ich Gelegenheit, mit die best- 
geschriebenste und künstlerisch am schönsten ausge- 
stattete Famäieageschichte, die der Frnherm von Seth- 
«■«MM Too Dr. /f. iMSMMiw fOtuneiid 1^ 
Es sei mir gestattet, heute wieder .auf eine Familien- 
geschichte hinzuweisen, die von cmaiijcm Studium imd 
fleissigem Forschen des Verfassers Zeugnis ablegt ■. das 
„ürktmdimiuch dtr Famüu von ZmeU, BtUrü^ zur 
Fitmäiit^nMdU^'^ von K«H Joatf vm Zwtkt, Obei^ 
leubiant im i. Hanseatischen Icfantetje-Re8kDeutNa75 
und Bezirks-Adjutant zu Bremen. 

Das Werk ist noch keine vollendete, abgeschlossene 
Gesdiicfate des gaunoten Geschlechts, wohl aber ein 
bedeutender Aabag zu einer loldien, bd demderVer- 
fasser w eder Mühe noch Kosten gescheut hat. Möchte 
die Geäamtfamilie dessen Streben auch femer unter- 
stützen, damit FoKtKtnns und Seldaiaauscdber Feder 
fingen kSnDen. 

Das Buch ist einfach, doch geschmaelcvoll irad wät- 
dig ausgestattet, umfasst 90 Grossquart^citcn, 6 Stamm- 
tafeln, 2 Ahnentafeln, 33 Illustrationen, nämlich 8 gut 
iqiiDdi u ie i te Foftite(Lldttdnidce) auf BeOagen, sFor- 
träts im Text (Klischeedrucke), eine Wappentaicl — in 
bekannter tadelloser Zeichnung von Prot Adolf M. Hilde- 
brandt, Berlin — , einen Stadtplan von Heiligensiadt und 
7 weitere Abiüldungen von L<lienhäuscm u. s. w. 

Die AtifitellttDf dieser Monographie war adir 
schwierig , Ja u. a. im 30jährigen Kiiej^e auf <lcm 
Eichsfeldc uad auch sonst zahlreiche Familien Doku- 
mente vernichtet worden sind; daher musste viel in 
Staats •Institnten und sonstigen liistorisclien Quellen 
smaiumengesticlit werden. De» Grund legte des 
Verfassers Mutter, Frau Johanna von Zwehl, die die 
von ihr gesammelten Nachrichten in einem „Familien- 
buchc" niederlegte imd die Verbindung der nord- 

deutsdien Linie mit der bayrischen »iederhersteUte. 
Dadurch wurde dne nlchstwichtigc Quelle, ein älteres 
„Familienbuch", angelegt vom Priwidcntitn des Hof- 
Icnegaratt, Geheimen Kabioetssekretar des Erzbischofs 
und KuHUnten von Mains, Karl Herwig von Zwdd 
(1737 — 1816), erschlossen und zugänglich. 

Im Vorwort wird, mit Recht, die Anlegung von 
Personalakten der einzelnen Familienmitglieder em- 
pfohlen, in denen Gebnrtszeugnisse, Ehevertzäge, Di- 
plane, Aa£ieidaiungett über Ereignisse, Ettebnisse, 
Reisen, Photographien, etc. niedergelegt werden sollen, 
femer die Gründung einer 1- amilienstiftung tmd eines 
gendnaameB Famiüenardm — Ratidillie. die allen 



Familien ans Herz gelegt sein mögen, welche verständig 
genug sind, auf den heutzutage erst recht diingtBid 
nötigea Zusammenhalt etwas zu geben. 

Das „Uiknndenveneidnis'" umtost von Hanstdn- 

sehe, von Knorrsche, von Westemhagenschc tind \on 
Wmtzingerodischc Urkunden -Regcsten im biülier zu- 
sammengebrachten von Zwehlschen Archiv vom XVII. 
bisXIX. Jahrhundert Die folgenden „ausgewählten Ur^ 
künden" (im ganzen 38 abgedruckt) enduüten an. den 
Adebbrief für Johann Zw li\ 1 irfurstlich mainzischen 
und fürstlich würzburgischen Geheimen Rat, Stadt- 
schniaieias und I. Land^ichrcibcr des Eichsfeldes, Ritt- 
meister unter General Graf Pappenheim und Batsfeld, 
vom 5. Juni 1633 durch Kaiser Ferdräand II., eine Bitte 
des Rats der Stadt Heiligenstadt an eben diesen Johann 
von Zwehl um ein Darlehen 1641, Vermietung des von 
Zwdilschen Hauses „zum Rebenstodc" in Eifiirt an den 
Fürstbischof von Lüttich 1796, Entstehung von „Zwehls- 
Garten" in Heiligenstadt, Zeugnis hierüber von 1805, 
Anstellung des Christian von Zwehl als Prcmierleutnant 
bei der Bremer Schwadron durch die freie und Hanse- 
stadt Bremen 1813, Rittmeister dasdbst 1814, sdn Ab- 
schied 1814 etc. 

Im Anhang ist Ursprung, Name und Wapjjen des 
Geschlechts besprochen; hier werden Erfurt, d.^s Eichs- 
fcld und Heiligenstadt berührt; Stammvater ist oben 
genannter Johann Zwdd, geboren 1580, gestoiben 1653. 
1803 wandte sich die eine Linie nach Bayern, die andere 
nach Haanover und Preuäscn; eine ^lüsae Anzahl hoher 
Staatsbeamter und tüchtiger Offiziere ist aus der ftt 
mitie hervocgegaBgcn. Das Wappen bestand schon iw 
Jobami von Zwebl; der ,J)ent9die Herold" bestricht 
dasselbe b seiner April-Nummer 1898 wegen der, eme 
grobe Ungenauigkeit enthaltenden Fassung des Wappen- 
diploms. Aus den weiteren Kapiteln seien herausge- 
griffen: Heiligenstadt und die Familie von Zwehl; ein 
Altar der Ägidikirchc daselbst, gestiftet 1637 von Jo- 
hann von Zwehl; die von Zwehlschen Freiliauscr, das 
Kaabenwaiscahausi dergiosse Brand von Heiligenstadt 
am t. MSiz Vfy^ eine hibhafte Sddldenmg durdi den 
kurmainzischcnPrilsidcntcn des Hofkriegsrats, Geheimen 
Sekretär des Kurfuratcn und Reiclisarchivar Karl Her- 
wig von Zwehl, der beim Zusammenbruch des alten 
maiudscben Kurstaats eine bedeutsame RoUe gespielt 
haii von Zwddsdier Grandbedtt i6ss und 1805, von 
Zwehlsche Heiraten, I'orträts; ein interessantes Pro- 
mcmoria Karl Herwigs von Zwehl bezüglich der Über- 
gabe der Festtmg Mainz anno 1792, aus dem bervoi^ 
gellt, dass es geradezu in der Ahsicfat der damaligen 
kurmaiuzer Regierung lag, die Franzosen zu bewegen, 
das speyrer Korps und Mag;tzin aufzuheben und so die 
Keichsversammlung in Kegensburg zu veranlassen, den 
Rddakrieg wider die Fnunoaen su eiUSren. 

Für eme weitere Fortsetzung dieser Familienge- 
schichte empfehle ich die geschichtliche Betrachtung 
des Lebens und Wirkens eines hervorragenden Mit- 
gliedes des Zwehlschen Geschlechts, des Theodor C. 
J.von Zwdd, IcgLbayrisdieoStaatsminiBtens Regienmgs- 
Präsidenten von Oherbayerii und Staatsrats (geboren 
1800 zu Vallendar, gestorben 1875 zu München), dessen 
Witkcn im Fddaig 1866 ni Bayieudi, sowie seine «plteie 
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Tliiligkeft ab Minister ««hr segensrdcb mxm md der 
< . v: rdicnt, in der Geschichte MiMt Funllft tb Denk» 
wiü gesetzt zu erbalteo. 

Dem HistOfkignphai Mbe* GescUechti aber 
kan Baa aar Aattkenaang a imp t'e ch ea fiber aeiae 



VOD «mschiedeoeiB Etkig gekiöDte müfaMme Arbeit, 
die auch woNArib leiner GcnaM&aulia Bncfatuag 
vcrdkat 

Ncnpadaff-Mflacboi. 



1^ 

Chronik. 



Neue Werke. 



Urteil und Ventiadais iur die Leistungen der 
Geiste«- nad Kuastlmoen wjid gewaltig gefSideit, «eaa 
wir ihr Lebenswerk nicht aus allen histotisdxea Zu- 
sammenhang hcraus^^crissen , sondern inmitten Quer 
Vorlanfer und Nachfolger betrachten kännoL Ja, oft 
Teraiachea meh die Grenzlinien fast, und «t ist adüwer 
festnisteOea, w«r Meiner, wer Schuler fewesea ist. 
Es ist daher dankenswert, wenn die Herren Gustav 
Scknetli und Paul Ifcit: bei Ihrer Herausgabe der 
InitiaUn von Hans Holbein (Strassburg bei J. H. 
Ed. Heitz [Hdtz und Müadd), ifpot Mt. ao) auch der 
Schnitte eines Urs Graf u. a. gedenken und Abbil- 
dungen von Initialen der vor- und nach-holbeinschen 
Zeit aus der bcisclcr und niederrheinischen Schule 
bringen. Zwischen diesen steht die stattliche Anzahl 
unbestritten Holbdnidier fad&hB, derea «rMea Blatt 
No. X der Sammlung ist; es Ist fürs das bekannte lier- 
liehe Kinderalphabct, wie denn Kmdcr und Puttea dem 
Meister weitaus am häufigsten Stoff lieferten. Auch 
die grasstea An&agsbacbstabea, die wir von Holbein 
beshten — de stehen unter No. XXV— stellen Kiader- 
scenen dar. Bald nackt, bald verkleidet, zum Teil auf 
winzigem Quadrat, umschwärmen sie die Buchstaben 
oder treten hinter dieselben zurück. Nur selten aiad 
die Schri&ieichea dem kleinca GenretMld eiakoiapo- 
aiert: tnaa meilrt, iS» Majosk^ Wldea aar einen Ver- 
wand für die lUustrationslust des Künstlers. Daher 
tritt auch das Arabescierte, rein Oiaamentale vor der 
Anekdote, dem Figürlichea atehr ia Häitergrund. Am 
Populärsten sind wohl das sogea. Toteataaz-Alphab^ 
und das Alphabet der alt-biblbchen Darstellungen ge- 
worden; zwei Gedankenkreise, mit denen man sich m 
Holbeans Zeit vgfsiiglich beschäftigte, die aber der in 
Belndit kommenda Verweadtnisr fibr aOetkaad Bfidwr 

norh wcnifjer entsprechen als die l'utten. Besonderes 
luieressc beanspruchen die Alphabete, welche in bei- 
nah niederländischer Derbheit und Ausgelassenheit 
Volkssceaea schüdera. Auch Mythotogisches und 
Fabeiden fekleo nickt : daneben stdien Jedoch gantt 
Reihen von Tier-Majuskeln, die von feinster Naturbe 
obachtung zeugen, und schliesslich tuu sich auch Hol- 
bein dem EiaAttSB der italienischen Renaissance-Oma 
mentik nicht ganz entliehen kfinaea. Die Buchstaben 
atehea durchweg heil — teib leer, teils ktcbtschndBart 
<— ia dem dardi die Zdchauag dunkler unkeadea 



Felder daa stets elae ftate qaadntisdie Fom hat Es 

scheinen kleine Geinälde rti sein, denen der Buch- 
stabe, unbekümmert um Sujet und Kaum, nachträg- 
lich erhaben au%esetst wurde. Aber in diesem klenea, 
oft nur costimetergiossea Ranrn weiche Beweguag 
takl Mannigfaltigkeit t Ein einziges der vielen Alphar 
bete liefert btniT zum -Schmuck eines dicken Bandes. 
Holbems Einfalle und Eigeuiumlichkeiiensmddenn auch 
TCMiseinen Nachahmern bald gut, bald schlecht — gehörig 
ausfescfaladitet wordea. Selbstiadigfcät zeigen nur die 
Alphabete XLIV imd XLV. B« ersterem bildet der 
Buchst.'ihe, kunstlich verschhmgen nach italienischer 
Manier selbst dasOraament und zcichnetsichtrou seiner 
Zierlichkeit durch Unleaeilickkeit ans. Eseneldenisj; 
bei Froschauer. Das zweite, etwas dünn und leer wir- 
kende, zeigt Federschnörkel in jener spielenschcn 
Manier, die spater, zu Elnde des XVlIl. Jahrhunderts, 
als Culs-dc-lampe und UnteischzUten so beliebt wurde. 

No. XLVI ist em wundeifalttMidies Landdcaedit* 
alphabct, das die Herausgeber als wahiacheiBlicll deut- 
schen l'rsprunjj's bezeichnen. 

Nl [ I i iingt griechische Buchstaben auf Putten- 
gmad, und zwar steht die Majuskel schwatz im Felde, 
was ihr eine sonst selten erreichte Deutfiddceit glebt 

Die Buchstaben selbst sind grösstenteils minder 
sorgsam behandelt als dic Zeichnung und bieten nur 
geringe Abwechslung in der Form. Vielfach haben 
sich auch Atier oder Holzschneider an Original vei^ 
sitodigt, und der lange Gebranch der Holzstttcke mag 
«ohl die Deutlichkeit beeinträchtigen. Im allgemeinen 
sind die winzigen Kunstwerke von guter und sauberer 
Wirkung in der RepittduktioB. Daa achllne, gdbUdie, 
büttenaitige Drudepapier kommt der Wiedergabe sehr 
tu statten. Schade, dass der kurze erklärende Text zu 
Beginn des liuches nirlu auf dem gleichen Material 
gedruckt wurde: der stattliche Quanband wäre ein- 
hekficher eischleoen. Holhehisdtc PuttenkutialCB 
zicrea Decke uad Rüdkea des Bndies. — 



Pml Rungw, dessen mustUiistorisebe Stu£e über 

die Sangesweisen der Cotmarer und Donaucschirtger 
Liederluuidbchnfi unsere Kennmis der musikalischen 
Seite in der künstlerischen Thätigkeit der uiitielalter^ 
liehen deutschen Dichter vervollständigen half, hat 

und MttoÜm dar GtitsUr Sujmkm IJ49 bei Breiftopf 
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tt HKrtd fai Leipzig neu herausgegeben und gios- 
siert (lo Mk.). Die Handschrift Hu>;o von Reutlinj,'ens 
(so genannt nach seinem Ucbunsurt; er hiess eigeot- 
Uch Hugo Spflditshart), eine in den Jahren 1347— 
abgeiasste autographe Weltchronik in lateinischen Hexa- 
metern, lagert auf der Petersburger Bibliothek und 
wurde 1888 von Dr. Karl (iillerl entdecke. Die Geiisler- 
Ueder sind deutsch, die Zwischenbemerkungca in la- 
tebneher Pinn gmthm. SantOelie Lieder aind mit 
Melodien versehen. Einen Abdruck derselben vcran- 
staltete schon Karl Bartsch im Verein aüi Ciusiav Fride- 
rid, der die Abschrift besorgt hatte und auch ;u dem 
iwettea Liede „Maria muotur, rainCi matt" die Musik- 
noteB gab. Runge vernratete schon damab, daas die 
eigentümlichen Accentzeichcn und Abbreviattiren in der 
Fridericischcn Abschrift Ncumen ohne Linien seien und 
flmd diese Vermutung bei der ihm mugUch gewordenen 
fenaiM» Priiliiag des OrigfaalmaBuskiipta beatä^gt 

Die miniicaliache Fachwelt wird zu luitemichen 
haben, in wie weit Rungc^ Ausfuhrun^'cn über die Ab- 
leitung des Rhythmus nuuclalicrlicher Monodien aus 
dem Metrum des Textes — eine Frage, die er in seinem 
oben envähnten Werk in Fluss brachte — richtig sind. 
DaM von einer Auslegung der Notenzeichen im Sinne 
der iiiensuralen Wcrlbehliininun^' nicht die Ki-de sein 
kann, sieht auch der Laie ein. Für den Kulturhisto- 
fiker gewinit das Werte Runge« dadurch an Intereise, 

d.i43 ihm eine scharfsinni^'e Abh.indlung^ des Archiv - 
rals Dr. Hdno Pjanrunschmid L\xi. üeichicliie der deut- 
schen und niederländischen Geisslcr und ein zweiter 
Au6atz Uber die italienischen Geisslerliedcr von Dr. 
Htiwieh Sekm^imt beigegeben rind. Sdmeegans 
kommt iw dem Schlüsse, ein /'iisammenhang 

zwischen den Lauden der itaUenischen CcisKler und 
den deutschen Geisslerliedem nicht besteht, was die 
Urqirliaglidikett der letiteren erweist J. H. 



Es giebt Menschen, denen immer irgend etwas 
Mcrfcwürdigei paasiectt sie erleben an Jeder Stnsseit- 
eclce Abentener. Ich will nicht sagen, dass diese Leute 
lugen; sie sehen eben ihrr kleinen alltäglichen Kricb- 
msse so bedeutsam, und mit der zeitlichen und räum- 
liebea Emfenniag wachst natürlich auch das Gesdiene. 
Die Reiselitteratur, sowohl die feuilictonistbche als die 
starkbändige bietet dafiir manches Beispiel Um so 
«nhlthucndcr berührt eine schlicht gehaltene Keisebe- 
Schreibung, wie Dr. Kurt Beeck sie in Mtmea „Imiütäen 
GtOsdktrfiilMuir (Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 
und Lcip/iK) bringt. Die Gefahren und Entbehrungen 
die den Wanderer in den ^chnccfcldcm und FcU- 
schründen des Himalaya bedrohen , werden kaum ge- 
streift. Desto mehr erfiihn der Leser von den noch 
uabetreiaen Bergriesen selbst an der Hand anschau- 
licher Panoramen und zahlreicher Photographien. Wenn 
man die drei letzten bedeutsamen VeröfTentlichungen 
über das „Dach der Welt", Landors „Auf vcrbotnen 
Wegen", Sven Hedias „Durch Asiens Wüsten" und 
endlich Beecks „GleisdietfthrteD" vergleicht, so drängt 
«ch unabweisbar die Folgerung ai)^ dassdie ReiieBdcB 

Z. L B. 1901^1901. 



stets wek mdir unter der Unbrauchbarkeit des Me» 

schcnmatcrials — und zwar des eignen, nicht etwa des 
feindUchen — als unter der Ungunst des Klimas oder 
der Bodenbeschaffenheit Uttea. Heudidei, Uiunvcr- 
lässigkeit, Feigheit, vor allem mangelhafte Ausrüstung 
und ah ihre Folge Krankheiten aller Art erschweren 
dem Forscher sein hartes Amt. Dr. Bocck kommt 
durch seine vielfachen Erfahrungen — er hat schon 
so nanche Bergbesteigung hi unwiitlicheo Gegenden, 
z. B. im Kaukasus unternommen _ zu der frlcichcn 
Ansicht Schon die Gesellschaft »eines einen, aus Tirol 
mitgefiihrten und erprobten Steigers ist von so grossem 
Nutieo, dass man ^ch wohl vorstellen kann, wie viel 
leiditer und an wiasenschaftiidier Ausbeute erlölg- 
rcicher jede Espedition «ärc, wenn ein tüchtiRes, aus- 
gebildetes Gefolge dem Forscher von vornherein bei- 
gegeben würde. Wenn man bedenkt, welche Summen 
bei jeder derartigea Unternehmung in verdorbenen 
tnatten und Instrumenten, doppelten Trägerlöhnen und 
gestohlenem Proviant, verlorner Zeit und unnützer Kraft 
vergeudet werden, so dürften die Mehrkosten eines 
solchen Vorschlags nicht gar so gross erscheinen. 

Inner-Asien ist fast so unbekannt, als es der dunkle 
Erdteil bis vor kurzem war. Jede neue Erforschung 
.seiner Steppen und f'.erge wird daher dankbar aufzu- 
nehmen sein, selbst wenn eine direkte, praktische Folge 
nicht ni spinoi ist F. v. Z. 

m 

Ein neues naturgc t t ichcs Frachtwerk „Das 
TkrltbeH dtrErde" von Wiihelm Haacke und WUhtlm 
fCuhurt ersdwint gegenwärtig in 3 Binden oder 

40 Lieferungen {a 1 Mk.) im Vcrla^^e \ on ^f artin Olden- 
bourj; m Ik-rlii». Die wenigen, un» vorljegcaden Hefte 
zeigen bereits, dass es sich hier um eine in hohem 
Maasse bedeutsameErschcinung handelt, um ein Werk, 
dessen Süssere Ausstattung mit der TreffBchkeit des 
Te.vtci Itand in Hand geht, Kuhnerts Tierbilder sind 
ausserordentlich ch<iriiktcriäti»ch erfaiial und mit geni- 
aler Künstlerschaft wiedergegeben; dazu kommt eine 
Reproduktion, die alle Feinheiten der Originale niTage 
treten lä.<ist Das gilt in erster Linie von den diromo- 
typograptiischcn Karbendrucken, die den Reiz von Öl- 
gemälden besitzen und auch die zartesten Töne im 
LandschaMichea gans hflstiich snr Veraoschaulichtmg 
bringen. \\'\r kommen bei weiterem Fortschreiten des 
Werks aubt uhrlicher aut i>eincn Uilderschmuck zurück. 

—OL 

m 

Die \Vt!r det ('etclirten weiss srhnn lange, welche 
kingehobcne -SthaUc kuiturhiitoriichcr wie liucrarischcr 
Art im Sanskrit ruhen. Seit vor einigen Jahren das alt- 
indische Drama „Vasantasena" erfolgreich unser B Uhnca- 
Repertoire beherrschte, begann auch das grosse Publi- 
kutn sich mehr für die versunkene Kultur des Landes 
zwischen Indus undGanges zu interessieren und mascher- 
Ua daraus ist ihm nach und nach zugänglich gemacht 
worden. Bd J. C. Cotta N achi^ in Stuttgart ist nun m ehr 
eb cieifidies BSndchen IndütH* GtätdUi emdiieneo, 
von PiDfessor /akmiur thrtd aus dem Sanakrk 

34 
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in das Deotache ubeitmgen. Im weaendichai handelt 

es sich um lyrische Gedichte, fein und duftig und 
neben Weltlust und Weltweisheit auch die Weltflucht 
des gläubigen Buddhisten behandelnd. Ein;j,'c Katset 
und Fabeln und selbst eine Ballade aus dem Rigvcda 
gdMO Konde, dm jegliehe Didhtiingainm von den 
Ahrlndem gescfaitxt und gepflegt wurde. m— . 



Buchausstattuiig. 

Einer der ersten österreichischen Künstler, die det 
modemeB dekorativen Bewegung ihr Interesse zu- 
WMidteo, war Htittriek Ltßtr. Bereits n der emen 
HSlfte der 99 er Jahre scbnf er ene Anzahl von ge- 

srhn'.ack\ ollen l'lak.ucn und Umschlägen; von It tncren 
\\ urdc einer der i^chuasten in meinem hier erschienenen 
Aiifsatj^ über moderne Buchumschlage reproduziert. 
£r leigt Leflcr zwar nicht als einen Künstler von 
besonders ausgeprägter Eigenart, beweist aber den 
vornehmen Sinn tind das ausserordentliche stilistische 
Talent seines Schöpfers. Als dann der österreichische 
„Kunstfriilii&ig" hereinbrach und mit Ihm efaie lalle Oii- 
ginalitätshascherei, blieb Lefler sich selbst getreu und 
Hess sich nicht von der Bewegung aus seiner Bahn drän- 
gen, w.ilirend selbst si.irkej c IVtlentc, uie er, unter ihnen 
vor allem Kolo Moser, auf bedauerliche Abwege ge- 
rieten. Nach wie vor trugen seine Aifaeiten, welche er 
meist in Gemein-irfinft mit srinrm Schwager Jo^iph 
Uriart schuf, den Slciiipcl eniilcn kunitleribchcn 
Sirebens und hoben sich durch das Fehlen alles Scn- 
satiooellen, aller gesuchtea Excentridtät aus der Masse 
der Baterreichisdien Leistungen des sog. VenaeramBdls 
erfreulich heraus. Es waren vor altem die Illustrationen 
Weier Musäusschcr Märchen („Kolands Knappen" und 
„Die Prinzessin und der Schweinehirt", wenn ich nidit 
irre, im Verlage für vervielfältigende Kunst in Wien er- 
schienen) und die Ssterretchiscben Monatsbitder (Ar- 
taria), die aU Kalender für das Jublt.iu-nsjalu entworfen 
und der Sealaschen Zeitschrift „Kunst und Kun.sth;tnd- 
Wfirk" all Beilagen beigegen wurden, jetzt aber auch 
zusammengestellt in Sonderausgaben erhalüich sind. 
Kürzlich sind Leflcr und Urban mit cmcm Werke 
hervorgetreten, das :n dem l)el<annicn, iini die künst- 
lerische Ausgestaltung unseres Buchgewerbes hoch- 
verdieBteB Veilag« von J. A.Stargwdt in B«tlfa in ganz 
ausserordenüich kostbarer Ausstattung erschienen ist. 
Wieder handelt es sich um ein Musausschcs Märchen 
— „Die Bücher der Chronika t/er drei Schwestern". Es 
ist die bekannte Geschichte von dem reichen Grafen, 
der durch sone verschwenderische Lehensf&hruof all- 
mählich in argen Vermö.Lie:) crfall gerät, in die Gewalt 
eines furchtbaren Bären t.dli luid diesem gegen das Ver- 
sprechen, Min Leben zu schonen und ihm eine grosse 
Geldsumme lu zahlen, die Hand einer seiner drei Töch- 
ter zusagt Seine Gewissenssknipeln, «fie ihn anfange 
quälen, verschwinden b.ild, nachdem er im l?e?itze des 
Goldes ist, und mit viel leichterem Herzen giebt er auch 
seine beiden andern Töchter später gegen Schätze an 
Ungeheuer bw, ab er noch sweinal in ähnliche Be- 



drängnisse gerat. Natürlich sind die vermeinidichen 

Ungeheuer in Wirklichkeit verwunschene Prinzen, deren 
Verzauberung ein spätgeborner Sohn des Grafen unter 
seltsamen .Abenteuern schliesslich lö--; Die offensicht- 
lich satirisch gemeinte Einftihrung des Märchens legte 
den Gedanken nahe, auch den hildUchen Beigaben 
dieser, doch natiirürh n;ir fjr Krivachsenc bestimmten 
Ausgal)e eine et»va:> iruiubche t arbung zu geben; aber 
Lefler, von dem die figurlichen Darstellungen wohl fast 
ausschliesslich herrühre», ist dieser Idee nicht gefolgt. 
Seine Bilder wallen auch weder psychologsch tiefe 
Ch.iralftcrschildcrnngcn geben, nr)rh bc7-.vrcl:cn sie eine 
realistische Wiedergabe der vouk Dichter geschilderten 
Geschehnisse: sie haben vielmehr einen ausschUeflaUch 
dekorativea Zweck, und diesen erfüllen sie in ausge- 
teichneter Weise. 

Hauptsächlich s'ncl es die .Schilderungen von fabel- 
haftem Glanz und l'rutik, au denen Musäus' Märchen 
reich sind, die die Künsdcr zur Darstellung gereizt haben. 
Wie in der Feerie cnes mioderaen Riesentbeaten 
stehen gleitende Rittersdiaren und EddfrSulein an uns 
\ oriiber, ba.ien sich reiche phantastische .\rchitckturen 
vor ims auf, deren wahrhaft geniale Verwegenheit ums 
bedanem Ifiist, dass ihr Erfinder schwerildi Jemals 
legenheit haben wird, seine kühnen Entwürfe auszu- 
führen. In sdlistischcr Beziehung sind die Bilderbücher 
Walter Cranes, vielleicht auch die ho'itet de Monvels 
für die Künstler vorbildUch gewesen.; mit ihnen haben 
<fie LeflerUrbaaschen Kompositionen auch ihren vor> 
wiegend flächigen Charakter j,'emein. übrigens ist 
Walter Cranes und nocti inckr vielleicht Bum-Jones' 
Einfluss auch in dem Aussehen, den Formen der dar^ 
gestellten Personen unverkennbar — man veri^eicbe 
z. B. S. II und S. 46. Bri der Sdiifdenmg des grosaen 
Zauberers /omcbock. des Wendenfiir-.;<_n , ha1>en Er- 
innerungen an Toropschc Uildcr iikilgcsprüclicn (S. 49). 
Die meisten dem WeAe beigegebenen Kompositionen 
sind selbständige, giosenteiis htfbige dekorative Blätter 
otae typographische Beäehungen. Doch findet sich 
auch eine Reihe von Zeic]ini;n;;en, die in linearer Holz- 
schnittmaoicr au.sgcfuhrt und durchaus geeignet sind, 
sich mit jeder kräftigen Type zu einem einheiüichen 
Garnen zu vereinen. Besonders der riesige Adler, der 
den am Boden liegenden Grafen gepackt hat, und die 
(iruppc der Mutter mit dein K'.ndc 17 s^nd Meister- 
stücke dieser Art und vicUcicbt sogar das kümstlcriscb 
Bedeutsamste des ganaeaWerke«. Es wlresehrerireu- 
lich, wenn Stargardis \'crlag, dem wir die klassische 
Boos SattIcrschc „St;idickultur" verdanken, die Künstler 
veranlasste, ein Buch lediglich in dieser Art zu deko- 
rieren. Dies wurde auch den Vorzug haben, dass infolge 
der sehr erheblieh geringeren HersteHtmgskosten das 
Buch zu einem Preise ausgegcl>cn werden ktinf te der 
seine weite Verbreitung ennögiichic. — liasi die Aus- 
stattung des Werkes übcnius glänzend ist, wurde 
schon bemerkt. Insbesondere ist die Ausführung der 
zahlreichen farbigen Bilder wahrhaft mustergültig. Das 
Papier ist recht Kti' Einlj.iir 1 und Vorsalz sind ge- 
schmackvoll in der 1 arbc und trci ^un der bei Pracht- 
werken meist herrschenden Überladung. Die Druck- 
ausfiihrung ist in der Reichsdruckerei eifiolgt und, wie 
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wohl kaum hervorgehoben zu werden braucht, vor- 
züglich. Die hier zum ersten Male angewendete 
Schrift ist vom dem Vontdier der GnvierabteUuiig 
and bekannten Eicin>rineidiner Pfttd Voigt entworfen 
und vo:i den Schriftschneidem der Abteilung pi - 
schnitten worden. Der Gesamteindnick ist erfreulich, 
kr&Mf oadlUHnnoiiisdL Die Formen der TVpcn lind 
in Anlehnunir an Gotisdie und Schwabacher Schrif- 
ten (geschaffen, und im Gegensatz zu den meisten 
der.irtit,un \'crsuchcn in Kng^d, Amerika und 
Deutschland ist leichte Lesbarkeit eiatrebt and er- 
rdcbt worden. Oberkanpt fiüt das Fehlen aller 
«IchaistiscVi'jn K'jnstcleien, in denen maschc Ver- 
leger da& Wesen künstlerischer Huchausstattung zu 
angenehm auf. 

MW/rr vmt Zur Wtsttm. 




t Fatras 4« Maiilibasi 

lffoo* Vw w<% iSH« 



FrmtM Siasnen hat sich als Illustrator seine eigne 
Pbysiogiioinie geschaiTen. Hin nnd wieder erinnert eine 
KflTperlmie an Ffdos, eine Vedute an die Cnjrlinder, 




aber 



souoiu m (l(_T 



Aus flcriu de Busti: 
laDtfauoritio mMMa* pictMia." 
lUlMi VHf. 



hnndlung gradrahmiger 
Leisten und besonders der 
eingefügten Schrift — die- 
ser schwierigsten Au^abe 
ethien ÜU! lisrhmuckcs — 
hat er seinen Weg sich 
sdbetgewihlt BeiFiacber 

& Fraiikf in Herlin ist ein 
kleiner isand Lyrik unter 
dem Titel ,,Sehnsuckt, ein 
MMschtnbtuk' erschie- 
nen, daa AiaifGrv Ao m ^ ■ 
zum Verfasser hat und von 
Staksen (geschmückt wor- 
den ist. Die Umschiagzeichnung — dunkelrot auf 
erfasgelb — venrninhildHcht den Titel durch einen seho- 
•Schtig die Anne ansbreitenden Jün^^ding. Der Innen- 
titcl zeigt rot und schwarze Schrift in sr tiwnrzer Blumen- 
kranzung. Jeder der einzelnen Abteilungen des Buches 
ist ein VoHbild vorangestellt und für jede eine eigne 
Rahmtmg entworfen, sowie eine inmitten des letzten 
leeren Blattes stehende .Schlussvtgnette. Die Voll- 
bilder bevorzugen das l- i^jurüi he, Menschen in Lust 
tmd Leid und cmste, hohe Engel oder Genien, deren 
Entfernung vom KerperBchea auch in der viel feineren, 
gleichsam transparenten Linienführung Mtgedeittet ist 
Die Rahmen bilden pflanzliche Motive in symbo- 
lischer Bedeutung, so Domcnbüsche von Epheu um- 
rankt, Binsen vor treibenden Wolken, dem Stenieiip 
binmiel sich Oflhende Lotus u. s.w. Die beiden letzten 
Abteilunjjen zeirhnen sich besonders aus; „I'ficrdie 
Lande" durch die feine Stimmung seiner landschaft- 
Iii lien Veduten und die „Seelenfeier" durch die reine 
Leidenscbaftsloaic^eit seiner Genien, wie des Jtia|^ 
liitgs auf dem Vollbilde. Die Sdihissvignetten amd 
das Gelungenste an dem Burhc; sie \erV)indcn aufs 
Glücklichste die Medaillonform mit dem freien Spiel 
der LUe. -m. 



Stetig nimmt die Zahl der bei Fischer & Franke 
in Berlin erscheinenden „Jm^jkruimuf'BSiükkm so. 
„RomattttH imd Märthttf haben die Liebes- ud Sdl- 

ihilt iiliLder abgelöst. Kritere hat Strusen in uSsUtt 
kräftigen, volkstümhchen Weise illustrierti die Titel- 
Zeichnung m gelb und blau erinnert an die alten Minia- 
turen: ein Eddfräulein sitzt, in die Lektüre eines rie- 
sigen Folianten vertieft, auf einer Durgrinne mit dem 
Ausblick 111:, fr(ir Land, ElicnfaK, .is Figürliches, 
nämlich den Helden der Musäusschen „Zwei Märchen 
vom Kabeaahl" wiblt G. A. Slrotdtltar Titelzeicfannng ; 
Wodan vergleichbar lehnt der greise Hrrr dc'- Riesen 
gebirges auf seinem riesigen Stab und luusclit den 
Worten des Raben auf seiner Linken. Dasio dagegen 
hat eine heitre Säulenhalle, vor der eine Fratze Wasser 
in dn Marmoibasrin sptit, vorgezogen : er Ihsst <Be 
Titcl der drei Andrrscnschcn Märchen, die er illustriert 
hat, unter dem Begriff des „Jungbrunnens" zusammen. 
Dasio hat einen besonders lebhaften Sinn für die Komik 
des Details. Die feinen Umrisse von „Hofhahn und 
Wetterhahn" smd prächtig gelungen, wihrend £e 
Prinzessin des „Schweinehirts" an einer viel zu langen 
Nase leidet Gerade dieses Märchen bc^tzen wir in 
der entzBckenden Illustration Leflers. Viel hübscher 
ist die Darstellung der anderen Prinzessin, wdche auf 
die Erbse zu liegen kam. — m. 




Am Mm R«yaka Vsss, 
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Au* dem Koiario de la gloriota Virgin« Maria. 



Im Verlage von H, Kleinmann & Co. in llaarlem 
erschien vor kurzem in nur 45 Exemplaren ein Album, 
das 18 KeproduktiooeB von meist in hollandischem 
Privatbcshi befindHchcB Gemildeo von Tkys Maris 
mit begleitcadem Text aus der Feder des hollandischen 
Dichters L. van Deysstl enthält. I>ic \'orzüglichkcit 
der von dem trefflichen X'criagshause hcrausget;ebcncn 
Reproduktionen ist allbekannt. Vorliegendenfalls sind 
sie auf Japan gedruckt und anf Kanons aufgelegt. Der 
Text ist mit farbigen Umrahmungen von Lion Cachet 
geschmückL Die geringe Auflage erklart den auf 
So Gulden feMgesetcten Preis. —m. 



Die Heinuitktnutgewinnt Terrain nach allen H immels- 
richtnngen. Von Schlesien biaium Pregd, vonWestfiikn 

bis zu den Rcichslandcn spric'i''f n ihr Jünger empor. 
Um (las \\ ort scmcr Heimat liai .sii^li der Elsasser G. 
Stoxskopf wiederholt verdient gemacht, imiem er Gc* 
dichte, Charakterbilder und Novelletten im Stiassburfer 
DnntKÜi-Fnauflmda brachte, mit prägnaaten lOntra- 
tioDen veneiwn. Ein Lustspiel ans der Feder Stosakopb 



ist die neuste PublikatioB des Veriages von 

-Schlesicr & Schweikhardt in Strassburg. Es 
heisst fßtr Kandülaf und behandelt in er- 
fOtdidier Wdse das Thema einer Wahl- 
kampafae im Philisterheim. Sehr fein bis in 
die entferntesten Typen hinein hat Herr P. 
Braunnagfl den L'mschlag illustrati\ behan- 
delt Den Mittelpunkt der Gruppe bildet der 
um die Volkskunst boiileade Kandidat IMe 
schwarz Wrisse KreidcssichanBf Steht auf 
grauem (>rund und wird durch sparsam an- 
gewandte rote Farbtlecken vor Eintönigkeit 
bewahrt Auch die Schrift ist rot Ein« An* 
lahl von 15 Exemplaren ist ab Liebhaberau» 
gäbe auf Büttenpapier abgezogen worden und 
zu dem Preise von 8 Mk. erhältlich. — m. 



Eine grosse .'Vnzahl, angcl)lich 86, Zeich* 
nungen Henri Boutets sind in farbiger Re> 
Produktion auf Kartons in Postkart engrösse von 
einem auf den Blättern und in den Prospekten 
nicht genannten Pariser Vertage ausgegeben 
«Ofden. -Sie sind in 1 ; Serien verteilt, die unter 
dem Gcsamttitel „Les Parisiennes" zusammen- 
fefiuat wffden vnd soHen aicfat anr als Post- 
karten, sondern auch su andern Zwecken 
verwendbar sein, weshalb Ae Rückseite tm- 
bedruckt ist. Es findet sich viel Reizendes 
darunter, aber im allgemeinen würden die 
Zeidmungen cntscliieden besser wukeu, ^ 



sie in kleinerem Form.-it rrprodiiiiert w.ircn, 
wenn sie nicht fast den ganzen Kaum der 
Blätter füllen, sondern nur etwa ein Viertel 
derselben einnehmen würden, wie anf den 
reisenden Karten, die der Künsder für Dietrich 
in liriisscl gezeichnet hat Bei diesen letzteren 
ist allerdings auch die Wiedergabe sorgfaltiger ausge- 
führt. — Unter den bei Dietrich erschienenen aeuCD 
Postkarten- Serien ist eine, von Henri Meonier ent- 
worfen, nach meinem Geschmadc ansprechender als 
die bisherigen Leistungen des bekannten Plakatisten 
auf diesem Gebiet, aber immerhin auch noch zu stark 
plakatmässig stOisiett Sic ist als „Le Cfak k Paiis" 
beicichnet — w. 



Im Verlage von G. H. Meyer in Berlin erschien 
F. W. van ö^trtut modernes Epos nMti^bf't das 
Efftii Orlik mit einer sehr geschmackvollen Titelum- 
rahmung, mit Kapitelanfangen und Schlussstiicken ver- 
sehen hat. Die Titelzeichnung kehrt auch auf dem 
dunkelgrünen Umschlag wieder, auf dem sie in grau- 
weisser Färb« gedruckt bes ond ers gm wirkt — w. 



Bei Ollendorff ist ein reizendes Buch erschienen > 
let Cot^tdtnttt ttm» AUmlt tautet sein Titel und AM 
HtmuuU ist sein Verfasser. Wem icb das Buch als 
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rdtcnd betdclme, w mSdil« ich dies Ephheteo emaas 

nur auf seine Ausstattung bezogen wissen, Ober den 
litterarischen Wert des zweifellos amüsant zu lesenden 
Werkes zu urteilen, kann meiae Aufgabe nicht sein. 
Hier will ich nur auf die ausserordentlich grosse Zahl 
meist farbiger Illustrationen hinweisen, mit denen Louis 
Aforin den Text geschmückt hat Es sind natürlich 
Illustrationen im alten Sinne, und doch wird auch der 
cifiigsie Putdgflngar der ddcovativcB BucMDnMndoB 
an ihnen seine Freude haben, so viel Feinheit, Grazie 
und Esprit steckt in ihnen. Louis Morin ist und bleibt 
doch einer der originellsten firanzösischen Zeichner, 
desaen Aiiieiten tuimlioch über dem platten Photo- 
grapMeB »IteaBsinos von Bac nDd Cmaoctsi stehwii 
Wie es möglich ist, ein derartiges Bndl Itir 3 Fr. So zu 
verkaufen, ist mir schleierhaft. — w. 



Als Abbildungen, die in dies« Rubrik geMreo, 
geben wir die sehr graziöse Titelzeichnung «i dem 
französischen Katalog der Pariser Welimssttllung und 
drei der schönsten Exlibris von Hermann Hirtel wie- 
der. Ein paar weitere neue Bibliotlieksietchen anderer 

der nichiiai Heft«. 



Antiquariatamarkt 

Seit «»igen Jahivs ist m den altbekanntem Anti- 
deren Katakige von den SiicherfirenndcB 

; mit Sehnsucht erwartet und mit Frcudr bcgrüsst 
werden, ein neues getreten: das der Firma ßreslauer 
Meyer in Berlin W. Leipzigersuasae 136^ Genanntes 
Antiquariat liat lur Gutenbergfeier eine neue Liste 
««hier Aaliqaaria verausgabt, eben Katalog, der sdioo 
durch sein Äusseres besticht: durch die hübsche l'm- 
scUagsvignette, durch Druck, Papier und Illustrationen. 
^JEbt Katalog seltener Bücher und Manuskripte" be- 
titelt sich das IS2 Seiten starke Bändchen, und in der 
That: der Inhalt ist reich an mannigfaltigen Kostbar^ 
kritan, die in trcflnichenRiblia^r.iphischen Notizen niiher 
besdaiieben werden. Aus der Fülle des Materials (der 
Katakig imfant 585 Nummern) sei NacUbitendea 



her\'orgehobcn : Eine Anz.ihl Aldinen, von denen die 
„Astronomi veteres" von 1499 (M. 1 50) wohl das seltenste 
Exemplar ist. An alten Amcricnna w ird manches Wert- 
volle veneichnet, so der Atlas des Camotio^ Venedig 
tS66/7i, cSe Originalausgabe des Gryniussciaett Noras 
Orbis von 1532 (M. 160' und vor Allem des Marimilianua 
Traassylvanus De Moluccis insuli^i, Köhl 1523 (M. 750)1 
Rdehhailig ist der Kaulog auch an Werken aus der 
aHn AitioiMMnie und Matbematilc Von sonat%cn 
Sehenheiten mSge erwShnt sem: Boccaccios Flametta 
von 1515 20)1 Herodoti libri novcm. X'cnc-dig 1494 
(M. 160); Thomas de Aquino, Super epistolas Pauli 
commentarü, Paris, Jean Petit, 1 526, Kettenbuch (M. 80); 
Geiler von Keisetsberg, Schiff der pentteoti^ Augsburg 
iSi4i nüt Brosamen Bordüre und H oli s ch i iitt von 
Schäuflüda (If . 50)1 der komplete SimpiUscimus in 



3 BSaden 1684/85 (M. 130); die zweite Roatocker Ao» 

gäbe des Rrj-nkc \'oss, 1549 :;M. 400); die Kemptncr 
fiinf bändige Quartausgabe der Werke des Hans Sachs 
von l6ia/i6 (M. 125); viel ZwingUana: das Supple- 
mentum chrooicarum des Bergomensis, 1490 (M. i$o): 
Livius, erste Ausgabe von 1493 (M. 2S0); Petrus de 
NataUbus, Catalogus .Sanctonim , Lyon-Venedig 1514 
(M. iao)i Ovid, Metamorfoseo, Lyon 1584 (M. laS); 
Roaarib de In glorieaa^giae Maria, Venedig 1534, mit 
präditigen Holachnitten (M. 200^ ; 5. Benardus, Sermoni, 
Venedig ca. 1490 (M. 150); Bem.de Bustl, Defensorium 
montis pietatis, Mailand 1497 (M. 120); Vita della ver- 
gine Maria, Velin, 1477, grosse Seltenheit and wohl 
Unicum (M. aSo)» laÜviche schAn« Manudnfpte mit 
Miniaturen, alte Medizin, mikroskopischf Druike, 
Militaria, alte pädagogische Werke und Lehrbücher, 
sowie eine reichhaltige Sammlung itaüenisclier Miai^ 
turen su Preisen von je M. 36— 600, 

Einige Ifluatratkuncn aus den Katalog gdicn wir 
ia dies e m Heike wieder« t 



Kleine Notizen. 



Deutschland und Oaterreich-Ungam. 

Bikkerraritättn auf der Pariser H'^niimstellung. 
Eine Eigentümlichkeit der Grande Exposition Uni- 
verseile sind bekanntlich die, belehrender Verglei- 
chung halber, jedem Zweite an^ci^lic dei tcn sog. „retro- 
spektiven" Abteilungen. ZuleUt von diesen kleinen Mup 
Seen wurde Anfang Juni auf dem ManfUde das für 
Budigewetbe ertHfiiet Das wertvollste Kleinod dieser 




I Atm Kauiog der VmM 
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Kxlibri« von Hermaan Hirtel. 



Sonder-Ausstellung, zu der hervorragende französische 
(nur solche) Büchersammlcr Schätze geliefert haben, 
hat die Stadlbibliothck des Städtchens Abbcville bei- 
gesteuert: das Lvangelienbuch, das Karl der Grosse 
der Abtei von St.-Kiquicr um das Jahr 8co geschenkt 
hat, ein wunderbar gut erhaltenes i'rachtmanuskript, 
auf Purpurpergament geschrieben. Beigegeben sind 
diesem Buche vier Miniaturen sowie ein durch Malerei 
verzierter Kalender. Dem XV. Jahrhundert entstammt, 
dem bekannten Sammler Dutilleul gehörig, ein Gebet- 
buch der Maria von Aragonien mit ausserordentlich 
feinen Miniaturen. Ins nächste Jahrhundert fuhrt uns 
ein Ovid der Königin Margarethe von Navarra, der 
Verfasserin des „Hcptamcron", mit einem gemalten, 
auf sie bezüglichen Exlibris. Der Exminlstcr des Au.s- 
wänigcn Hanotaux, dem seine gründliche Biographie 
Richelieus einen Akademiesitz verschaffte, stellt eine 
Buchersammlung dieses gelehrten wclim.innischen Kar- 
dinals aus. Als ein aufHüliges Kuriosum tritt uns ein 
Gebetbuch der Madame Pompadour vor Augen, das 
Originalieichnungen von dem Stifte des galanten Malers 
Poucher trägt. Da aber nicht letztere, sondern der 
Einband an diesem Buche d,-us Schönste und Merk- 
würdigste ist, fand es in dem Extrarevier für Buch- 
binderei Unterkommen, das der .Spezialist dafür, Grucl, 
eingerichtet hat Eine reichhaltige Serie reizvoller 
Almanachc aus dem XVIII. und dem Anfange des 
XIX. Jahrhunderts stellt der Vicomte de Savigny aus. 
Der intensivste Eifer der französischen Bibliophilen hat 
sich neuerdings namenüich auf die Periode der ein- 
heimischen Romantik geworfen, weshalb auch quanti- 



tativ hierin der Schwerpimkt dieser ganzen Veranstaltung 
ruht Bücher ungewöhnlich kleiner Formate und Druck 
manieren umschUesst ein dafür eigens bestimmter Glas- 
schrank. Den ersten Jahrgang der ersten wirklichen 
französischen Zeitschrift, der Stammmutter der vielen 
,,Gazettes", „Mercures" u. s.w., die unter König Ludwig 
XIII. und imter dessen Mitarbeiter- Beihilfe Renaudot 
gründete und redigierte, schickt die Herzogin de la 
Tremouille. Dicht daneben liegt ein Exemplar des „Ami 
du Peuple", das eine Spur vom Blute des Schreckens- 
mannes der Kevolutionsära Marat tragt. Man sieht, 
lauter Leckerbissen, teils für den ernsten Bücherfreund 
als sammlerischen Feinschmecker, teils Tür den Kurio- 
sitätenjäger. L. F. 

Einen neuen Beitrag zu seiner Bacon-.Shakespeare- 
Theorie veröfTendicht Edwin Bormann in einer Bro- 
schüre „Z?<r Lucrelia - Bru'fii" (Selbstverlag; i Mk.). 
Er weist darauf liin, dass in der Originalausgabe der 
„Lucretia" die Widmung an den Grafen .Southampton 
,,Your Lordships in all duely" (statt duty) lautet. Während 
in all duty etwa mit in allem Respekt zu übersetzen ist, 
hcisst duety Zweieinigkeit: die Widmung crgiibe also 
,,ln aller ZawWn/^/Jr/y William Shakespeare". In Ver- 
bindung hiermit sieht Bormann in der Thatsache, dass 
zu Anbeginn und am Ende der Dichtung sich Zeilen 
finden, die die Buchstaben FRA B sowie die Wörter 
comtrA und /^mishment enthalten, ähnliche Anspielungen 
auf den Namen Francis Bacon, wie er sie in „Venus 
und .\donis" gefunden hat Drei Facsimiletafcin aus der 
1594er Ausgabe der „Lucretia" veranschaulichen seine 
Beweisführung, auf die näher einzugehen wir vereich- 
ten. Denn thatsächlich lässt sich durch nichts erweisen, 
dass nicht auch hier ein Zufall ubwaltct jedenfalls 
ist das „duety" emsthafter aufzufassen als die Namens- 
spielerei. — bl— 



Den Katalog seiner, namentlich an volkswirtschaft- 
lichen Werken reichen Bibliothek veröffentlichte Herr 
Altxamier von Ateik in .Moskau. Er notiert auf 229 
Seiten 6087 Werke, meist in russischer, deutscher und 
französischer .Sprache. — Durch sorgfältige Redaktion 
zeichnet sich der Katalog der nruphiloloi^schen Aus- 
stiUung aus, die Pfingsten 1900 in Leipzig stattfand. 
Für Philologen ist der Katalog schon deshalb von Wich- 
tigkeit, weil er zum ersten Male ein umfassendes Bild 
der in den öffentlichen Schulen Frankreichs verw andten 
Lehrmittel darbietet — Femer gingen uns zu die Kala- 
lojic der dritten und vierten öffentlichen Lesehalle Ber- 
lins, die im Kektorwohngebäude an der Wilmstrassc 
und in der (ilogauerstrasse eröffnet wurden. In beiden 
neuen Lesehallen ist das Hauptgewicht auf die Nach- 
schlagewerke und die Zeitschriftenlitleratur gelegt wor- 
den. — Der uns gleichfalls übersandte Katalog der 
Gutenberg Ausstellung der Kgl. Hof- und Staatsbiblio- 
thek in Miinchen verzeichnet eine ,\nzahl der seltensten 
Blockbücher und Inkunabeln geiuinnter BibUothek, 
doch nur solche, die auf deutsche Drucker zurückzu- 
führen sind; darunter als l'nica den Totentanz von 
1460— 1470, die dritte xylographischc Ausgabe (gegen 
146$) des Symbolum apostolicum, die ältere Ausgabe 
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(ca. 1466) des Heil. Meinrat, den Tiirkenkalender für 
1455, Mentelins Verlagsverzeichnis von 147 1, die An- 
xeige der Eggesteynschen Bibel und Ffis(ers Sieben 
Freuden Mariae. — bl — 



Ein in hohem Grade interessantes beschreibendes 
Verzeichnis der Kunstsammlung Friedrichs des Grossen 
auf der Pariser Wellausstellung erschien noch zu rechter 
Zeit aus der Feder Dr. Paul Seidels bei Gieseckc & 
Devricnt in Leipzig (2,40 Mk.). Wie stark König Frie- 
drich von dem französischen Geistesleben seiner Zeit 
becinflusst wurde, ist bekannt; weniger sind wir mit den 
Beziehungen Friedrichs zur firanzösischen Kunst vertraut, 
da die Sammlungen in den königlichen Schlössern der 
ÖfTentlichkcit nicht insgesamt zugänglich sind. Dr. Sei- 
del hat in seinem, gleichfalls bei (Hesecke & De\Tient 
erschienenen Prachtwerk „Französische Kunstwerke des 
XVlll. Jahrhunderts im Besitze des deutschen Kaisers" 
(auf das wir eingehend zurück kommen) eine Beschrei- 
bung dieser Schätze gegeben, von denen eine Auswahl 
zur Zeit der französlschcnWcltausstellung in ihre Heimat 
zurückkehrte. Von den Gemälden seien hier nur die 
von Chardrin, Lancret und Pater, l'esnes Porträts des 
Königs und der Tänzerin Cochois, sowie die vier 
Watteaus angeführt. Unter den Skulpturen nehmen 
Werke Adams, Bouchardons, Houdons und Tassaerts 
den Hauptplau ein. Reichhaltig sind auch Tapisserien, 
Möbel und Schmuckgeräte französischen Ursprungs 
vertreten. Dr. .Seidel giebt überall genaue Beschrei- 
bungen, auch Einzelheiten über die Provenienz und den 
Ankauf der Werke und in der Einleitung eine kurzge- 
fosste Geschichte der Sammlungen des grossen Königs. 
45 höchst reiz\'olle Zeichnungen Peter Halms schmücken 
das kleine Werk. — bl — 



„Reigen der Todtentänse" nennt Ferdinand Max 
Kurth eine kulturhistorische Darstellung der bedeu- 
tendsten Todtentänze beziehungsweise Bilder des Todes 
von Beginn des XV. Jahrhunderts ab bis auf unsere 
Tage (Berlin-Neurahnsdorf, Ad. Brand). Der Verftisser 
ist mehr Poet als Kunsthistoriker. Erst bei Besprechung 
der modernen Todtentänze wird er kritischer, aber auch 
hier überwiegt das persönliche Empfinden. Seme Be- 
schreibungen haben etwas Lyrisches; dennoch ver- 
steht er trefflich, den Künstler dichterisch zu inter- 
pretieren. — g. 



Im Jahre 1892 wurden im „/Vnzciger des germani- 
schen Nationalmuseums" 338 Holzstöcke aus dem 
Bestand des Museums aufgerührt, die zur Herstellung 
eines grossen NümbergerGeschlechterbuihcs bestimmt 
waren. Schon damals bemerkte der Herausgeber 
Hans Bosch, dass er nur von einem Exemplar des mit 
diesen Holzstöcken gedruckten Geschlechterbuches 
Kenntnis erhalten habe, das sich im Besitze eines Ber- 
liner .\nüquars befinden sollte. Es ist ihm gelungen, 
ein Exemplar dieses Werkes, vennutlich das erwähnte, 
in der Bibliothek des Grafen von Wilczek aufzu- 
treiben, der CS zu Anfang der 80 er Jahre durch Ver- 
mittlung eines Wiener Händlers gekauft hat. Es ist ein 
stattlicher, in braunes, gepresstes Leder gebundener 



Foliant, dessen einzelne Blätter eine Breite von 26,5 und 
eine Höhe von 39,5 Centimeter haben. Leider fehlt der 
Anfang mitsamt dem Titelblatt Der Text berichtet 
zunächst über die deutschen Kaiser und ihre Be- 
ziehungen zu Nürnberg. Dann folgt die Aufzählung der 
Geschlechter, für jedes wird eine Seite in Anspruch 
genommen. Dazu sind die Abbildungen, welche das 
Geschlecht repräsentieren, gegeben, je eine Figur und 
ein Wappen. Auf jeder .Seite ist oben der Name des 
Geschlechts gesclirieben, dann einige Bemerkungen, 
so, ob es 1563 schon „abgestorben" war oder 
nicht, imd darunter steht auf jeder Seite eine männliche 
Figur in Holzschnitt von ca. 23—26 cm Höhe, die mit 
der Hand sorgfältig koloriert und dem betreffenden 
Familienwappen zugewendet ist, das zu ihren Füssen 
ruht. Die Geschlechter sind in einzelne Serien ein- 
geteilt, nach verschiedenen Rangstufen, ob sie ,, ratfähig" 
waren oder nicht u. s. w. Es sind im ganzen 20S Seiten 
mit dieser Aufzählung gefüllt. Den Abschluss bilden 
.\usführungen über das Wappen der Stadt Nürnberg 
und ein ausführliches Register. Das beschriebene 
Geschlechterbuch enthält die einzigen alten Abdrücke 
der Holzstockserie, die bekannt sind. Es giebt, wie es 
heute vorliegt, im ganzen 165 Figuren, von denen 164 
mit 37 Holzstöcken gedruckt sind, während eine ledig- 
lich gezeichnet und bemalt ist. Der Künstler hat sich 
Mühe gegeben, die Repräsentanten der Cieschlechter 
in der Tracht vergangner Zeiten darzustellen, er gelangte 
aber auch bei den ältesten Familien nur bis ins XI V.Jahr- 
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hundert. Jüngere Geschlechter sind in der Tracht des 
XVI. Jahrhunderts dargestellt. Auch der Holzschneider 
hat archaistisch gearbeitet. Er schnitt seine Stocke in 
der alten derben Manier, wandte die Schattierung nur 
mkssig an, und bediente sich dabei nur einfacher, nie 
sich schneidender Strichlagen. In der naiven .\rt und 
Weise jener Zeit nahm man keinen Anstand, einen und 
denselben Holzstock zurDarstellung der verschiedensten 
Geschlechter 7, 8, ja 9 Mal zu verwenden. Xur für 
Abwechslung auf 
einander gegenüber 
stehenden Seiten 
wurde gesorgt Da 
nur dies eine Exem- 
plar von dem Ge- 
schlechterbuch vor- 
handen ist, liegt die 
Vermutung nahe, 
dass es als Druck- 
manuskript <licncn 
sollte und zu seiner 
Herstellung die Pro- 
bedrucke der Holz- 
schnitte verwendet 
wurden. Dafür spre- 
chenauch eineRcihc 
von Korrekturen des 
Textes in Kurrent- 
schrift Vielleicht 
ist der Vcranlasser 
des Geschlcchier- 
buches vor den gros- 
sen Kosten zurück- 
geschreckt, welches 
die Drucklegung 
eines so umfang- 
reichen Werkes ver- 
ursacht hätte, ob- 
gleich der Haupt- 
aufwand doch mit 
dem Schnitt der 
Holzstöcke schon 
gemacht war. 



so z. B. das der Königin Luise oder des jungen „alten 
Fritz" sind häufig konventionell und ohne Charakteristik ; 
die Figtiren erscheinen mir oft zu stark gedrungen. 
Dennoch mag das Buch ganz wohl für unsere Jugend 
geeignet sein, eben durch seine kritiklose Wiedergabe 
einer „Schulweltgeschichte", welche die Jugend mit 
Thatsachen vertraut macht, deren Ursachen und 
Wirkungen sie erst später zu begreifen im stände ist 
Der bei Martin Oldenbourg in Berlin erschienene 

(irossfolioband ist 
in graue Leinwand 
gebunden, die in 
sauberer, schwarz- 
goldner Prägung 
den Titel und neben 
dem Wappen der 
Hohenzollem einen 
allegorischen Heer- 
rufer aus der Kur- 
furstenzeit aufweist. 

— m. 




Diebedeutende 

Sammlung iv« Ba- 
delilteratur, die der 
vor vier Jahren 
verstorbene Geh. 
Hofrat Dr. von 
Renz in Wildbad 
mit einem Kosten- 
aufwände von etwa 
40000 Mark zusam- 
mengebracht hatte, 
musste leider das 
Schicksal so vieler 
Privatsammlungen 
teilen — sie wurde 
in den Tagen vom 
8.bisi3.0kloberbei 
K. Th. Volcker in 
l-'rankfurt a. M. ver- 
steigert. G. U. 



Einen kurzen.nur 
in .Schlagworten ge- 
haltenen Abriss der Geschichte der Hohenzollem, gaben 
die Herren Carl Rohling und Richard SUm/elti\].tTa.\is, 
imter dem allzu bedeutenden Titel : „Die HohensolUm 
in Wort und Rild" Gleich dem Text, hält sich auch 
die Illustrationskunst Rohlings an sog. „historische", 
tausendfach auf grösserer künstlerischer Basis dar- 
gestellte Momente. Die Gesichter der Persönlichkeiten, 



Exlibrii TOD Hermann Hirtel. 



Aus den Hoch- 
schul- Vortragen für 
Jedermann , welche 
(30 l'f. das Heft) im\'erlage von Dr. Seele & Co. in Leipzig 
erscheinen, seien hervorgehoben: „Charles Dickens und 
Sfine Werke" von Prof- Dr. WüUker, eine knappe, aber 
ganz vortreflniche litterarische Charakteristik Dickens', 
und „Die Anfange des deutschen Theaters" von Professor 
Dr. Georg H'itkojcski, in der Hauptsache die Zeit der 
englischen Komödianten behandelnd. — m. 
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Adalbert Stifter und die Künstler Axmann und Geiger. 



Von 



Dr. Anton Schlossar in Graz. 



Jcutc ist die ganze litterarische Welt da- 
rüber einig, dass unter den deut- 
schen Novellisten /Ji/rt/iii-r/ Stifter Qmcn 
der allerersten Plätze einnimmt; wenn man 
seine poetLsche Eigenart in Betracht zieht, über- 
haupt mit keinem unserer Erzähler in Vergleich 
gestellt werden kann. Zu 
dieser Erkenntnis be- 
durfte es aber längerer 
Zeit. Sie ist zuerst auf- 
getaucht, nachdem die 
ersten Bände der „Stu- 
dien" des Dichters (l 844) 
ausgegeben waren und 
hatte sich mit jedem 
neuen Bande dieser „Stu- 
dien" — es sind im 
ganzen deren sechs er- 
schienen — mehr ge- 
festigt. Auch die im Jahre 
1853 darauferschienencn 
„Bunten Steine", zwei 
Bände Erzählungen, von 
denen manche an Schön- 
heit und Innigkeit den 
„Studien" durchaus nicht 
nachstehen, hatten dem 
Ruhmeskranze des Poe- 
ten neue Lorbeerblätter 
TL f. B. 1900; 1901. 




Ponr^ii Adalbert Stiften aas jüngeren Jahren, 
nach cuKm Bilde ton Oaffinger geitochea von M i h l ki iecht 



eingefügt. Dann aber kam eine stille Periode 
im Dichten Stifters; vereinzelte Erzählungen 
tauchten hier und da in Almanachen und Zeit- 
schriften auf, hatten aber dieser Erscheinungsart 
wegen nur geringere Aufmerksamkeit erregt. 
Später erschien die dreibändige Erzählung „Der 

Nachsommer" (1857) 
des Dichters Feder; das 
Publikum .stand diesem 
reifen, klaren,von Goethe- 
schem Geiste durch- 
wehten Werke fremd 
gegenüber; es meinte, 
einen packenden Roman 
zu erhalten und fand nur 
in schlichter Sprache die 
Geschichte einiger ed- 
ler Persönlichkeiten, die 
allerdings ideale Gestal- 
ten verkörperten, wie sie 
dem Geiste des Dichters 
der „Studien" vorge- 
schwebt hatten. Und 
doch auchbot der„Nach- 
sommer" eine Fülle von 
Ausführungen auf dem 
Gebiete des ethischen, 
des wirtschaftlichen 
und des künstlerischen 
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SctÜMcar, Adalbert Stifter und die KOnstter Axnuuin nad G«iger. 



Lebens, einen Schatz der feinsinnigsten Beob- 
achtungen, wie sie nur der reife Denker nach 
jahrelanger Erfahrung dichterisch geläutert zur 
Darstellung bringen konnte. Acht Jahre später 
gab Stifter sein letztes Werk, den historischen 
Roman „Witiko" (1865), wieder in drei Bänden, 
heraus. Auch dieser war ein lange durchdachtes, 
auf Grund vieler geschichtlichen Untersuchungen 
fussendes Dichtwerk, das grosse Schönheiten im 
einzelnen, eine geschlossene I landlung im ganzen 
aufweist. Man hatte aber des Dichters der 
„Studien" fast vergessen; 
„Witiko" wurde von der 
oberflächlichen Kritik kurz 
abgethan ; man dachte 
kaum daran, ihn eingehend 
zu würdigen. Der einst 
so berühmte Poet starb 
wenige Jahre darauf, 1868, 
und nicht wenig schmerzte 
es ihn, dass seinen letzten 
Werken jene Beachtung 
versagt wurde, welche sie, 
wie er überzeugt war, 
vielleicht mehr verdienten 
als die nun ebenfalls fast 
vergessenen „Studien". 
Erst dreissig Jahre nach 
des Dichters Tode, im 
Jahre 1898, ertönte wieder 
lauter der Name des einst 
Gefeierten ; man hatte 
erkannt, was Stifter für 
das deutsche Schrifttum 
gewesen, was er heute 
für dasselbe bedeutet, wie man den herrlichen 
l'oeten oft gar nicht, oft falsch verstanden hatte. 
Als vor kurzem der Abdruck seiner Werke nach 
Verlauf der dreissig I'rivilegiumsjahre jedermann 
gestattet wurde, tauchten allerorts Ausgaben 
von Stifters Büchern, zumal der „Studien" und 
„Bunten Steine" auf, und es zeigte sich, dass 
die lange Zeit nichts am Werte und an der 
Schönheit dieser Dichtungen geändert hatte, 
dass sie vielmehr für unsere Nationallittera- 
tur ein Schatz geblieben waren, dessen Köst- 
lichkeit nunmehr von keinem Leser auch der 
heutigen Generation geleugnet wird. Be.s<indere 
künstlerische und typographische jVusstaltung 
wurde diesen schlicht gedruckten neuen Stifter- 
Ausgaben, die in Leipzig, Wien, Linz und an 




Fonrai Adatberl Siirtcri 
iMch ciaciB Olbilde toc F. Axmaaa and von dicieai übeneicboet. 



aber bald intimere 



anderen Orten erschienen sind, nicht zu teil, 
da eine solche den Preis verteuert hatte. Aber 
der Freund schön gedruckter und künstlerisch 
geschmück-ter Bücher denk-t dabei wehmütig 
an die ersten Ausgaben der „Studien", die 
in sechs Bänden 1844 — 1850 erschienen, in 
den besten Leipziger Druckereien hergestellt 
und mit den prächtigen Titelvignetten von Pcier 
Joh. N. Geiger, gestochen von J. Axmann — 
beide österreichische Künstler ersten Ranges — 
geziert waren. Gustav Ileckenast, der Verleger 
und bald auch warmfüh- 
lende Freund Stifters , 
setzte eine F-hre darein, 
den schönen Dichtungen 
auch ein schönes Gewand 
zu geben. So hat die 
„Bunten Steine", welche 
1853 erschienen waren, 
kein geringerer als Lud- 
•i'ig Richter mit Titelvig- 
netten versehen, während 
die drei Bände des „Nach- 
sommer" und jene des 
„Witiko" wieder feine Vig- 
netten-Zeichnungen Gei- 
gers aufweisen, sämtlich 
ebenfalls von Axmann in 
-Stahlstich ausgeführt. Die 
Beziehungen der beiden 
genannten Künstler, deren 
frühere Thätigkeit weit in 
die erste Hälfte dieses 
Jahrhunderts zurückgreift, 
zu Adalbert Stifter wurden 
als es diejenigen des 
Illustrators zu dem Verfasser des zu illustrieren- 
den Werkes gewöhnlich zu sein pflegen. Da 
der I>ichter der „Stutlien" .selbst Maler war und 
infolgedessen ein ausserordentliches Feingefühl 
für die zeichnenden und malcnilen Künste besa.ss, 
fühlte er sich schon nach den ersten Skizzen, die 
Geiger als Vignetten für die „Studien" entworfen 
hatte, zu diesem Künstler, dessen fmhere geniale 
historische llandzeichnungen ihm ja gut be- 
kannt waren, besonders hingezo:jen. Auch war 
.Stifter wohl noch aus der Zeit, da er mehr der 
Malerei als tier Dichtung huldigte, sowohl mit 
Geigerais mit den» Stecher .\xnjann bekannt ge- 
worden und bald, wie wir sehen werden, in nahe, 
selbst freundschaftliche Beziehungen getreten. 
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Obgleich die Biographie Adalbert Stifters 
bekannt und in den Neuausgaben zumeist 
seinen Werken vorgesetzt ist, seien doch hier 
zur Orientierung in wenigen Zeilen Daten 
daraus angeführt, besonders aber sei das 
Bestreben unseres Dichters, auf dem Gebiete 
der malerischen Künste bemerkenswertes zu 
schaffen, und sein Interesse für Kunst und 
Künstler hervorgehoben. Stifter, am 23. Oktober 
1805 zu Obcrpian am Böhmerwald geboren, hatte 
seinen Vater, der Leinweber und Flachshändler 
war, friihzeitig verioren, 
kam auf das Gj'mnasium 
der Abtei Kremsmünster 
und wandte sich 1826 
dem Studium der Rechte 
in Wien zu, wobei er je- 
doch mit Vorliebe auch 
Naturwissenschaften be- 
trieb. Der fein gebildete 
junge Mann erwarb sich 
in Wien seinen Lebens- 
unterhalt als Hofmeister 
und fand als solcher und 
als Gesellschafter Eingang 
in sehr vornehme Kreise 
z.B. im Hause des Fürsten 
Clemens Metternich, in 
jenem der Fürstin Schwar- 
zenberg u. a. Schon in 
Kremsmünster hatte Stif- 
ter Zeichnen und Malen 
eifrig betrieben, auch wohl 
mancheDichtungverfasst; 
doch trat er mit den wert- 
vollsten Gaben seiner Mu.se erst spät, 1840, vor 
die Öffentlichkeit. In Wien hatte sich Stifter 
vermählt, den Gedanken an eine juristische 
Carriere bald aufgegeben und sich neben seinen 
Unterrichtsstunden ganz der Schriftstellerei zu- 
gewendet. Im Jahre 1847 finden wir ihn in Linz, 
das er seitdem zum dauernden Aufenthalts- 
orte wählte. Das kaiseri. königl. Unterriclits- 
ministerium, das auf seine tüchtige pädagogische 
Thätigkeit aufmerksam wurde, ernannte ihn 
1850 zum Schulrate und SchuUnspektor für 




'orti^l Adalbert Stifteri 
von Karl Löfflcr. 



Oberösterrcich, und als solcher trat Stifter, viel- 
fach ausgezeichnet und durch den Hofratstitel 
geehrt, 1865 in den Ruhestand, starb aber schon 
am 28. Januar 1868. • 

Nicht mit Unrecht nennt man Adalbert 
Stifter gern den „Malerpoeten", der thatsäch- 
lich die Begeisterung für beide Kunstgattungen 
in .sich vereinigt hatte. Zu Anfang der vierziger 
Jahre, als er schon einige seiner Novellen in 
Zeitschriften veröffentlicht hatte, hörte er noch 
immer lieber, wenn man ihn Maler nannte, und 
sprach öfters aus: „Als 
Schriftsteller bin ich nur 
Dilettant, und wer weiss, 
ob ich es auf diesem Felde 
weiter bringen würde, aber 
als Maler werde ich et- 
was erreichen." Diesen 
merkwürdigen Ausspruch 
envähnt sein Freund E. 
Ranzoni. Thatsächlich hat 
Stifter schon auf der 
Schule zu Kremsmünster 
saubere Zeichnungen vcr- 
fasst, auch schon Land- 
schaften in Farben ausge- 
führt. (Ich besitze einige 
Skizzen von ihm aus je- 
ner Zeit, besonders eine 
hübsche grosse, unvoll- 
endete Ansicht Krems- 
münsters in Wasserfarben.) 
In Wien versuchte ersieh in 
Luft- und Wolkenstudien, 
warf Mondlandschaften 
auf die Leinewand, schuf aber auch Bilder, die 
wirklichen Kunstwert besassen. Er wählte sich 
meist Landschaftsstücke zum Von\'urfe, die ein 
gewöhnlicher Beschauer mehr als Nebensache 
ansieht: Felspartien, kahle Steinplätzchen mit 
magerem Pflanzenwuchs u. dgl. Nicht oft hat 
er ein Bild vollendet, immerhin erscheint er 
durch vollendete Stücke auf Wiener Kunstaus- 
stellungen vertreten; so waren 183g Gemälde 
von ihm in der Jahresausstellung der Akademie 
bei Sanct Anna: eine Gebii^slandschaft, ein 



Au% ftCiQcn letzten t>cbcoi)ahrca 
Um i86s KcnuJl. 



« Die beste Biographie Stifters bietet sein Freund Johann Aprenl als Einleitung lu den 1869 herausgegebenen 
»Briefen" de» Dichters. (Pest, drei Bände). .\ueh Wunhach liefert im 39. Teil seines Biographischen Lexikons 
(Wien 1879) ausführlidie Daten über Stifters Ixben und Dichten. Auf Grundlage manchen neuen Materials hat der 
Verfasser dieser Zeilen, seit Jahren an einem umfassenden Werke über Stifter beschäftigt, in der „Allgemeinen 
deutschen Biographie", Bd. 36 (Leipzig 1893), ein Lebensbild Stifters entworfen. 
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Ponrkl P. J- N. Geigen au» den teilten Jahren Killet Lcbcas. 
Na<:h einer Pbotograpliic. 



Kirchhof, eine I Icrbstgcgend, 1840 ein Secsttick 
mit Mondbeleuchtung, 1842 eine FeLspartie 
(auch auf der Pester Kunstausstellung) zu sehen, 
von welch letzterem Bilde eine Photographie 
im Besitze des Verfassers dieser Zeilen ist und 
hier als grosse Seltenheit reproduziert erscheint. 
Es giebt femer Ansichten Stifters von der Ruine 
Wittinghausen (dem Schauplätze seines herr- 
lichen Dichtung „Der Hochwald"), vom Markte 
Friedberg, ein Schweizerhaus in schöner Klein- 
malerei, Bilder vom Gesäuse, vom Dachstein 
und von andern Vorwürfen aus dem Gebiete 
der Berge und Seen, die der Dichter so liebte. 
Ein hiübvollendetes ahnliches Stück ist eben- 
falls in meinen Händen. 

Man ersieht daraus, dass der spätere Dichter 
der „Studien" sich eine Zeit lang ganz als Maler 
fühlte. Er verkehrte damals in Wien viel mit 
Künstlern, tienen er jetlenfalls so manches 
Bild seines Pinsels zur Beurteilung vorlegte. 
Künstlerische Beobachtungsgabe zeigt sich ja 
auch in den zahlreichen in seinen Briefen nieder- 
gelegten Aussprüchen, so in denen an P. J. 
Geiger und J. Axmann, an die Landschafter 
August Piepenhagen und Heinrich Bürkel, an 
den Maler Karl Löfller, an den Verleger 
G. Heckenast und andere künstlerisch thätige 

I Die emrähnten uad andere Bejprechungen .Stil 
abgedruckt in den nach dem Tode des Malcrpocten crschie 



oder für die Kunst begeisterte Persönlich- 
keiten. Adalbert Stifter war es auch, der 
sich durch die Begründung des oberöster- 
reichischen Kunstvereins in Linz wesentliches 
Verdienst erworben und für dieses Institut in 
der Folge eifrig thätig war. Im August 185 1 
schreibt er seinem alten Jugendfreund Joseph 
Türck in Wien (ungedruckt): „In der Linzer 
Kunstausstellung (staune nicht) sind Meister- 
werke ersten Ranges aus München. — Aus 
Weimar ist eine Landschaft da, wie ich im 
Wiener Verein keine sah, sicilianische Land- 
schaft von Hummel . . Der Dichter war 
später Vicepräsident des Vereins. Sachliche 
Berichte über die Linzer Kunstausstellungen ver- 
öffentlichte er seit jener Zeit in auswärtigen 
Blättern und in dem damaligen Linzer Lokal- 
blatte; unter diesen Berichten finden sich die 
eingehenden Besprechungen von Geigers „Taufe 
des heiligen Stephan*' (1859), von desselben 
„Beduinen in der Wüste" (1858), eigenüich einer 
nach Stifters Novelle „Abdias" gemalten Figur 
des Künstlers, nicht minder von Geigers Bild- 
nissen Goethes und Schillers, aber auch von 
Bildern zahlreicher anderer Künstler, die in 
der Linzer Ausstellung ihre Gemälde einem öffent- 
lichen Kreise darboten, nicht selten von Stifter 
persönlich d;izu veranlasst. Adalbert Stifter war 
streng in der Beurteilung der Gemälde, wusste 
aber das wirklich Schöne stets herauszufinden, 
auch in Stücken, an denen andere achtlos vorüber- 
gingen. ' Mancher junge Künstler hatte der Auf- 
munterung Stifters seine weitere Freudigkeit und 
Lust am künstlerischen Schaffen zu verdanken, 
wie z. B. der heute noch in Wien lebende Maier 
Karl Jjöffler, welcher damals (i 861 ff.) die ersten 
Proben seiner Kunstfertigkeit in Linz zur .Aus- 
stellung brachte und die Genugthuung erlebte, 
dass Stifter nicht nur diese Bilder lobend her- 
vorhob, sondern sogar eines derselben selbst 
ankaufte. Löffler hat in der Folge auch Stif- 
ters Porträt gemalt, und der Dichter bezeich- 
nete dieses Bild als besonders vorzüglich ge- 
troffen, l'-s ist darauf noch weiter unten zurück- 
zukommen. 

Wir wenden uns nun den beiden Künstlern 
zu, die im Titel dieses Aufsatzes mit Stifter 
genannt werden und die nicht nur als dessen 
Freunde, sondern namentlich als Illustratoren 

^r$ von Ctemälden ilrr Linter AutMellungen finden sich 
6ncn „Vennischten Schriften". Pest 1869. Bd. I. 8.267(1. 
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der hervorragendsten seiner Werke eine be- 
deutsame Rolle spielen, von Stifter aber auch 
ganz besonders hochgeschätzt und verehrt 
\vurden. Der erste derselben ist der berühmte 
Historienmaler und Kompositeur Pelcr Joliann 
Ncp. Gfigcr, geboren 1805 zu Wien. Schon 
der Vater und Grossvater Geigers gehörten 
dem Künsticrstande an. Geiger beschäftigte 
sich zunächst wie sein Vater mit der Bild- 
hauerei, in welcher er auch auf der Akademie 
der bildenden Künste zu Wien ausgebildet 
wurde. Zu Anfang der dreissiger Jahre aber 
begann er zu zeichnen und zu malen und über- 
raschte bald durch seine Unermüdlichkeit sowie 
durch sein grosses Talent. 1844 wurde er Pro- 
fessor für die Elementarschule der Akademie, 
später Professor an der V\'iener Malerschule. 
Im Jahre 1850, nachdem Geiger schon mehrere 
grosse Gemälde vollendet hatte 
und auch schon seiner ausge- 
zeichneten Begabung wegen 
zum Zeichenlehrer des heutigen 
Kaisers Franz Joseph bestimmt 
war, begleitete er den (später 
so unglücklich gewordenen) 
Erzherzog I-'erdinand Max auf 
einer Reise nach dem Orient. 
Eine Reihe von Gemälden aus 
dem orientalischen Leben waren 
die Frucht dieser Reise; sie 
schmücken heute noch die 
Wände des kaiserlichen Lust- 
schlosses Miramar bei Triest. 
Besondere Meisterschaft ent- 
wickelte Geiger in historischen 
Konijxjsitionen, die er nament- 
lich gern in Federzeichnungen 
ausführte. Es erschienen von 
1838 an in Wien unter dem Titel 



„Vaterländische Immortellen" und „Historische 
Memorabilien" (Wien 1840) verschiedene Samm- 
lungen seiner Zeichnungen,' die mit Begleittcxt 
verschen waren und zahlreiche Momente aus der 
Weltgeschichte und aus der österreichisch-ungari- 
schen Geschichte behandelten. Geiger schuf 
mit der Feder, mit dem Stifte, mit der Kreide, 
als Aquarellist und in Öl, stets aber Ausgezeich- 
netes. Seine historischen Entwürfe zeugen von 
einem gewissenhaften Studium selbst der kleinsten 
Einzelheiten und weisen eine Kühnheit in der 
Darstellung auf, wie sie kaum einem zweiten 
österreichischen Künstler eigen gewesen. Da- 
bei war seine Sicherheit in der Ausführung so 
gross, dass er z. B. mit der Feder, ohne vorher 
einen I'-ntvvurf ausgeführt zu haben, direkt das 
Bild auf den Stein zeichnete, von dem es dann 
zum unmittelbaren Abdruck gelangte. In der 



> Die „Immortellen" in nicht 
besonders gelungener Lithographie, 
welche natürlich nicht Geiger her- 
stellte, der nur die Skizzen zu diesen 
Bildern entworfen hat, die „Memora- 
bilien" aller von Geifer selbst in 
Federzeichnung zur Wiedergabe aus- 
geflibrl. I.etztereenth.-ilten prachtvolle 
historische Kompositionen, in denen 
ebenso die genauen historischen De- 
tails der Ko>täme, Waffen etc. als die 
geniale Durchf&hrung Bewunderung 
erregen. 




VantAX V. J. N. Geigen. G«ieiclui«l und lilhognphicrt von KnichHlxr. 
' , der OiigiDalgTöu«. 
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Sammlung „Historische Handzeichnungen von 
P. J. Geiger mit erklärendem Texte von G. 
A. Schimmer" (Wien, K. K. Ilof- und Staats- 
druckerci, 1861) sind die vorzüglichsten dieser 
Federzeichnungen vortreftlich ausgeführt ent- 
halten. Von den bemerkenswerten Ölgemälden 
Geigers seien noch die figurenreiche „Schlacht 
bei Lützen" und andere Schlachtenbilder und 
die schon ersvähnten Dichterbilder Schillers, 
Goethes und Shakespeares fiir Stifters kunst- 



dcm Papste als Geschenk überreicht. Nach- 
dem Geiger mit Adalbert Stifter zunächst in 
künstlerische Verbindung getreten war, ent- 
wickelte sich bald ein überaus freundschaftliches 
Verhältnis zwischen den beiden hochbegabten 
Männern, und ein bemerkenswerter Briefwechsel 
legt Zeugnis von der Verehrung ab, die der 
Dichter der „Studien" dem genialen Maler ent- 
gegenbrachte, worauf noch in der Folge zurück- 
zukommen ist.' Aus Geigers äusserem Leben 




A:itk- ht von Krcuiftmuntlcr. 
Nach einem Aquarell von Adalbert Stifter (Unvollendet. Um xtiy. Bi»h«r unver^lTcnilichl). 

* ,a der Origiaalgröitc. 



sinnigen Wrleger Heckenast angefiihrt. Die 
Schlachtenbilder sind im Auftrage des Kaisers 
und der Erzherzogin Sophie entstanden, wie 
Geiger überhaupt mit Aufträgen von verschiede- 
nenMitgliedcrn des österreichischen Kaiserhauses 
ausgezeichnet wurde. Als 1855 die Ausführung 
eines prächtigen Missales den Professoren der 
W iener Kunstakademie übergeben wurde,' war 
auch Geiger an diesem, mit grossartigem künst- 
lerischem Schmuck versehenen Werke als Maler 
beteiligt. Ks wurde 186S vollendet und 



.sei noch angeführt, dass er^LS-i als IVofessor 
der VN'iener Akademie in den Ruhestand trat 
und am 29. (.Oktober iSSo in Wien gestorben 
ist, dreizehn Jahre nach dem Heimgange 
seines Freundes Stifter. 

Alle Zeichnungen, die Geiger zu den 
Werken Stifters au.sgefuhrt hat, wurden, wie 
schon angedeutet, von dem Kupfer-, späteren 
Slahlstecher Jose/ Axtnaiiii und zwar ausge- 
zeichnet schön gestochen. Axmann, geboren 
1793 zu Brünn, hatte in seiner Vaterstadt den 



' Ein genaues Verzeichni.s aller reproduzierten Blätter Geigers (mit Ausnahme der Vignetten tu Stifters Werken) 
hat Carl L. Wiesböck unter dem Titel „Peter Joh. Nep. Geigen Werke" in Naumanns „.\rchiv für die zeichnenden 
K&ntte" Xlll. Jahrgang. (Leipzig 1867.) S. 153 — 336 veröffentlichi. 



Digitized by Google 



279 




Vignette tu Stifters N ■> r f e u b u rt;**. 
Gezeichnet Toa Geiger, gestochen von Axmjina. 

Unterricht des Historienmalers Weidlich ge- 
nossen, kam 1811 an die Akademie der bilden- 
den Künste in Wien und erhielt in der Kunst 
des Stechens seine Ausbildung durch den best- 
bekannten Kupferstecher Johann Blaschke. Zu- 
nächst arbeitete Axmann nur Tür verschiedene 
Almanachc und Taschenbücher Österreichs 
und Deutschlands. Er blieb bis 1866 in Wien, 
stets überaus eifrig auf seinem Kunstgebiete 
thätig, siedelte sodann nach Salzburg über und 
starb daselbst am 9. November 1873. Von 
seinen zalilreichen Kupferstichen seien zuvör- 
derst jene zu dem Werke „Kaiserlich-königliche 
Bilder-Galerie im Belvedere zu Wien . . . 
herausgegeben von Carl Haas" (Wien, Haas, 
1821 — 28), 4 Bände, genannt, femer solche 
zu Schillers und Stolbergs Werken und zu Hor- 
mayrs Schriften. Zahlreiche Porträts erschienen 
von Axmann im Stiche; manche liegen auch 
noch in Bleistift-, Keder-, Sepia- und Tusch- 
Zeichnungen vor, ebenso einige Landschaften. 
Seine Hauptthätigkeit hat Axmann allerdings 

> Das Buch: „Hunilert Jahre Kunstgeschichte Wien* 
1788— 18S8" von Dr. Cyriak Bodenstein (Wien iSSS) ent- 
hält aufs. 12 — 34 ein Verzeichnis aller Stiche Jos. Axmann», 
mit den Vignetten, welche er zu Stifters Werken gestochen. 
— In demselben Werke sind auch die Gemälde von Ax- 
mannt Sohn, Ferdinand Axmann, genau verzeichnet Ich 
verweis« hier noch auf die als .Sepaiatdruck vorliegende 
Darstellung „Der berühmte mährische Kupferstecher Josef 
Axmann" von Dr. Wilhelm Schramm aus der „/Zeitschrift 
des Vereins für Geschichte Mährens und Schlesiens*' 
2. Jahrg. (Brünn 1898.). 



als Stecher bekundet, und der grosse Stich von 
Danhausers Bilde „Dichteriiebe", das als Prämien- 
blatt des niederösterreichischen Kunstvereins für 
1848 erschienen ist und dessen Herstellung durch 
Axmann auch Stifter vermittelt hat, ist eine der 
verbreitetsten und prächtigsten Grabstichel-Ar- 
beiten des feinsinnigen Künsüers.' Es .sei hier 
noch angeführt, dass Ferdinand, der Sohn Jo- 
seph Axmanns (geb. 1838), .sich als Maler eben- 
falls einen Ruf envorben und von Stifter, den 
er noch persönlich gekannt, ein gelungenes 
Porträt in Öl au.sgeführt hat. 

Die Titelvignetten — es kommen zunächst 
hier nur solche in Betracht, — die Geiger zu 
den Werken Stifters gezeichnet hat und die alle 
ohne Ausnahme von A.xmann in Stahlstich aus- 
geführt worden sind, finden sich zuerst in der 
schon erwähnten ersten Oktavausgabe der 
„Studien", die in sechs Bänden bei Gu.stav 
Heckenast in Pe.st erschien; und zwar wurden 
herausgegeben: Band i und 2 im Jahre 1844, 
Band 3 und 4 im Jahre 1847 und Band 5 und 
6 im Jahre 1850. Die Vignetten waren in der 
früher .sehr beliebten, damals üblichen Weise 
auf dem ganz gestochenen Titelblatte ange- 
bracht, das in lateinischer Schreibschrift noch 
den Titel „Studien von Adalbert Stifter" und die 
Verlagsdaten aufw ies. Die zieriichen Vignetten 




Porträt joief Axmaanv 
Nach einem Olgeaiali]« j Blciitifutichnun^ ma Ferdinand AxoiaiuL 
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nehmen, in der Mitte des Titelblattes stehend, 
ziemlich ein Drittel, manche die Hälfte des 
üktavblattes ein, und sie fj'-'liMrcn jedenfalls zu 
dem Schönsten, was auf dem Gebiete der 
Vignettenkleinkuast geleistet wurde. Sie seien 
hier nach der Folge der sechs Bände verzeichnet. 

Band I. Der Haideknabe aus Stifters „Ilaide- 
dorf '. l£s ist dieses erste wohl auch das schönste 
Bildchen Geigers zu den „Studien." 
Die reizende, auf einem breiten 
Stein zwischen Haidege- 
wächsen sitzende Figur 
des Knaben umgiebt ein 
poetischer Duft; •^ic 
macht auf jeden Be- 
schauer einen übe r- 
aus wirkungsvollen 
Eindruck.Süklein 
die Figur ist, so 
hat Geiger doch 
manche Skizze 
des Haidekna- 
ben entwor- 
fen, ehe er zu 
der endgülti- 
gen Fassung 
kam. Durch 
einen günstigen 
Zufall wurde eine 
der zurückgc 
legten Skizzen, 
Kreide ausgeführt, 
erhalten, die auf ei- 
nem Folioblatte ileii 
Knaben in anderer Stel- 
lung, aber zugleich a 
Schönheiten de> künstleri 
Schaffens Geigers zeigt 
bisher unbekannt und 
wird hier zum erstenmale 
in einer Reproduktion 
nach der üriginalzeichnung vor die (MTcntlichkeit 
gebracht.' Ein Vergleich des Bildes mit dem 
wirklich zum Stiche gelangten Haideknaben zeigt, 
wie Geiger seinen (iegenständen und l'iguren 
die verschiedensten Seiten abzugewinnen wusstc. 

Band s. Die beiden schönen .Schwestern 
Clarissa und Johanna mit dem alten Gregor im 
Hintergrunde, aus Stifters herrlicher Waldidylle 




III 



Entwurf coKr llluslratioa tu Stlfkcn Enahlung 
Du Haidedorf" nach einer Krcideicichmioe von P. J. N. Geiger 
Kiiber unverafTcaUicht, 



„Der Hochwald", ein Bildchen, in welchem der 
Künstler vor allem der jüngeren der beiden 
Schwestern ganz besonderen Liebreiz ver- 
liehen hat. 

Hand 3. Der alte Doktor Augustinus im 
Lehnstuhl, inmitten seiner altertümlichen Möbel- 
stücke und Gerätschaften, aus der „Mappe meines 
Gn»ssvaters"', ein Bild, reich an Detailstucken 
und interessant durch das historische 
Kostüm des greisen Doktors. 

Band 4. Die markige Per- 
sönlichkeit des jüdischen 
Beduinen „Abdias" mit 
ilcT stimmungsvt)llen 
Wüstenlandschaft zu 
der gleichnamigen 
Erzählung Stifters. 
Band 5. Das 
etwas grössere, 
ausgezeichnet 
charakteristi- 
sche Bild des 
„Hagestolz" zu 
der gleichnami- 
gen Erzählung. 
Band (j. Das 
Bild des von 
seiner Gelieb- 
ten verlassenen, 
düsterblickenden 
Holzhauers Hans, 
aus der Erzählung 
Der beschriebene 
nnling", im Kostüme 
<Ier oberösterreichischen 
uiem. 

k'eitere Titelvignetten von 
.xmann liegen vor in der 
ersten Ausgabe der !•>- 
Zählung „Der Nach- 

der OrigiiuUgTussc. .. i- o 

Sommer", die 1857 m 
drei Bänden ebenfalls bei Heckenast in l'est 
erschien. Auch diese Vignetten finden sich auf 
den gestochenen Titelblättern der drei Bände 
und zeigen: i. den bei der Pflege seiner schonen 
Rosenkultur befindlichen einstigen Staatsmann 
Freiherrn von Risach mit dem freundlichen 
Antlitz und den „schneeweissen" Haaren; 2. die 
alte I'rcundin des l"reiherrn, .Mathikle, in einem 



I Das Bild au« Stiften Nachla»!>e fand sich in des Dichters Geburtshaose zu Oberplan und wurde mir von 
dem Neffen, Herrn Anton Stifter, in freundlicher Weise überlassen. 
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Lehnstiihl im Garten sitzend, eine prächtige alte 
Damcngcstalt mit feinen Zügen; 3. die Tochter 
Natalie, eine reizende Mädchenfigur, mit einem 
Buche in der Hand neben dem Tischchen, auf 
welchem die von ihr so vortrefflich gehandhabte 
Zither liegt, — alle drei Gestalten sowohl in 
der Hauptsache als in dem Beiwerke meisterhaft 
durchgeführt. Während der Ausführung dieser 
Bildchen hat Stifter selbst manche Änderung 
vorgeschlagen, die auch wohl beachtet wurde 
und die von seinem künstlerischen Blicke be- 
redtes Zeugnis ablegt 

In ähnlicher Weise haben beide Künstler 
die drei Titelvignetten für die historische Er- 
zählung „Witiko" (Pest, Heckenast, 1865, 3 Bde.) 
gezeichnet und gestochen. Jene des ersten 
Bandes zeigt uns das Bild des jungen Kriegs- 
manns Witiko gerüstet zu Pferde; im zweiten 
Bande ist der jugendliche Herzog Wladislaw 
in seiner malerischen faltigen Tracht, und im 
dritten Bande auf einem Thronsessel, das 
Schwert übers Knie gelegt, Kaiser Friedrich I. 
dargestellt. Alle drei Figuren aus der im Jahre 
1138 beginnenden historischen Erzählung weisen 
in der Zeichnung neben den übrigen Vorzügen 




Titelncnettc xu SlifKri „Nachiomner" (Muhilde). 
Guelchnet von G«iger, gciloihea «od Axbuoo. 

Z. f. B. I9oo;i9oi. 



281 




Tilclvi(iictte ni „WitikQ**. 
Geicichnct von Ueigcr. gcilocben von Axouuid. 



Geigers auch dessen eingehende Studien des 
Kostüms jener ferngelcgenen Zeit auf, Studien, 
die ja schon in den Zeichnungen zu den früher 
genannten „Memorabilien" des Künstlers in so 
trefflicher Weise hervortraten. 

Die „Studien" Adalbert Stifters erschienen 
natürlich in verschiedenen Ausgaben, da sie die 
höchste Aufmerksamkeit litterarischer Kreise er- 
regten. Nach dem Tode des Dichters wurde 
von Heckenast eine Sammlung der Nachlass- 
erz ählun gen Stifters 1869 in zwei Bänden heraus- 
gegeben. Dieser, allerdings in der ersten Original- 
ausgabe nicht illustrierten Bände ist hier des- 
halb zu gedenken, weil im Anschlüsse an die 
sechste schöne, z^veibändige Ausgabe der „Stu- 
dien" von 1864 (die nicht nur alle oben 
genannten „Studicn"-Vignctten Geigers, sondern 
auch noch einige andere ähnliche Zeichnungen 
des Künstlers enthält), im Jahre 1869 in gleicher 
Ausstattung in Gr.-8" die genannten Nach- 
lasserzählungen ebenfalls mit Bildern von Geiger 
und Axmann geziert herausgegeben wurden 
und auch im Titel als dritter Band der „Studien" 
(dieser Neuausgabe) sich anschlössen. 

Zunächst bietet diese sechste Ausgabe der 
„Studien" auf dem ersten Bande als Titelvignettc 

36 
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eine Mädchengcstalt vor einem Tischchen mit 
einer Zither, zu deren Füssen zwei Tauben 
sitzen (vielleicht Angela aus den „Feldblumen") 
imd in demselben Bande das in Medaillonform 
gehaltene Bild des Liebespaares aus der „Narren- 
burg", das in Zeichnung und Stich ein kleines 
Meistersverk genannt werden kann. Ausserdem 
sind in den zwei Bänden dieser sechsten Aus- 
gabe der bereits env ahnte Stich „Abdias" als 
Titelvignette des zweiten Bandes und alle übri- 
gen schon beschriebenen 
Geiger - Axmannschen 
Bilder, jedoch als Einzel- 
bilder, nicht inVignetten- 
form, ohne jeglichen 
Text auf Vollblättem 
enthalten. Die als dritter 
Band sich anschliessen- 
denNachlasserzahlungcn 
enthalten wiederum vier 
Stahlstich-Vignetten von 
unserem Künstlerpaare: 
auf dem Titel eine Mäd- 
chengestalt im Garten 
an einem Rosenstrauche 
sitzend (vielleicht Ger- 
lint, die Rosenfreundin 
aus der Erzählung „Der 
fromme Spruch"), femer 
den alten „Waldgänger" 
und die Gestalt des stern- 
kundigen „Prokopus" zu 
den gleichnamigen Er- 
zählungen, beide in Vig- 
nettenfonn, sowie noch 
ein grösseresBild zu dem 
„VV'aldgänger", den alten 
Mann mit dem Knaben 

auf der Höhe des Berges darstellend. Als 
Stecher des letzterwähnten Bildes, das die Hohe 
von 143 mm und die Breite von 103 mm auf- 
weist, ist neben J. Axmann auch F. Z;istiera' 
genannt. Die Stiche dieses Bandes sind übrigens 
schon früher in dem Taschenbuche „Iris", das 
ebenfalls I leckenast in Pest verlegt hat, und an 
andern Orten zuerst zum Abdrucke gelangt. 
Es dürften damit alle Vignetten und Bilder auf- 
gezählt sein, die Geiger für Stifters Werke ge- 
zeichnet hat und die von Axmann gestochen 




Tiletvigncttc zu Stiften 
Geieicboet ron Geifer, 



> Wiener Stecher 1818—1880. 



worden sind. An dieser Stelle sei noch das 
Porträt Adalbert Stifters von B. Szekelyi an- 
geführt, das Axmann im Jahre \Ü6S gestochen 
hat und das als Titelbild dem ersten Bande der 
von J. Aprent herausgegebenen dreibändigen 
Sammlung der „Briefe" des Dichters vorgesetzt 
ist, die nach seinem Tode 1869 erschien. Stifter 
schrieb über das Original dieses Bildes im 
August 1864 an seinen Freund und Verleger 
Heckenast: „Über mein Bildnis von Szekelyi 

bin ich nicht ganz Ihrer 
Meinung. Ich hatte an- 
fangs eine sehr grosse 
Freude darüber. Es ist 
ein ungemein inniges 
Farbengefühl darinnen. 
Später aber trat doch 
hervor, dass an der 
Zeichnung manches zu 
wünschen ist . . 

Es wurde schon oben 
des freundschaftlichen 
Verhältnisses gedacht, 
das sich zwischen dem 
Dichter der „Studien" 
einerseits und zwischen 
dem Maler Geiger und 
dem Stecher Axmann 
andererseits entwickelte 
und von dem uns in 
vielen Briefen Stifters 
an diese Künstler und 
an andere befreundete 
Persönlichkeiten schöne 
Zeugnisse vorliegen. Als 
Maler stellte Stifter Gei- 
ger so überaus hoch 
wie kaum einen zweiten 
Meister; jedes seiner Bilder studierte der Dichter 
(c)rmlich und wurde nicht müde, alle ihre ein- 
zelnen Schönheiten her\'oi7.uheben, doch hielt er 
auch mit kleinen Bedenken und tadelnden 
Bemerkungen nicht zunick. Als 1857 Geigers 
„Taufe des heiligen Stephan", eine in Fresco- 
farben gemalte Skizze, zur Ausstellung gelangte, 
nannte Stifter in einem Kunstberichte darüber 
die Skizze „ein .Meisterwerk, und wenigen dürfte 
es gelingen, mit der genauesten Ausfühnmg 
eine solche Reinheit, Klarheit, Mannigfaltigkeit 
und vor allem — worin wir die höchste Wir- 
kung der Kunst erblicken — ein so wahres, 



Nachioramer** (Natalie) 
gestochen von Aunaiui. 
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kräftiges, individuelles und zugleich edles und 
erhabenes Leben au.'izudrücken." Noch am 
17. Juni 1862 schrieb Stifter an Heckenast: 
„Über Geiger, wenn meine Augen ganz gut 
sind, mehr. Wie kann denn Wien ein Kompo- 
sitionstalent dieser Art haben, wie jetzt kein 
anderes Ist, wie sie Uberhaupt sehr selten sind, 
und nicht stolz darauf sein? Vielleicht thun 
sie's, wie gewöhnlich, wenn er längst mausetot 
ist. Die Krönung Stephans ist ein Bild, so 
schön, wie es wenige auf 
Erden giebt." Als Gei- 
ger 18Ö0 seine Porträts 
Goethes und Schillers 
ausstellte, widmete diesen 
Bildern Stifter ebenfalls 
eine eingehende Be- 
sprechung, der wir Fol- 
gendes entnehmen : „Gei- 
ger ist bisher vorzüglich 
in zwei Richtungen be- 
kanntgeworden: als Dar- 
steller von Allegorien, 
Randzeichnungen, Ver- 
zierungen u. dgL und 
als Darsteller geschicht- 
licher Thatcn. In den 
ersten ist er besonders 
phantasievoll, reich und 
schwunghaft, in den letz- 
ten strebt er weniger der 
sinnfälligen Schönheit 
der einzelnen Gestaltun- 
gen nach, als der Ge- 
walt, der Kraft und dem 
Ernste des Ganzen. Er 
stellt dieses Ganze immer 
mit tiefer Erfassung der geistigen Thatsächlich- 
keit der Handlung und mit bewunderungswürdiger 
Geschicklichkeit und Kühnheit der Linien dar. 
Man könnte aus seinen Werken ganze und zwar 
zahlreiche Klassen scharf gekennzeichneter 
Menschen zusammenstellen, und seine Memora- 
bilien gehören zu den Herrlichsten, was in der 
Kunst der Linien hei-vorgcbracht worden ist." 

Noch einige Urteile Stifters über Geiger, die 
der Dichter in sc nen Briefen anlässlich des Ent- 





Vieneiie lu Slificr« „tUidedorf". 
GeieicbiKt vob Geiser, gettexhen 100 Axnuiui. 



Stehens der Vigetten und Bilder filr seine Er- 
zählungen niederlegte, mögen hier Platz finden. 
Als das oben erwähnte Bild des Künstlers zum 
„Waldgänger" fUr das Taschenbuch „Iris" fertig 
vorlag, schrieb Stifter (an Heckenast 8. Juni 
1846): „Geiger hat das Bild gemacht, so schön, 
wie nicht einmal der Abdias ist, es ist ein herr- 
liches Bild, aber es ist keine Vignette; sondern 
er vergass darauf, richtete sich nach dem bei- 
gegebenen Blatte und machte ein Bild im ge- 
schlossenen Räume. Ich 
schlage daher vor, es in 
denText einzureihen . . ." 
Am 18. Oktober 1846 
schrieb der Dichter an 
den Verleger: „Geiger 
werde ich schon treiben, 
dass er sich mit den 
Zeichnungen sputet. Ich 
weiss etwas, das ihn sehr 
freuen wird, ich halte ihn 
nämlich für einen grösse- 
ren Compositeur als Cor- 
nelius und Kaulbach." 
I'-inige Jahre später, am 
II. Dezember 1853, 
spricht Stifter Heckenast 
den Wunsch aul, „persön- 
lich in unseren Zusam- 
menkünften mit Geiger 
sprechen zu können", und 
fahrt betreffend das Pro- 
jekt eines Geigerschen 
historischen Bildes fort: 
„Wirwürden mitdem .äst- 
hetischen Entwürfe bald 
im Keinen sein— und was 
die Vcrkörjicrung des geistigen Grundgedankens 
betrifft, so lebt kaum ein Künstler, der es mit Geiger 
aufnehmen könnte. — Wäre ich in Wien, ich bilde 
mir ein, ich hätte durch Begeisterung einen Ein- 
fluss auf das Bild, so wie ja Geigers Genius auf 
mich einen grossen Einfluss hat und derlei Sachen 
sind in der Regel gegenseitig. Ich hake Geiger für 
den grössten historischen KünstlerderGegenwart, 
wenn er auch noch so wenig in ()l ausgeführt hat. 
Seine Blätter aus der ungarischen Geschichte' 



» Die Folge von historischen Kompositionen lur Geschichte Ungarns und Siebenbürgens, welche mit Er- 
läuterungen in deutscher und ungarischer Sprache von Dr. Gustav Wenzel bei Kauch in Wien erschienen ist und 
nur 17 Bliticr umfasst, da die Forisetiung durch die politischen Zustände des Jahres 1848 unterbrochen worden ist. 
Vgl Wiesbü«k in dem schon angeführten .\rchiv far die zeichnenden Kiinste ^Leipzig lüdyj Xlll. Jahrg. S. 284. 
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Vignette zu Stifters ,, Hagestolz** aus den „Studien**. 
Ceieichnet von Ahuub, ge«tocl>«n von Geiger. 



übertreffen weit, was in neuerer Zeit componiert 
wurde. Sie verhalten sich zu der Abdankung 
Carls V. (z. B.) von Gallait wie die Wahrheit zu 
einem von sehr guten Schau.spielcm voi^estellten 
Schauspiele. Doch genug hiervon. Ich hoffe, 
nicht ewig von Wien verbannt zu sein, und 
dann werde ich diesen Mann besser und inniger 
hegen, als ich es früher gctiian. Wenn man 
grossen Menschen, wie z. B. auch Grillparzcr, 
nahe ist, nimmt man sie wie tagliches Brot, und 
erkennt sie erst dann, wenn man getrennt ist. . ." 

Im Jahre 1854 sollte Geiger nach Schiller 
die Gastalt Wallensteins für Heckenast malen. 
Stifter, der an der Charak-teristik Wallen- 
steins in Schillers Drama sehr viel auszusetzen 
fand, schrieb zu dieser Zeit an P. J. Geiger, 
begeistert über das Vorhaben des Künst- 
lers: „Verneinend wage ich vor der Hand 
einen Rath zu geben, nämlich Schillers Trauer- 
spiel (dem Bilde) nicht zu Grunde zu legen, 
sondern den historischen Wallenstein. — Sie 
sind ein historischer Mensch, Ihnen gelingt es, 
einen historischen Wallenstein zu malen, darum 
dürfen Sie (nach meiner Ansicht) durchaus 
nicht bloss eine Illustration zu SclüUers Trauer- 



spiel malen. . ." Urteile über die Vignetten 
Geigers zu seinen Erzählungen hat Stifter in 
zahlreichen Briefstellen niedergelegt. Im De- 
zember 1855 .schreibt er über das Bildchen 
zur „Narrenburg": „Das Madchen der Vignette 
ist herrlich, überhaupt das ganze Bild ; ein klein 
wenig stören mich die Oberfüsse des Mannes, 
die zu sehr herrschen." Überhaupt hält Stifter 
auch den Tadel, wie schon angedeutet, nicht zu- 
rück, wo er ihn passend angebracht findet. Als 
es sich um die V'ignetten zum „Nachsommer" 
handelte, schrieb er (7. Februar 1856) an Hecken- 
ast, nachdem er die Zeichnungen erhalten 
hatte: „W'eshalb ich hauptsächlich nach Wien 
kommen wollte, war, mit Geiger persönlich zu 
sprechen, weil die Bilder nicht passen. Sic 
sind an sich sehr schön, sogar äusserst 
lieblich — aber die Personen sind ganz andere" 
(als in der Erzählung). Einige Tage später 
meinte er in einem weiteren Briefe an den Ver- 
leger sogar: „die zwei jetzigen Bilder passen 
so wenig, dass ihre Verwendung unmöglich 
ist. — Zugleich sind die Bildchen so herriich, 
dass es um ihre NichtVerwendung ewig Schade 
wäre; darf denn nicht Axmann den Stich 
beginnen, ich mache zwei Bände dazu, die 
Bilder reizen mich sehr zu einer ihnen ange- 
fügten Erzählung." Iis scheint aber nicht 
dazu gekommen zu sein. Nachdem der Dichter 
das Bild Nataliens aus dem „Nachsommer" 
im Dezember desselben Jahres in schöner Aus- 
führung erhalten, schreibt er: „Geigers Zeichnung 
hat mich ganz glücklich gemacht Sie hat meine 
höchsten l*-nvartungen übertroffen. Ich war 
den ganzen Abend gestern in einer Art Ent- 
zücken. Ganz so ist die Dichtung. — Diese 
herrliche Gei.stigkeit, Kraft und jungfräuliche 
Vornehmheit, verbunden mit dem Antiken, was 
die Gestalt ausspricht, nebst dem Gefühle, das 
die Stellung errathen lä.sst, ist in der Dichtung; 
aber sie ist mehr als eine Dichtung und kann 
sie nur heben. Das Bild ist so schön, da.ss es 
zu dem Edelsten gehört, was dieser geniale 
Mann hervorgebracht hat. — An Geiger schreibe 
ich noch heute, um ihm meinen höchsten Dank 
und meine höchste Bewunderung auszusprechen, 
er hat mich weit, weit übertroffen. . ." Es 
folgen dann noch Bemerkimgen, die sich auf 
das Bild des alten Mannes im „Nachsommer" 
beziehen, welche Gestalt der Künstler nicht 
richtig nach der Erzählung aufgefa-sst habci 
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die er jedoch dem Wunsche des Dichters 
entsprechend bald darauf völlig umarbeitete. 
Übrigens hatte sich der Zeichner mit dem 
Dichtworte bald vertraut gemacht. Im Februar 
1857 meldet Stifter erfreut an Heckenast: „Von 
Geiger habe ich einen herrlichen Brief erhalten. 
Sein Urteil über den ersten Band (des „Nach- 
sommer") hat mir sehr grosse Freude gemacht. 
Er spricht fast das aus, was ich in das Buch 
legen wollte. Er wird mir ein Ölbild aus 
meinen Werken malen. Ich begreife nicht, wie 
ich zu dieser Güte komme. . ." Das envähnte 
Ölbild ist jenes Gemälde, das den Abdias dar- 
.stellt, (zu dessen Geschichte schon früher 
Geiger eine Vignette zeichnete, deren oben 
Erwähnung geschah) und von dem Stifter in 
einer öffentlichen Besprechung sagte, als dies 
Bild 1858 zur Ausstellung gelangte: „Die 
Behandlung Ist frei, leicht und kühn, wie sie 
dem Genie eigen ist, und doch so reich in den 
innigsten Farben durchgearbeitet, wie sie nur 
das tiefe Gefühl her\'orbringL" Über dieses 
Gemälde hatte er auch in einem Briefe an 



Heckenast vom 29. Juli 1858 reiche Worte der 
Bewunderung: „Das Bild wird, wie Geigers Ar- 
beiten überhaupt, immer schöner, je länger man 
es hat. Was meine innerste Seele erschütterte, 
war, dass ich sah, dass er das Bild mit solcher 
Liebe und mit solcher Innigkeit gemalt hat. 
Ich weiss keinen bessern Dank für diese An- 
näherung seines Geistes an den meinen, als 
dass ich, wenn dieses Bild in meinem Zimmer 
hängt, nie mehr im Stande bin, in meinen 
Dichtungen zum Gemeinen oder Werthlosen 
herabzusinken. . ." 

In einem Schreiben vom 29. Januar 1878 
an Axmann, in dem Stifter den Wunsch aus- 
spricht, nebst seiner Gattin von einem tüchtigen 
Maler gemalt zu werden, kommt er auf seine 
eigenen, genau eingehenden und streng gehal- 
tenen kritischen Ansichten zu sprechen und 
meint mit Rücksicht auf andere Maler: „es hat 
mich Freund Geiger verwohnt, in dessen Ge- 
bilden bis zur Stiefelspitze lauter lebendiges 
Leben ist. Das ist ein Mann, dessen einfachste 
Striche mehr werth sind als von vielen die 




Ludichall nach ciii«ra Ölgemälde tod Adalbtri Siifttr. 
B>»her unvcföficoilicht. 
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rdchsten Compositionen im SchweUse und- im 
Flebse zusammengebracht Ich leme diesen 

Mann immer mehr bewundern . . ." Mit welcher 
Aufmerksamkeit der Dichter alle Schöpfungen 
des Malen verfolgte und bis ins Kleinste prüfte 
auch mit Ausstellungen im Einzelnen nicht 
7urückhif:lt, zciyt ferner sein Urteil über eine Blei- 
stiftzeiciinung Geigers, die den König Matthias 
Corvinus, von Geldirten und Helden umgeben^ 
darstellt, eine Zeichnung, die Stifter von Heckcn- 
ast 7.\\r Ansicht erhielt und über die er im Okto- 
ber läöi ein ausführliches kritisches Schreiben 
an Gdger sandte, das leider seines Umfangs 
wegen hier nicht wledercje^^cbcn werden kann, 
aber fiir Stifters feines Kunstgefühl besomlers 
bezeichnend ist. Es findet sich in der Sammlung 
von Stifters „Briefen" Bd. IL S. 3560". 

Geiger hat, wie bereits envühnt wurde, auch 
die Titclvignetten zu „Witiko" gezeichnet. Es 
sollten die letzten Bilder sein, welche der be- 
röhmte Künstler für ein Werk seines dichterischen 
Freundes arbeitete. Stifter hatte auch hierbei 
grossen Genuss an der Schönheit der einzelnen 
Figuren und an deren prächtigen Darstellui^. 
Über die Figur des „Witiko" selbst teilt er im 
August 1864 Heckenast mit: „Geigers Zeich- 
nung ist in der Reitergestalt so herrlich, dass 
meine Freude darüber unbeschrdblidi war. 
Das ist Scelenbildung in epischem und ge- 
schichtlichem Ernste. I licrin hat Geiger seines 
Gldchen lucht auf Erden". Die Gestalt des 
Herzogs Wladislaw findet er (Schreiben vom 
2. A[)ril 1865) ein ..Meistcnv erk höchsten 
Kanges". Ülier das Vignettenbild, das den Kaiser 
Friedrich dwsteOl; äussert er sich ni Axmann 
(7. Oktober 1865): „Ich wünsche Gladc zum 
Friedrich, er erscheint mir noch ausserordent- 
licher als Wladislaw, so ausserordentlich Wladis- 
law ist Friedrich ist ganz dn Kaiser. Ich 
werde Geiger nächstens schreiben. Weit, weit 
steht er in seiner Kunst über Alien, die jetzt 
leben . . ." 

Kein Wunder, dass der Dichter der „Studien" 

bei solchen Cesinnun'^'en dem trefflichen Künstler 
gegenüber ihm in einem Briefe vom 12. Januar 



1865 * nach nahezu dietsstgjähriger Freundschaft 
das brüderliche Du antrug und mdnte, er habe 

sich diesen Wunsch bisher nicht 7ti saften fje- 
traut, aber da ,4^ichter und roctcn" (Künstler?; 
emes Stammte sden, da sie ausserhalb des Krei- 
ses anderer Menschen stehen, und da er, wenn 
auch als Dichter weit kleiner denn Geiger als 
Maler, der Ältere sei, so mache er den Anfang. 
— Der Künstler Gdger hat auch den gemUts- 
tiefen Freund Stifter nie vergessen können und 
ihm stets bewundemde Ilochachtunfj und weh- 
mutig freundschaftliche Erinnerung bcwalirt. 

Mit Axmaim war AdaSiert. Stifter schon 
während der Stiche zu den Vir^netten in der 
mehrerwäbnten Auflage der „Studien" öfter in 
persönBdie Benihrung gekommen, zumal er ein 
besonderes Interesse für die KupferstecherkuflSt 
hatte. I'r lernte bald in Axmann nicht nur den 
Künstler, der den Gestalten seiner Werke so viel 
EebevoUe Aufmeiksamkeit zuwendete, sondern 
auch den wahrhaften Freund kennen. Schon 
in einem Briefe vom August 1846 schreibt er 
ihm: „Hochgeehrter Freund! Zum allerersten 
'bitte ich Sie. bleiben Sie mir «fem ewigen 
,Euer Wohlgeboren' aus; denn sonst muss ich 
glauben, dass Ihnen der Titel .Lieber Freund', 
auf dem ich gemeint habe, Anspruch machen 
zu können, für nuch zu hoch ist" (F. A.) Mit 
grosser Freude cmpfrinf^i: er f?) den Besuch 
des Verehrten in Linz, und vom Jahre 1849 sind 
Stifters Briefe an Axmann schon in dem herz- 
lichen „Du" abgefasst. » Wo es miSglich ist, sucht 
der Dichter seinem l'teunde ehrenvolle Arbeit 
zuzuwenden; so erwähnt er in einem Briefe 
vom November 1849 A-). dass sich im Lande 
vielfach der W'unsch erhoben, das Porträt des 
Landeschefs von Obcriisterrcich Dr. Fischer 7.\\ 
besitzen, und empfiehlt dem Künstler, dieses 
Porträt zu stechen, giebt ihm auch dn Em» 
pfehlungsschrdben an den in Wien weilenden 
Statthalter. Axmann hat iu der Tliat kurze 
Zeit .später das von Prinzliofcr gcv.cichnete 
Porträt im Stidie ausgeführt Im Jahre 1853 
war Axmanns Tochter Katharina als besonders 
lieber Gast in Stifters I^iause in Linz, und .so 



> Der Brief ist bl>:.cr aln-r nicht gedruckt, sondern nur auszugsweise mitgeteilt in dem Nekrologe Geigers, den 
E. Ranioni in der Wiener Neuen freien I>reMe No. 5820 vom 9. November i8te (KunctbiaU) veröffcntliclit hmt 

* In icbr dmkcflswerter Wcue ImI Ferd. Axmmn, der Sohn, die Briefe Stiften von Axmaim eri^xt, indem 

er ir. dem .(1. TilirL;rbcr:th*>: Icr K. K. STn.it :o!jerrealscliule des III. Bezirks in Wien r^m fQi ritie Zafil ,1er- t-lhen 
zum Abdrucke braclite, lumentlicli auch htucke aus der ilteren Periode, welche in Aprents S.-immlung i. band tehlen. 
An di«Mr VeröffenUicliaiie Biaauiwn die von mir oben nit JF. A." beseicbnetcs Qtute. 
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.spinnen sich die Freundschaftsfaden zwischen 
Linz imd Wien iniiner wdter fort 

Über die feine Ausfuhrung der Stiche Ax- 
manns ist der Dichter stets des Lobes voll, 
wenn er auch in freundschaftlicher Weise, wie 
bei Gdger, hier 'und da mit saiifbem Tadd 
nicht zurückhält Als das Vigncttenbiatt zur 
„Mappe" ihm halbvollcndet vorgelegt wird, 
schreibt er (Dezember 1S44) an Hedcenast: 
,,Dcr Stich des Urgrossvaters ist noch nicht 
fertii;, d ifur mum ich Sie versichern, dass das, 
wofür mir am Meisten bange war, der Duft in 
den hintern Dingeii auf der Platte wundervoll ist" 
Im April rS4rl schreibt Stifter: „Axmann macht 
den Jupitcrt jinpcl liiinmiisch. Der Mann wird 
täglich besser, und ich setze ihn (ohne Über- 
treibung) hoch Uber M. (wohl Mahlknecht?).'* 
über die Neiiausfuhrung des rcixerKlcti „Ileide- 
knabcn" berichtet Stifter von Wien 22. Mai 1846 
an den Verleger: „Der Haiddcnabe von Axmann 
bt jetzt schöner ab in der ersten Auflage, 
l^ostcrn war er fAxiiiann) <la, heute wird schon 
gedruckt, er hat sich mit Schleifen und Stimmen 
der Luft sehr Mühe gegeben — em fdner 
zarter Duft schwebt über dem Haupte des 
Buben..." An CeiLjcr äussert sich Stifter (18. 
August 1855): „Ich halte Axmann trotz mancher 
Fehler, die er unläugbar hat, Rir dnen grossen, 
wo nicht der Aidage nach für den ersten 
Kupferstecher VV'icns. Schade, dass diese herr- 
liche Anlage nicht zu jener hohen Entwickclung 
kam, zu der sie berufen war. Aber darum 
müssen wir doch alles thun, was wir können, 
diesem Mann, in dessen Haupte so viele schöne 
Blumen gedeihen und so wenig praktisches Heu 
wächst unter die Arme zu greifen. Wäre er 
ein geringerer Künstler, so wäre er vielleicht 
ein wohlhabender Mann." Wie zart und echt 
freundschaftlich gedenkt hier der Dichter des 
begnadeten „unpraktischen" Künstlers! An 
diesen selbst schreibt er am Sylvestcrabcnd 1856, 
da es sicli um die Stiebe „Nataliens" und der 
„äMichen Frau'< (Mathikle) aus dem „Nach- 
sommer" handdtt »An diesem Bilde (Natalie) 
kannst du dir ein i^ross Stück Ruhm ausarbeiten" 
und: „Die ältliche i'Vau, von der du mir einen 
Probedruck geschickt hast, ist Dir ganz vor- 
züglich <,«elunL;en. .Sie inachte mir einen liin- 
druck, welcher noch klarer ist als der der Zdch- 



nung, die ich freilich nicht vergleichen kami." 
Nach dem Stidw der „Natalie" durch Axmann 

meldet Stifter diesem (17. Marz 1857): „Dieser 
Stich ist einer der vortreflTlichsten, die je am 
deiner Hand hervorgegangen sind- — Geiger hat 
nie ein schönes Mädchen sehäner und geistiger 
«gezeichnet und Axmann hat nie ein schöneres 
schöner und geistiger gestochen . . Auch über 
die Stiche der Vignetten zu „\Vitiko" äussert sich 
der Verfasser der Erzählung in ähnlicher Weise. 
Am 5. Mär7. 1S65 teilt er dem I-'reunde mit, dass 
er den Probedruck des Witikobüdes erhalten 
habe, und sdtfdbt: „Du hast mir mh dem 
Stiche der herrlichen Zeichnung Geigers eine 
gros.sc Freude (gemacht, ich .sah erst wie trelT- 
lieh der Stich ist, da ich ihn mit der Zeichnung 
selber veigKch." Ebenso spricht sich Stifter 
im Schreibt-n vom 7. Oktober 1865 an Axmann 
aus: „Du hast Wladislaw meisterlich klar ge- 
stochen ... ich danke dir recht herzlich, dass 
du zu mdnen armen Worten imd zu G^era 
herrlicher Zeichnunt^ dein bestes gethan hast. 
Möge Dir Gott noch recht lange Deine Kraft 
und Ddne Kunst bewahren . . 

Die Urteile Stifters überbeideKünstierliessea 
.sich noch zahlreicher beibringen; es mögen je- 
doch die vorliegenden genügen. Des Dichters 
Ansichten stimmen mit denen (iberehi, wdche 
längst über das ausgezeichnete Kompositions^ 
talcnt des Einen wie über die feine Kunst des 
Andern mit dem Grabstichel feststehen. Die 
Vignetten zu den Werken Stifters, die wir jenen 
beiden verdanken, gehören thatsächlich zu dem 
Schönsten auf diesem Gebiete. Heute sind der- 
artige Bilderchen nicht mehr üblich, am wenig- 
sten gestochene. Sie erfordern zu vid Aufwand 
an Zeit, .Arbeit nnd daher au chCeld; die l)illi^ercn 
Reproduktionsarten von Illustrationen werden 
vorgezogen. Nur m ganz besonderen Fällen 
kommt noch die Radierung, .selten der Stahlstich, 
leider fast .^ar nicht mehr der Kupferstich zur 
Venvendung. Und doch gewährt ein Buch, das 
90 geschmückt crschdnt wie die dnstigen Aus- 
gaben der Stifterschen „Studien", des „Nach- 
soninici " und des „Witiko" einen ungleich höheren 
kuastlenschen Eindruck als die heute oft mit 
zahhrekhen Illustrationen versehenen Ausgaben 
so vieler un.sercr Modeschriftsteller, deren Bilder- 
sclmiuck für die grosse Menge bestimmt ist 



Digitized by Google 



Die Entwicklung der künstlerischen Lithographie in Berlin. 



Von 

Julius Aufsccsser in Berlin. 



ri CfS£^>^' politischen Verhältnisse zu Anfang 
Bi mW £ ""scrcs Jahrhunderts haben auf alle 
m^S^ künstlerischen Bestrebungen einen 
hemmenden E^fhiss aasgeäbt und am schwer- 
sten vielleicht in unserem cn<,'cren Vaterland 
die eben aufblühende Lithographie getroffen. 

Fast undenkbar mag es den Kindern un- 
serer Zeit, der Zeit des ddctrisdiefi Funkens, 
erscheinen, dass eine Erfindung;, die in ihrer 
praktischen Anwendung vnn Arm und Reich, 
Hod) und Niedrig gleich gekannt und benittst 
wird, zu ihrer Wanderschaft von München nach 
Berlin sieben Jahre gebraucht hat 

Wir haben die damals als erste Demon- 
stration erschienene Sanunhmg polyauthogra- 
phischer Zeichnungen von Wilhelm Reuter vom 
Jahre 1804 schon früher in diesen Heften einer 
eingehenden Besprechung unterzugen und dabei 
konstatieren mÜsKn, dass trotz der Beteiligung 
der namliaftcsten Berliner Künstler ein Erfolg 
dieser Air jene Zeit künstlerischen Grossthat 
lüdit erzielt worden ist Wenigstens kein sicht- 
barer Erfolg. Aber bei Ersterscheinungen 
neuer Krfindun^ren, auch wenn sie nicht sofort 
das allgemeine Interesse in Anspruch nehmen, 
wird häufig der Keim zu einer Saat gelegt, 
welche erst später aufgeht 

So i'it auch aus jenen Keimen ein Unter- 
nehmen her\'orgegangen, das in einer Reihe 
von Blättern vor uns steht: Blätter, die Ith* den 
^storiker die Unterbrecluiiitj eines fast zdm* 
jährigen Stillstandes auf dem riebi('te der in- 
dustriellen und der künstlerischen Lilliographie 
bedeuten. Denn wenn auch einerseits die Lidio> 
graphie sich 7u praktischen Zwecken in weit- 
gehendster Weise verwerten lässt, so hat doch 
an ihrer Wiege der Genius der Kunst gestanden, 
und in jener Zeit musste selbst fiir die einfache 
Wiedergabe der Sclirift auf dem Stein eine 
künstlerisch geschulte Hand in Thätigkcit treten. 
Trotzdem konnte efaie litiwgraphische Drudwrd 
wohl auf üire Kosten kommen, wenn sie sidl 
einem Feld zugewendet hiitto, auf dem innerer 
Gehalt und äussere Ausstattung der Produkte 
Hand in Hand gehen» wie dies bei dem Drucke 
von Huäkalien der Fall war und wie es Jöh. 



Andrö in Offenbach mit Glück versucht hatte. 
Aber Berlin war dafür damals nicht der ge- 
eignete Platz. Lme bestminit ausgesprochene 
und filr die Art der herzustdienden fidiogra- 
phischen Produkte begrenzte Richtung war noch 
nicht angenommen worden, und selbst wenn 
das neue Verfahren in gewissen Unternehmungen 
ausschliesslich zur VervieKahigui^ atttägKcher 
Bedürfnisartikcl bestimmt war, so fühlte man 
doch immer wieder heraus, dass es damit seiner 
eigentlichen Bestimmung entzogen wurde. Und 
da die k-ünstlerischen Eigenschaften des Gtho- 
graphischen Verfahrens seinem Wesen am 
meisten entsprechen, so sind seine Adepten 
schon damals immer wieder zu ihnen curilck* 
gefuhrt worden, selbst wenn sie nur eine rdn 
industrielle Ausbeutung im Auge hatten. 

Bevor wir auf den Kernpunkt unserer Arbeit 
näher euigehen, müssen wir bemerken, dass 
unsrerseits die künstlerisch«: Seite der in Nach- 
folgendem be^rochencn Blätter nicht eingehend 
gewürdigt werden soll, da uns vor allem dat 
historische Seite der lithographischen Bewegui^ 
in Berlin zu beschäftigen hat. Nach dieser 
Richtung hin muss — in einer Zeit, in der 
Reuter noch kleinere, nicht in regelmässigen 
Zwischenräumen verausgabte, aber immerhin 
den Stempel des Künstlerischen tragende Blätter 
erscheinen liess — der Name des Buchdruckers 
G. Detter vci erster Linie genannt werden. 

Was 1) < 1 < r zur Aufnahme der Lithographie 
veranlasst hat, seine Erfahrungen, seine Hoff- 
nungen und seine Enttäuschungen, alles das ist 
in einem Schreiben niedergelegt, das er am 
II. Februar tSiS an den Direktor der staat- 
lichen Kunstsammlungen in Berlin richtete, und 
wdches die früher ausgesprochene Ansicht, 
dass man zu jener Zeit noch nicht recht wusste, 
was man mit der Fithorjraphie anfangen sollte, 
nur bestätigt. — Decker schreibt: 

„Ew. Wohlgeboren übersende ich anbei 
Alles, wovon ich noch Exemplare in Stetndruck 
übrig habe. Im fahre iS<x> Hess ich mir eine 
Steindruckpresse aus München nebst einem Ar- 
beiter konünen, um diese Act der Aibdt, so- 
weit sie ui die Buchdrudceret hmemgreifen 
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möchte, zu benutzen. Alk Versuche, welche 
ich mit schweren Opfern in dem Zeibaum von 
l8 Monaten, während welcher Zeit ich im 
Stöndruck arbeiten licss, gemacht habe, über-, 
ttugteii mich aber, dass der Steindrack fUr die 
eigenÜiche Buchdruckerci wegen der geringen 
Zahl von guten Abdrücken im Verhältnis gegen 
eine Buchdruckerpresse, welche das Vierfache 
leistet, nicht in Anwendung ta bringen sd. 
Und da ich keine Geschäfte in Kunstarbdten 
und Landkarten und Plänen mache, W071J sich 
der Steindruck vorzuglicit eignet, so habe ich 
diese Art der Arbeiten wieder entsetzt, obglddi 
ich noch sämmtlichc Gcräthscliaften behalten 
habe. Dies bemerke ich bloss zur gefl. Notiz. 
Mit Hociiachtmig veibleibe ich Ew. Wohl- 
geboren ganz ergebener G. Decker." 
Diesem Brief waren beigelegt: 
Kreidezeichnung: Ein Adler. 
FederadduMingi Eine geflügelte Lyra. 

M 2 technische Zeichnimgen 

auf einem Blatt 
Kreide- und Federzeichnung: Maschinen- 

modefl (MOhk). 
Federzeidmung: Ein Baum (Andruck). 

M Ein Blatt, zweiseitig mit Fac- 

similcs altdeutscher Hand- 
sdujften bedruckt, C F. K. 
bezeichnet. 

Vielleicht ist dieses Blatt von Kiinsmann ge- 
schrieben woiden. Die beiden weiter folgenden 
Blätter machen im Gegen.satz zu den vorigen, 
handwerksniässig hergestellten einen durchaus 
künstlerischen Eindruck. 

Es sind dies ein Portrait i» Polio» Krekle- 
Zeichnung: Königin Luise 
in einem Oval. Ein Figuren- 
relief in Kreide, Bruchstück 
aus der Sammlung des Bild» 
hauers Cavaceppi in Rom, 
von Sclu'td-i'i ^Tezeichnetund 
iäiO gedruckt, 
ein Blatt, weldies ab lithographisch vollendet 
angesehen werden kann fAbb. 2). Andere 
Blatter musstc Decker aufgebraucht haben, 
denn hiermit erschöpft steh die dem Briefe bei- 
geschlossene Sendung. 

Mit den aufgeführten Stücken ist jedoch 
die Produktivität des Dcckerschen Listituts niclit 
abgeschlossen, denn mit den ntm folgenden 
Blättern tritt Sdiuikd, der noch swd Zeich- 



nungen, den Fries von Cavaceppi vervollständi- 
gend» aber ohne Angabe des Druckers gefertigt 
hat, erst als bedeutender Lithograph aufl 
Es entstanden ferner: 
Fedendchnung auf Stein bei- der ersten Ein- 
fiihrung des Steindrucks 
in Berlin (sie!) für ITerm 
J. G. Decker, Oberhofbuch- 
druckerd, angefertigt 
Wdter das heiritche Blatt: Versuch, die 
liebliche , sehnsuchtsvolle 
Wehmut auszudrücken, wel- 
che das Herz E>dm Klange 
des Gottesdienste«, aus der 
Kirche herschallend, erfüllt 
Dann: Erster Vosudi auf Stein. Schinkd 
inv. und deün, Kreidezeich- 
nung, das Denkmal Louis 
Ferdinands. 
Ferner: Erster Versudi mit Tinte und Radier- 
nadel, das Innere der Ste* 
fanskirche in Wien. 
Neben diesen mit der Druckadresse bezeich- 
neten Blättern kennen wir noch ohne nähere 
Adresse : 

Ansicht einer Partie I'clscn und Gebäude 
auf Capri nach dem Meere, mit der Feder auf 
Stein gezdchnet Aedcdap und Hygiea, zwd 
Blatt rund 4°, bezeichnet „Thon^ald^cn amic«^ 
suo Kohlrausch". Weiter folgen einige Blätter 
leiditer Versuche. Auf einem Blatt ist m Krdde- 
manier links ein Kopf, rechts in dnem Zimmer 
ein Mann in ganzer Figur und unter dem Tische 
ein Hund gezeichnet (Abb. 4). Auf einem 
anderen Blatt sdien wir, Iddit in Krddemanier 
aufgenommen, eine Landschaft, durch die ein 
Flu>s mit hölzerner Brücke führt; links sitzt 
ein Mater und nimmt die Gegend auf. Eine 
Federzdchnung, Landschaft mit Ruine und im 
Vordergrunde ein grosser Baum, beschliesst die 
SchinkeLschen Drucke. Mit diesen Funden 
endet die Reihe der in der Deckcrsclien Anstalt 
ho-gesteUten Blätter und dne UdiograpNsdie 
Vermidisperiodc, die durch den Glanz des Na- 
mens Schinkd eine erhöhte Bedeutung gewinnt, 
so wenig sie auch sonst bekannt sefai mag. 

Sicher wird manches andere interessante 
Blatt in der Zeiten Lauf verluren ti^eijanj^en 
sein oder sich in eine Sammlung verirrt haben, 
in der man seinen Ursprung nicht mehr fest- 
zustellen wusste, da die wemgsten Blätter 
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bezei chnet waren.Die- 
scm Schicksal mögen 
auch teilweise die nun 
folgenden lithogra- 
phLschcn Inkunabeln 
verfallen sein, die in 
der Druckerei von Fr. 
Klinsmann , Hinter 
der Garnisonskirche 
2, hergestellt worden 
sind. Es ist wohl 
nicht anzunehmen, 
dass in der kriege- 
rischen Zeit von 18 10 
bis 1814 das Bedürfnis 
nach künsücrischen 
Erzeugnissen vorlag; 
so kennen wir nur 
einen einzigen späte- 
ren, aus der genannten 
Druckerei hervorge- 
gangenen und genau 
datierten Druck, die 

Federzeichnung von Schinkel: „Das Schloss 
Prediama in Crein, XII Stund von Triest, 18 16 
nach der Natur und mit der Feder auf Stein 
gezeichnet" 

DicThätigkeit dieses lithographischen Unter- 
nehmens muss, trotz des pessimistischen Ur- 
teils von Decker über den Erfolg des Stein- 
drucks in Berlin, späterhin eine ziemlich be- 
deutende gewesen sein. In weitem Umfange 
ist uns darüber ein Urteil ermöglicht durch ein 
vollständiges erhaltenes „Musterbuch der Druck- 
arten und Erzeugnisse", das wahrscheinlich 
ausser den rein kommerziellen Erzeugnissen 
des Hauses auch die gesamten künstlerischen 
Schöpfungen des Instituts enthält. Es ist dies 
ein Folioheft in blauem Papierumschlag, das den 
Titel trägt: „Steindrücke I. Heft von Fr. Klins- 
mann, Inhaber einer Steindruckerei in Berlin, 
hinter der Gamisonskirche 2." 

Das Heft enthält: 

1. Federzeichnung: Karte des inneren Landes 

von Surinam, gez. von 
Cond. Bahme nach Hanne- 
mann, in Stein gemacht 
und gedruckt von Klins- 
mann in Berlin. 

2. „ Dampfkessel, koloriert. 

3. Kreidezeichnung: Gehirndur chschnitt 




Ablh 1. Orifinal >3 cm breit. 15 cm hoch. 

4. Federzeichnung: auf ordinärem rotem Papier, 
Ansicht von Belle-Alliance. 
» ebenso: Der . Apfclschuss 

aus Wilh. Teil mit der 
Unterschrift: „Der Apfel 
ist getroffen — der Knabe 
lebt!" 

6. „ auf ordinärem gelbem Pa- 
pier: Die fröhliche Wasser- 
fahrt 

7. „ ebenso: Die Herbstzeit 

8. „ Auf weissemPapier schwarz 
gedruckt: ein Buchdeckel. 

9. „ Landschaft, der Ilsenstein. 

10. „ Thurm auf einem Felsen 
am Wasser und darunter 
der Kopf eines bärtigen 
Mannes. 

11. „ Auf grauem Papier: ein 
Buchdeckel, Querformat, 
auf dessen Rückseite in 
einem länglichen Oval 3 
Sackpfeifer abgebildet sind. 

Alle diese Blätter sind handwerksmässig, 
nicht von Künstlern gefertigt, mit Ausnahme 
der Nummer 10 vielleicht Dagegen können 
die folgenden Darstellungen unbedingt auf 
künstlerischen Stempel Anspruch maclien, und 
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auch der Umstand, dass sie bezeichnet sind, 
lässt darauf sdifiesMii, dass sie der Beachtung 
schon bd ihrer ersten Herstdfamg für würdig 

gehalten wurden. 

12. Federzeichnung: Auf verschiedenfarbigem 
Papier gednidct undGiesse 
deL bezeichnet: Auf einem 
Ochsen mit langen Hörnern 
reitet ein bäuerlich geklei- 
deter Hann» Ansicht von 



rückwärts, durch 
eine Feisenland- 

schaft (Abb. $). 

13. Tuschzeichnung: Ein nack-ter 
Knabe spielt in 
den Wellen nit 
einem Seeunge- 
heuer. Auf dem- 
selben Blatt Kopf 
des Ulrich von 
Hutten. 

14. Mit Feder, Pinsel und Schab* 
eben: Miin%ei>iu- 
de zu Berlin. Hoof 

del. 

15. Mit Pinsel und Schabeisen: 
Kohlhaase. Rothe 

deL 

Dieses Blatt gehört zu einer Serie 
von Zeichnungen aus dcmLeben des 
JUubeis Kohlhaase". Sie haben 
insofern besonderes Interesse, als 
sie mit zu den Anfängen der von 
dem Franzosen Charlet und unserem 
Altmeister Menzel zu hoher Vollen- 
dung gebrachten Technik mit Pin- 
sel und Schabeisen gehören und 
denen primitivste Art vorzOglidi 
veransdiauGchen. 

lÖiFeder-und Kreidezeichnung: Auf 
einem Blatt 2 ruhende 
Hunde, der Kopf ebies 
Kalbes, ein Baumast und 
der Ansatz zur Zeich- 
nung eines Rasenbo- 
dens; L. Meyer deL 
Als repräsentativstes Blatt kann 
ein Porträt in Grossfolio gelten: 

FOrstBtficher von Wahlstatt, von 
H. DahUng in Kreidemanier entwoi^ 
fen und mit Tonplatte gedruckt. 
Estritt als Einzelblatt auf, ebenso wie vier Blätter 
in Kreidemanier von L. Lefaure, swei Blatt Baum- 
stwfien und das Mausoleum in Charlottenburg, 
schwarz und mit Ton, nicht in die Folge der 
im Musterhclt aufgcfulirtcn Nummern gehören. 

Zwei weitere, gut ausgefUhrteBlätter stammen 
von Fafin, dem Schwiegersohne Giodowields: 
Kreidezeichnung: Eine alte Frau futtert Zie- 
gen, nach einer Zeichnung 
Chodowidds. 
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Kre-r!c:-ei 'hiuing: Ein Stier nach J. A. Klein. 

Neben diesen zeichnerischen Arbeiten finden 
wir cinft Hatte anderer industridler Drack- 
arbeiten, Warenetiketten, NotenpapierL- und 
Visitenkarten, wie dies des Comte de Hacke, 
General au scrvicc de S. M. le Roi de Prasse 
II. a. m. Die Zddmer der Blatter 12, 14, tj, 
nnd ab Künstler nicht auffindbar; dagegen 
lassen unsere Nachforschungen die Annahme 
zu, Uass der Maler Rothe -Dresden, 1785 ge- 
boren, der Zdchnar des KoMhaase-Cydus ist 

In jener Zeit, die mit der Einführung der 
Lithographie in Paris zusammenrällt, wurde das 
Interesse für dieselbe im Norden Deutsciilandä 
ein regeres; besonders aber war dies in Berlin 
der Fall, veranlasst durcli die Wiederkehr der 
von Napoleon nach Paris entführten Kunstwerke 
und der dadurch niit der französischen Haupt- 
stadt hervorgerufenen engeren Fühlung in kUflät- 
lerischer Beziehung. Die oberen Stände mehr 
noch ab die Künstler betrachteten das leicht 
SU erlernende Verfahren als eine Art fkshio- 
nahten Zeitvertreibs, und Major L. v. Rdc/u- 
gründete, zuerst wohl mehr der Mode folgend 
als aus Utilitätsgründen, 18 16 seine lithogra- 
phische Anstalt, die nut einer Lehrschule ver- 
bunden war. Aus den Jahren 18 17 und 1818 
stammen die interessanten, teilweise auch recht 
schönen Blätter, die mit Ausnahme des von 



dem Berliner Glasmaler C. v. Scheidt ^cferti^cn 
wohl Versuche von Dilettanten sind. Sie tra- 
gen mdst in der Kunstwelt unbekannte Namen; 
jedocli mögen einzelne Personen, die zuerst in 
der Litlio^rapliie Unterhaltung gesucht, sie 
später, als die Nachfrage nach lithographischen 
Daistdhnigen eine al^etneinere geworden war, 
als Benif ergrUfcn haben. 

Major von Reiche hat eine Anzahl Zeich- 
nungen in Heften herausgegeben, von denen uns 
t — 3 vcMÜ^en. Sie veranschauGchen in syste- 
matischer Rdhenfo^e die drei lithographischen 
Kunstmanieren, und wir hoffen bei den Sammlern 
genügendes Interesse voraussetzen zu dürfen, 
um ihren Inhalt genau auszufilhren. 

lieft T. Vertiefte ?,Tanier. 
Soldat in Stein gescimitten von C Ohmann. 
Ein Knecht und eine Magd am Plattensee von 

C Ohmann. 
Eine Kuh von V. Voss. 
Plane: Sans-Souci und Neues Palais 1817. 

In Lithographie gearbeitet von L. v. Reiche 
2 Situations4C8iten. 

4 Routenkarten aus der Gegend von Frankfurt 
a./M. In Stein geschnitten von Beleske 1817. 
Schlacht bet Grossbeeren , von C Obmann. 
Graphischer Versuch in Stein von Jäck in Berlin. 
Schrift-Manier von C. Obfluum <Musterschrift>. 
Titel von C. Ohmann, 




4. KtculeMtchaung luf S(«iD. Verweh Sehiiiktll. 
Origiaal iB cn beeil, ii «a luch. 
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Militär- Rapport und Rangliste in Stein ge- 
schnitten von TissoL 
Das Denkmal auf dem Kreinberg von Sdieuduer 

& Olimann. 

^ Weder die Gegenstande der Darstellungen 
naNCh deren Ausfähning erheben auf künst- 
leriache Beachtung Ansprach, wie sich ja über- 
haupt bei der \crticften Manier in der Litho- 
graphie in seltenen Fällen Weichheit und 
nuderräche Wirkung ausdrucken lassen. Da- 
gegen finden wir im Hefl II, das die Feder- 
manier VLTansch.iuIicIit, Bnnmt^'ruppcn, zeich- 
nerisch und icchm^cii gut durchgefulirt, und 
anspredtende Landschaftdiikler, die auch in 
nicht-lithojjra])liischen Sammlungen in ihren 
künstlerischen Qualitäten Anerkennung und 
bleibende Beachtung gefunden haben. 

Heft II. Federmanier. 
Ein Soldat, dieselbe Figur, die uns Heft I in 
anderer Ausführung gebracht hat. 
Preusstsches Feldlager bd Paris int Jahre 1814, 

gez. von W. Ludwiger (Abb. l). 
Karte \r. 7 mit der Feder gez. von Sigmund, 

Schrift von Voss. 
Karte Nr. S und 9 mit Feder und Pinsel gez. 

von C. V. Scheidt. 
Karte Nr. 10 Unbekannt. 
3 Blatt Stickmuster. 
3 Bktt Baumstudien, Eiche. 
Kastanie Buche — Olb.ium, unbezcichnet. 
Pappel, nach Ilackert in Stein geätzt von C. 

Ohnumn. 

Kastanie, nach Hackcrt, gez. mit Feder und 

Kreide von J. G. Bruck. 
Linde, nach Hackert, gez. mit Pinsel auf Stein 

ui Holzschnittmanier von Fehr. 
Landschaftakonturcn, nadi Ph. Hackert 

Baumschlag, nach Zint^j^. 

2 Karten, Feldmark l*Yiedrichsdorf, mit der 

Feder auf Stein gez. von C v. Schade 

Schrift von C. L. Voss. 
Ein Gedicht: Sonntag. 

Es folgen noch andere Druckproben, dabei 
Nacfaweiaungen von dem Abgang und Zuwachs 
der Truppenteile und ein l^latt v in T,. \'. Reiclie, 
im September 1817 geschrieben, auf dem er 
über die Erfindung der Stein-, Zeichen-, Schreib- 
und Drtickkimst unter dem Namen Litliographie 
spricht. Die Arbeit ist aiit' Rudersdurfer Kalk- 
stein aust^efiihrt, um dessen Qualifikation für 
die Lithi>^raphie bei grösserer Billigte imd 



geringeren Transportkosten dem Solcnhofencr 
Stein gegenüber darzustellen. Die Praxis hat 
diese» vom lokal-patriotischen Empfindungen 
liervorgerufenen Vcr-^uch glänzend widerlegt. 

Das IIL Heft ist wohl das inter es sa n t e ste, 
nicht nur, weil sich cBe Kreidemanicr von allen 
lithograpMschen Arten am vorteilhaftesten zur 
Erzielung malerischer Eftekte verwerten lässt, 
sondern weil neben guter Auswahl der Dar- 
stellungen die Fortschritte in der Behandlung 
der Technik am besten zur Getlung kommen. 

Heft III. Krcidomanrcr. 

Das erste Blatt ist die Wiederholung des 
uns bereits bekannten Soldate»; dann folgen 
je ein Blatt mit 
Kühen, 
Bulle. 

2 Jagdhunden. 

6 Blatt Blumenzeichnungen von F. Fehr. 
2 Terrainkärtchen. 

Porträt Prinz WUhdm von Preussen, auf Stein 

gez. von F. Füchtzen. 
Porträt Graf Bülow von Dennewitz, auf Stein 

gez. von W. Anstatt. 
Porträt SchamhcHrst^ gez. von J. G. BrUcke. 
Porträt Moreau, unbczeichnet 
Damenporträ^ angeblich eine GrossiUrsttn vor* 

stellend. 

Luther vcihrennt c8e kanonischen BOcher und 

die päpstliche BannbuUe dnn 10. Dczbr. 1520. 
gez. auf Stein von W. Koppen, Lithograpiüc- 
Sdv^ von Reiche. 
1817. Ansicht des Amphitheaters im Pflanzen- 
harten rti Paris 1814, Auf Stein gezeichnet 
von VogeL 

18 17. Ansidit des grossen Gewädishauses hn 
Pflanzengarten zu Paris 18 14, gez. v, G. Goltz. 

Ein t^rosscs, auf Im])crialfolio quer gezeichnetes 
Blatt von F. Giclizer nach van Dyk, Jupiter 
und Danae, biklet den Schluss der interessan- 
ten Sammlung. Das Blatt Ist etwas schwach 
im Dnick, aber zeichnerisch «ehr t^ehingen 
und mag schon ursprünglich für dekorativen 
Eflekt berechnet gewesen sein, denn es findet sich 
noch in alten Familten unter Glas und Rahmen. 

Aus den Tagen, in welchen die vorgenann- 
ten Drucke erschienen, sind gns auch zwei 
BlStter von CG. Enslen vorgekommen. Enslen 
ist 1792 in Wien geboren und hat in den Jahren 
1813 — 15 seine Ausbildung auf der i\kademie 
in Berib erhalten. Es dnd dies 
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2 Kreidezeichnungen: Friedrich Wilhelm III., 
Berlin i8tS bei Enden. Auf Stein gez. von 

C. G. Ensleii — und 
Raphael Sanctus Urbino, C. G. Enslen del., 
mit Ton gedruckt und weiss gehöht aus der 
Dnidoerei von J. G. Zdlcr in Mflndien. Wie das 
im RiWe befindliche Mono^amm mit Jahres- 
zahl angieb^ rührt das Blatt ebenfalls aus dem 
Jahre 1818 her und xeigt alle Vorzuge der 
2Se11erschen Drucke ist auch den Piloty- und 
Strix'tierischen Blättern gleichen Jahres durch- 
aus ähnlich. Die Möglichkeit ist nicht ausge- 
schlossen, dass der Stein in Berlin auf Ver» 
anlassung eines Kunsthändlers gezeichnet und 
in München ^jcdruckl wurde, ein Verfahren, 
das bei der lieruhmüieit der Zcllerschen An- 
stalt in viden Fällen angewendet wurde. 

Wir glauben nicht, dass C. G. Enslen ,11 1 
der Mofbuchdrucker G. Decker für die Ent- 
wicklung der Lithographie in Berlin von mehr 
als historischer Bedeutung sind; auch Fr. Klins- 
mann ist nur eine vorübergehende Erschcinun^j 
ohne bestimmten Einfluss auf die Vervollkomm- 
nung oder Ausbreitung der lEunst Anders 
jedoch verhalt es sich nut Major von Reiche. 
Sein 18 16 auf eigene Kosten gegründetes Institut, 
dessen sich die Königlichen Ministerien, beson- 
ders aber das Kriegsministerium zu Icarto- 
graphiadicn Zwecken häufig bedient hatten, 
wurde im Jahre 1818 \ om Staate übernommen 
und dem grossen Generalstab untergeordnet 
So finden wv es von 1819 an in der IL Ab- 
teilung des Kriegsniinisteriums, installiert in den 
Räumen des Johanniter-Ürdens-Palais, an seiner 
Spitze Major von Reiche als Vorstand resp. 
Dirddor, ndien ihm Ludwig Kolbe als Inspektor. 
Von nun an beginnt die lithographische Thätig- 
keit in Berlin eine allgemeine zu werden, so 
wie sie es in München fünfzehn Jahre firuber 
schon gewesen. Wenn äch auch in erster 
Linie die dem Ministerium angehörigen Personen 
in der Lithographie nur versuchten und diese 
für Vervielföltigungen ihrer <fienstÜdien Ar* 
beitcn verwendeten, so fanden doch bald auch 
hochgestellte Militärs in ihr willkommene Ge- 
legenheit, ihre zeichnerischen Gaben in aller- 
dings beschränkter Vefbreitung leuditen zu 
lassen. Wir kennen aus dieser ersten Zeit von 
Generalen lithographierte rusammenhängende 
Portratsammlungen der Teilnehmer an General- 
stabsrdsen und Fo^en von Porträts aktiver 



Generale neben einer grossen Anzahl von 
Sdilachtenplanen und Terrainkarten. Zwei aus 

dem Jahre 1820 uns vorliegende Blätter, in 

Kreidemanier ausgeführt, sind: 

Eingang in die St Annen-Kapeiie im Schloss 

Marienburg, W. Anstatt deL und 
Das alte und mittlere Schkws Marienbui^, 

Schoening deL 
IXe Blätter tragen neben der Unterschrift des 
Künstlers das Monogramm Reiches und den 
Vermerk: Kgl. Lithographisches Institut am 
Kriegs-Ministerio. 

Im Jahre i8ai wunte Rdche ab General- 
major in den grossen Gencralstab versetzt, und 
an seine Stelle trat als Verstand des Kgl. 
Lithographischen Instituts der Rittmeister a. D. 
Harpe. Von dSeser Zdt ab wird audi die Be- 
nutzung des Instituts durch die Berliner Künst- 
ler eine häufigere und nach aussen erkennbarere. 
Su wurde dort im Jahre iäi2 das W erk „Leben 
und Weben ia BeiSn** h e ra n sg ^ fc b en und 
damit eine Serie lithcigraphierter Sitteiischil- 
dcningen geschaflen, die heute zu seiner fast 
unauffindbare Sdtenhdt geworden ist Das 
erste uns bdcannte Lieferungswerk, das auf 
seinen Blättern die Adresse des Kgl. litho- 
graphischen Instituts tragt und von W. H. — 
soll wohl W. Hdmldmer hdssen — gedrudct 
ist, betitelt sich: 

, .Malerische .'\nsichten verschiedener Gegenden 
und Merkwürdigkeiten auf einer Reise durch 
Ostrdch, Stqpcrmaik, Tyrot, die Schweif 
Ober- und Unter-Italien von J. Schoppe und 
C. Gropuis." 
Das Werk ist dem Könige l' riedrich Wilhelm IIL 
gewidmet und in drd lieferungtn in den Jahren 
1823 und 1824 erschienen. Neben ihm sind 
noch viele Publikationen veröffentlicht worden, 
deren Auffindung, wenn auch nicht unmöglich, 
so doch Sache dnes Spezialstudiums wäre. 

Doch müssen %vir an dieser Stelle wenigstens 
eine Arbeit namhaft machen, deren Bedeutiuig 
eine grosse bt, weil sie zum ersten Male die 
Käuflichen Sammlungen von Berfin und Pots- 
dam reproduziert. Auch als 1tthograi)hische 
Leistung ist sie höchst beachtenswert und als 
Sammdwerie der meisten der in den zwanager 
Jahren lebenden Berliner Künstler-IJtliographen 
von historischem Interesse. Der Titel lautet: Kgl. 
Preussische Gemälde-Galerie, Berlin. 52 Kreidc- 
zdchnungen in Tondruck in Imperial-Folio 
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Aufscesser, Die Entwicklung der k&nitleritchen Lithographie in Berlin. 




Abb» 5. KederteicHiuuix auf Stein van Uieite aui der Druckerei Ton KUasmauu. 
Ofigtiul t6 cm hoch, ij cm br«ii> 



von G. Eduard MüUer, Post- und Königstrassen- 
Eckc, herausgegeben. Die Blätter der Künstler 
P. Gross, H. Julius, J. Caspar, J. C. Werner, 
Ahlborn, Wolf. Prof. Huchhorn. Ludw. Meine, 
F. J. Tepe, Lütke jun., Palzow, L. Faure, Rolling, 
Wollburg, Schmidt und J. W. Reise sind 
grösstenteils von M. G. I lelmlehner meisterhaft 
gedruckt. Über das Datum des Entstehens 
konnten wir Genaues nicht ermitteln, doch sind 
die ersten Blätter schon 1822 fertig gestellt 
worden, während die Beendigung des Werkes 
In das Jahr 1827 zu verlegen sein dürfte. Einige 
dieser Blätter sind im artistisch-lithographischen 
Institut von Karrig in Berlin gednick-t worden. 
Im Jahre 1827 wurde das Kgl. litliogra- 



phische Institut in einem neuen 
Lokal, Neue Friedrichstrasse 
8 1 , untergebracht, wahrschein- 
lich weil die alten Räume zur 
Bewältigimg der auch aus 
der Provinz einfliessenden Ar- 
beiten nicht mehr ausreich- 
ten. Im Jahre l86i giebt 
es ein Berliner Lokalschrift- 
steller Papenstrasse 8, mit 30 
Pressen und 80 Personen ar- 
beitend, an. Iiuwischen hatte 
die Lithographie sich alle 
Kreise, Künsüer wie Laien- 
publik-um, erobert. In Berlin 
wurden in den Jahren 1824 
und 1828 zwei neue lithogra- 
phische Anstalten gegründet, 
die schnell bekannt geworden 
sind und in ihren Blättern das 
künstlerische und volkstüm- 
liche Leben Berlins besser 
wiedergaben als das immer 
aristokratisch gebliebene Kö- 
nigliche Institut 

J. C. Winkelmann, seit 1814 
in Düsseldorf der durch den 
Regierungsrat von Bülow ge- 
gründeten lithographischen 
Anstalt von Amz & Co. asso- 
ciiert, trat dort im Jahre 1826 
aus und etablierte sich in der Folge in Berlin 
unter der Firma Winkelmann & Söhne. 1828 
kam I>ouis Sachse, der 182 1 seine Studien in 
dem Kgl. lithographischen Institut begonnen, die- 
selben sechs Jahre in Paris fortgesetzt und bei 
Aloys Senefelder in München beendet hatte, 
nach seiner Heimatstadt zurück und gründete 
die Anstalt von L. Sachse & Co. 

Diese beiden Institute zogen durch den künst- 
lerischen Impuls ihrer Besitzer alle bedeutenden 
Kräfte an sich und entwickelten die Lithographie 
in Berlin zu hoher Blüthe. Durch sie ist nicht 
nur in der Technik Neues und Vorzügliches 
geleistet worden, sie haben auch Berlin als 
Kunststadt nach aussen hin Geltung verschafft. 
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Festschriften zur Gutenbergfeier. 



Von 

Fedor von Zobeltitz in Berlin. 
IL 



5. iRsAv^»^ im Avlbvge der Fesdeitiing lienu»» 

gegeben von K. G. Bockenhdmer . Mainz 1900. 

Aui dieser Festschrift, die im Gegeosatz zu 
dem vom Geheimrat Hartwig veranstalteten grossen 
fracMwerk sich mehr ao das FubUkum all die 
FadnrcH wendet, besprach« wir t>ereib den Bei- 
trag des Dr. Heidenheimer. Der Band enthält 
indessen noch weitere wertvolle Aufeätze. Der 
Herr Herausgeber, bekannt als eifriger Forscher 
auf dem Spezialgebiete Mainzischer Geschichte, 
begmnt mit einer eingehenden Biographie Guten- 
bergsj im allgemeinen beschränkt er sich dabei 
auf die erhaltenen, noch immer ziemlich düiftigen 
Queile», tritt aber auch vielfat^ den Ansielitmi 
anderer zeitgenössischer Forscher entgegen, wo es 
sich um Zweifel Uber die sichere Beglaubigung 
jener Quellen und ihrer Auslegung handelt Mit 
I^. Schorbachs Erläuterungen der sog. Sdiöpf- 
IniidwB IMomden kami ndi Bodkenheinier i^dit 
befretmden, kommt auch auf die TCVlfichtige Be- 
nennung „Johann Gensefleisch der Junge" in dem 
Dokument von 1434 zurück, die Frhr. von Schenk, 
ab im Gegensatz an Jduum Gensefleisch dem 
Alten (von der Soigenlodier Linie) gebraucht, f!3r 
verständlich erklärt Dagegen stimmt Bocken- 
heimer Schorbachs Zweifeln an der Hypothese 
Schöpflins Uber die Vermahlung GutenbCfga mit 
Eimel au der eisernen ThUre au und vermutet, 
Wendtor habe seme angeblichen Excerpte aas dem 
Hclbeling-Zollbuch gefUlscht, imi Strassburg die 
Frioii^ vor Mainz zu wahren. Ähnliche Ver- 
mutmigen spricht er bei der Glossierung der Pro- 
zessakten von 1439 aus. Vergleicht man Schor- 
bachs Ausführungen über diese Akten mü duuen 
Bockenheimers, so ist es, als werde der alte Kampf 
zwischen Mainz und Strassburg wieder lebendig. 
Sdunfcacih irt als gewissenhafter Bibliograph, der 
sich aus iimeren und äusseren Kriterien für die 
Echtheit der Akten erwärmt, ein Verteidiger 
Schöpflins; Bodcenheimer ist der Jurist und 
Historiker, der aus der ganzen Art der Sechts- 
mid ftaMssfllhrung, die semer Ansidit nach äoer 
späteren Zeit, nicht den dreissiger Jahren des 
XV. Jahrhunderts angehört, zu der Überzeugung 
der Fälschung gelangt ist Wessen Meinung die 
richtige ist» dürfte erst die wdtere Forschung er- 
geben — wenn sich Oberhanpt noch Quellen er- 
schliessen, die volles Licht Uber die SttMablKSer 
Thätigkeit des Eründets verbreiten. 

Von grossem Interesse ist auch der zweite Bei- 
trag des Bandes: „Afainter Leim im XV. Jahr- 
Aunderf*, geschildert von Dr. Ä Schrohe, ein 
färbiges Kulturbild, das «as das alte Mainz aa- 

Z. £ fi> 1900/1901. 



schatifidh vor Augen fllhrt Ohriefarer Dr. J. B. 

Seidenberger bringt einen Aufeatz Uber die Zunfl- 
kämp/e in Afains und den Anteil der Gensfleischs 
an diesen und skizziert kurz, aber lebendig und 
in frischer Weise, den Zeitabecbnitt von fi^niQn- 
dung der Sladtfreiheit an bis znm Starz der Ge- 
schlechterherrschaft und den Tagen Humerys. 
A//reä £6rckd hat sein Drama „Guimder^^y das 
den Vergleich mit Gottschalls „Gutenberg*' recht 
wohl vertilgt, neu bearbeitet und zum Abdruck 
gebracht Mancherlei Neues gtebt Frans H. Qtutseh 
in seiner ../'',/^ .1 : r /'itungsiucsms seit dem 

XV. bis zum Aufgang des XVL /aArAu»dais^\ 
d.h. von 1505 ab, m wdchem Jahre der Tiaäadie 
Kurierdien' t einrenchtet wurde. Das Geburtsjahr 
der Post ist auch das der Zeituug. Abgeschlossen 
wird der Band durch einen trefiflichen Artikd von 
Oskar LAmmm Uber die mtimti BmhArmher- 



6. Büi iaitstker Gsianus für das Jahr 1444, 
giintM vtmGulaibtrg, "^^ArthirWjfasQyniäub 
nnd Hohscfadlte des XV. md XVL JafaffanndHti 

in getreuer Nachbildung V). Strassburg, J. Ed. 
Heitz (Ueitz & Mündel) 1900. (M. 3.) 

Es wUrde, wenn der Nachweis geffifart werden 
könnte, dass Gutenberg Ende 1443 noch im 
Elsass geweilt hat, dies ein wichtiges Zeugnis für 
Strassburg sein. Das Helbei:n|7 Zoi;;-i: h, von dem 
nur noch Wenckers Auszüge exi&tieren, notiert 
freilich, dasB Gutenberg nodt am xs. liÄrs 1444 
das WpiT^ünjreld in Strassburj?- pritrchtr-t habe. 
Nach den Untersuchungen Wy^o' ;bt dci Ciiianus 
gleich dem TUrkenkalendcr für 1455 mit den 
lypen der 36aeüigen Bibel gedruckt worden. £r 
wurde 1870 fiir die Vmvenülitdnidiodielc an 
Cambridge erworben und besteht aus einem in- 
seitig bedruckten Pergamentblatt, das — wie die 
lichtdiudcwiedergabe in der Wyissdien Fublika- 
tioD erwBst — starke Beschädtgiugen eilitten liat 
Die Typen sind unausgeprägter ab beim TBricen- 
kilender; Sprache und Druckart gleichen diesem. 
Der Kalender, der dem Cisianus zu Grunde liegt, 
soU der Maiärische gewesen sein; die Beweis- 
führung ist indessen nicht in allen Teilen stich- 
haldg. Der Druck ist undatiert, dodi wird Ostern 
als auf den 12. April fallend erwähnt. Das würde 
141 1, 1432, I4S3, 1444 u. 8. £ gewesen sein, und 
selbctventtndlich kSoiite fOr däi Drude nur das 
letztgenamite Jahr in Frage kommen, wenn man 
von der bisherigen Annahme, dass der Cisianus 
ata eilig «duend« Kaiendsr gedadit 'vH, atediea 

3* 
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von Zobeltitz, Feitichriftcn cur Gutenbergfeier. 



Infi. Kleine fc*'— *^«""*V Unrichtii^uiteii eridSit 
Wysi einlaMliteiHi wenn audt nidit abeneagesd. 

Besass Gutenberg wirklich schon in Strassbuxg die 
Typen der 36-£eiligeQ Bibel und nahm er sie mit 
niudi Mainz, um sie nach seinem Zerwürfnis mit Fust 
«leder zu benfltMa? — Gerade das letztere scheint 
mir onfssdich. Aber wer sagt, dass Girten1>erg mdit 
diese seine ersten Typen bald nach der Schaffung 
voiikommeneren Materials verkauft haben kann? 
Vielleicht an jenen unbekannten Mainzer Drucker, 
von dem Schwenke spricht Da mit dem Druck 
der 36 zeiligen Bibel aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht vor Mitte i4:S l önr-n worden ist, el.t-t 
später, so kann Gutenberg den Tiirkenkalender, 
um ridi Gdd za schaioi, sehr wohl noch sdber 
gedrii'-kt haben, "iielleicht auch den Laxirk alender, 
deiiu Ca ist durch niclits zu erweisen, dass die 
36zeilige Bibel nicht erst Knde 1457, Anfang 1458 
zum Satz gekommen seL Die Möglichkeit, dass 
der finaaadl bracfagelegte Gotenberg die Typva 
verkaufte, an Pfister oder den Schwenkeschen Un- 
bekannten, hegt immerhin näher als die Annahme, 
dass der stolze Mann ein im Verhältnis zur 42- 
sdligen Bibel so unvoUkomnieDes Weik wie die 
SfiseOige fertig gestellt habe. Hat Wyss mit dem 
Cisianus recht, so dürften auch die Versuche 
Waldvoghels in neues Licht gerUckt werden, und 
dürfte sich schliesslich eine genauere Untersuchung 
des Pariser vielseitigen Donat-Fragments empfiehlen, 
von dem FMalein PeHechet behauptet, es s« mit 
Typen gedruckt worden, die denen der ^özeiligen 
Bibel ausserordentlich ähnlich, die aber — wie 
die des CSrianus — aus ni w«idier OunuMe 
b^esteüt worden seien. 

Die Wysssche Publikation ist übrigens schon 
deshalb sehr interessant, weil bisher nur Brunet 
und Hessels Uber den Cisiann» ganz kurze Notizen 
gefaiadit haben. 



Smaert und wie num die Bücher verteilt faat^ da- 
von mbt Dr. Zedier eigOtAche Bdspiete an. So 

sind von der Summa theologiae des Alexander 
de Ales der erste, dritte und vierte Band in die 
Wiesbadener LmtoUHbliotliek, der zweite ist nach 
Jimbur]| gekommcB. Vom DictioDaiias des Petma 
Berdhomis befinden sidi Teil I in WeOborg, 
Teil rn in Limburg, Teil II ist verloren gegangen. 
Bei Durchsicht des» Katalogs stösst man noch auf 
zahlreiche weitere Beispiele der unerhörten Sorg- 
losigkeit, mit der s. Z. die klösterlichen BUcher- 
schätze „verteilt" worden sind. Wie man noch 
in der ersten Hälfte des XTX. Jahrhunderts mit 
den wertvollen Büchern umging, erscheint uns 
heute geradezu unbegreiflidi. Ende der twanager 
Jahre fanden in Wiesbaden mehrere grosse Ma- 
kulatur- und Doublettcn-Vcrstcigerungen der Lan- 
desbibliothek statt Dabei verschwanden zahl- 
reiche Inkunabeln, die der Katalog von iSaj noch 
notiert, ja sdbit Handsdniften, man mOu* 
scheinlich zur Makulatur" gerechnet hat 

Dr. Zedlers Bemühungen haben wenigstens das 
Resultat gezeitigt, dass man nun eine genaue 
Übersicht über diie noch voihandeoea bknnabel- 
besttnde der Nassauiscben Bibliotheken hat Viel- 
leicht kommt noch einmal iV.- Zeit, da der Ge- 
samtschatz in finfr Bibliothek, die naturgemääs 
nur die Wiesbadener Landesbibliothek sein könnte, 
vereinigt wird. In seinen biUiogiaphischen No- 
tizen Int sich Dr. Zedier bei der Beschreibung 
auf das Notwendige und Zweckmliasige beschrankt, 
ohne in das Kleinliche zu verfallen. In den meisten 
TUlen konnte er auf die schon vorhandenen 
grossen Kataloge verweisen, auf Hain, Copinger, 
Campell, Pellechet, Proctor. Den Blattlagen und 
Signaturen wurde genaue Beachtung geschenkt. 
Den Bibliothekaren wird das Verzeichnis besonders 
willkommen sein. 



7. J?ü Inkunabeln Nassauischer Bibliotheken. 
Verzeichnet von Dr. G^tfritd Zedier, Festschrülzur 
Sooflhrigen GedBditnHfeier Johann Gutenboga. 
Herausgegeben vom Verein für Nassauische Alter- 
tumskunde und Geschichtsforschung. In Kom- 
misiion bei Otto Harrassowitz, Leipzig (M. 6). 

Da wir noch keinen Geaamtkatalog der in 
deutsdien Bibliotfidten vorhandenen Inlnmabehi 
besitzen, so ist jede SpezialVeröffentlichung mit 
Freuden zu begrUssen. Die vorliegende Schrift 
umfasst die Inkunabeln der LandesbibHothek und 
der Bibliotfaek des Vereins für Nassauische AHef> 
tunuknnde tmd Gesdbidrtsfbncbang in Wiesbaden, 
der bischöflichen Seminarbibliothek zu Limburg a. L. , 
der evangelischen Seminarbibliothek zu Herbom 
sowie der Gymnasialbibliothekcn n Wdllnug, 
Wiesbaden und Hadamar. Insgesamt enthält der 
Katalog 749 Nummern. Ein grosser Teil der 
Werke entstammt ehemaligen Klosterbibliotheken. 
Wie num bei Auflöcunf^ jener Bibliotheken die 
iriiUidieii oder vermemtUchen DoiiUelteii ver> 



8. Druden ah Druckerstadi von 1524 bis tgoo. 
Kurze Geschichte der F.inriihning der Kunst Guten- 
bergs in Dresden und ihrer Entwicklung von 

£rttsf Arnold. Herausgegeben von der Buch- 
drucker-Innung zu Dresden zum Besten ihrer Guten- 
berg- Stiftung. Dresden, Lehmtnosche Bnch- 
drockerei, 1900 (M. 1,50). 

Dresden hat erat veridOtnumlissig spät seinen 
ersten Drucker erhalten: Wolfgang Stockei. Er 
wurde auf Emsers Betreiben von Herzog Georg 
den Bärtigen von Leipzig nach Dresden berufen, 
wo er eine ganze Reihe antilutherischer Schriften 
veröffentlichte — aierst (1524) die Schrift „Wyder 
den f^l 1 : snanten Ecclesiaslen vnd warhafiftigen 
Ertzketzei .Martinum Luther". Das „Naw testa- 
ment" von 1527 ist woU tem wichtiger Drock, 
der erste in Folio: eine gegen Luthers Übersetzung 
gerichtete Testamentsausgabe, die Luther selbst als 
,, abgestohlen" bezeichnete. Arnold verzeichnet 
alle von Stöckel vorhandenen Werke. Von Stöckels 
Sohn und Nachfolger Mattfaeos weiss man nur 
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wenig. Kurfürst Moritz liess seine Regierrings- 
schriften meist bei Nicolaus Wolrab in Leipzig 
drucken. Doch hat Arnold in der Dresdener 
Stadtbibliothek ein Büchelchea entdeckt („Em 
kurtz . . . Regiment, wie sich inn der zeit der 
Festilentz zu halten sey"), aus dessen Impressum 
hervorgeht, dass Wolrab auch in Dresden-Neustadt 
gedruckt bat Es lautet nilmlich: „Gedruckt durch 
Nicolaum Wolrab, zu alten Dresden. MDLHL" 
El ist darnach ivalirschcinlich, dass Wolrab, als 
er von Leipzig nach Bautzen Übersiedeltet eine 
ZwiidienatitMni in Dretden gemidit liit: 

Unter den zahlreichen Reproduktionen von 
Titeldrucken, die dem kleinen Werke beigegeben 
sind, ist die des „Gründlichen Bericht von Er- 
findung der edlen und hochnützUchen Kunst Buch- 
drudurey" beiradeii intefcnnt. ^e Sclinft 
wurde 1640 von dem späteren Dresdener Bürger- 
meister Christian Brehme verfasst imd ist wohl 



nur in einem Exemplare bekannt, dass die Kf^ 
öSü. Bibliothek besitzt Auch das „Jubilaeum 
l^ypogrq>horum Lfpsienaum" desselben Jalmet 
beweist, dass die Dresdener Drucker idioii vor 
260 Jahren ihr Gfllenbeig-JabjBliin tfflicQg m 
feiern wusstea 

Typographisch ist dtt AmoUbdie Budi Ubtdi 
und geNtamadcvoU aiufeittttct 



9- ScMe«&b tri Mdi die UBffidie Alraft »r 

fünfkunderijäkrigen GAurtt-Feiirr Johannes Guten- 
^''''f^^t gestochen in Mains am 24. Juni ic^oo von 
Albert JOfsttTt crwShnt, die in wundervoller Aus- 
stattung und henficbem Druck (von J. J. Weber) 
im Verlege tob B. G. Teubner m Leipzig er> 
schienen ist: ein Monument, das denen aus Stein 
und Erz würdig zur Seite gestellt werden kann. 



Einige uniepmduzk^te Inkunabelsignete. 

Dr. Anton Schubert in Frag. 



b) Ulrich Gering und Berthold RmbolL 
Zwei Deutschen, dem Konstanzer Udalricus 
Gering (auch Itfagister Ulricus und französisiert 
Guering mit dem Beisatze Constantiensis) und dem 
Strassburger Bertholdus Renbolt (auch Berchtoldus 
Hembold und Argentinensis), eigen ist das Signet 

Abb. 28. 

Unsere Marke führt nur den Namen Renbolts 
und zwar sowohl in voller als in ChißreausfUhrung, 
da sie eigentUdi ein Verlegeneichen bedeutet, d. b. 
Renibolli S^net als VeHeger war, «Uoend Gering 
der nach aussen hin gegen den Verleger zurück- 
tretende eigentliche Drucker gewesen ist Für 
diese Annahme dürfte vielleicht auch noch der 
Umataod sprechen, dass Gering anftqg^ und xwar 
von 1478 — 1492 an, audi uitaeineiB 2Iumb äDeni 
zeichnet, so\;v'ie sich 1480 mit dom Gwii^ 
Maynyal atUchiert zeigt, während er veremt ndt 
Renbolt nach Hain erst 1494 firmiert 

SOvestre führt vier Signete Renbolts an: Nr. 9, 
3, 658 und 680 der .^larques", welche alle von 
unserer Marke verschieden sind und durchwegs die 
Namennennung B. R. (Nr. a), .berchtoldus R. 
(Nr. 3) und B. Rembolt (Nr. 658 and 680) filhren, 
während unser Signet M. Renbolt hat Ausserdem 
nennt Silvestre stets Renbolt als alleinigen Besitzer 
des Signets und als „Ä3r. et impr." {^Verleger und 
Drucker), wogegen er einen Ubrith Getiitg Uber- 
hMEpt iddit kenab 



Die von uns eben beregte Druckemennung 
M. Renbolt dürfte bezüglich der Bezeichnung 
Retibolt filr RemboU wohl keinen tiefisien Grund 




AMwiL aiMillrakolfc 
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Schabeit, Eimge unreprodazierte Inkunabelsignete. 




Abb. 19. Si(n«l Marchtid. 

haben; das schwerwiegendere „M." aber, falls 
nicht eine etwas unwahrscheinliche Übernahme des 
Geschäftes von B. durch einen M. Renbolt statt- 
gefunden haben sollte, würde dahin zu erklären 
sein, dass Berthold Renbolt zu der relativ späten 
Zeit, aus der unser Signet stammt (aus dem Drucke 
S. Augustinus: Expositio in Pauli epistolas vom 
28. November 1499 [Harn 1983]), schon die Würde 
eines Magisters oder Maltre erlangt haben und dann 
eben sowohl mit B(erthold) Renbolt als auch mit 
M(agister, Mattre) Renbolt zeichnen konnte. Dass 
die Drucke mit B. und M. aber derselben OfRzin 
angehören, hierfür ist die auch unserem „M"-Sig- 
nete eigene zweite Chiffresignierung B. R. in dessen 
Schildmarke der Beweis. 

Was die Anciennität der Renboltschen BUcher- 
marken anbelangt, so scheinen Silvestre Nr. 2 und 
658 älter, Nr. 3 und 680 aber jünger als unser 
Symbol zu sein; wenigstens bringt Silvestres Nr. 680 
auch Rothscholz als Nr. 338 und zwar mit der 
ausdrücklich genannten Jahreszahl 1509. Da aber 
diesem Signete Nr. 338 mit Silvestres Nr. 3 eine 
eingezeichnete Sonne gemeinsam ist, welche den 
Nr. 2 und 658 Silvestres sowie unserem Zeichen 
fehlen, so dürfte auch diese Nr. 3 zeitlich mit 
Nr. 658 zusammenfallen, abo nach unserem Signete 
gebraucht worden sein. 

c) Guyol Marchand. 

Guyot Marchand (auch Guiot, Guido Mercator 
und Mcrcatoris) war nach Silvestre „libr. et imprim." 
und druckte 1483 bis 1502. Silvestre kennt von 
ihm vier Signete, die er in Nr. 38, 39, 368 und 



636 seiner „Marques typographiques" facsimiliert. 
In ihrer Idee alle gleich, differieren sie doch samt* 
lieh von einander und zeigen ebenso gegen unsere 
Marke 

Abb. 29 

viele Unterschiede. Analoger ist mit letzterer 
Uberhaupt nur Nr. 39; doch ist diese nicht nur 
bedeutend kleiner (56 mm breit, 70 mm hoch), 
sondern bietet ausser anderen Abweichungen 
namentlich eine andere Notenschrift (nur vier 
Noten gegen unsere sechs) sowie die Chifüre 
M." statt unserer „<7. AL" in dem Räume 
zwischen der Noten-Legende und dem Händepaare. 
Unser Symbol entstammt dem Marchandschen 
Bradwardinusdrucke vom 20. Mai 1495 (Hain 3712). 
Der Zeit nach scheint es jUnger als Silvestres 
Signete zu sein. 

a. Lyon. 

a) Jehan de Vingle. 

Jehann de Vingle (auch Johannes De Wingle und 
mit dem Zusätze : Cognomen Piccardiae nadonis), 
nach Silvestre 1494 bis 1512, nach Hain von 1495 
an druckend, rührte sein, im Motive wie das von 
Petit nach dem Hausschilde genommene Signet 
in zwei Grössen, von welchen Formen die kleinere 
(54 mm breit und 74 mm hoch) und wahrschein- 
lich ältere Silvestres Nr. 205, die jüngere (vom 
Jahre 1498) und ungleich grössere unser Facsimile 
Abb. 30 

zeigt 




Abb. ja Sigaet Jehan d« Viogl«. 
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Abb. jt. SifoclHnif. 

b) Mathias Huts. 

Als Mitglied der zur Inkunabelzeit aus nicht 
weniger als 19 Offizinbesitzem bestehenden Lyoner 
deutschen Druckerkolonie druckte Mathias Huss 
(auch Matthaeus, Mathis, Mathieux Husz mit dem 
Beinamen Alemanus) teils allein von ca. 1480 bis 
1506 (nach Silvestre schon von 1478 an), teils 
mit einem Johann Schabeller (1483) und einem 
Johann Battenschnee de Alemania (1484) neben 
einem gleichzeitigen Martinus Husz de Botuar. 
Auf diesen, der nachweislich 1478 Baldus' Lectiones 
super institutiones (Hain 3272) druckte, dlirfte sich 
wohl Silvestres oben erwähnte Zeitangabe [„1478"] 
als Jahr des Druckbeginns von Mathias Huss irr- 
tümlich beziehen. 

Von Signeten des Mathias Huss führt SQvestre 
zwei, Nr. 114 und 1 1 5 seiner Marques, an, welche 
beide unserer Marke 

Abb. 31 

nicht entsprechen. Diese selbst repräsentiert sich als 
einfache Monogrammverbindung von Rond-M und 
H, bei welcher der Mittelbalken des Ersteren als 
erster Schaft des letzteren gebraucht und zugleich 
durch einen entsprechenden Querbalken zur Kreuzes- 



form umgestaltet ist Entnommen ist unsere Marke 
einem von Hain nicht verzeichneten, imdatierten 
Vocabularius juris-Drucke. 

c) Johann Trahsd. 
Gleichfalls dem deutschen Inkunabeldrucke^ 
kreise Lyons angehörig war Johann Trechsel (ge- 
nannt Alemanus). Silvestie kennt fiir den uns 
hier interessierenden Zeitraum einen Trechsel 
nicht; erst für 1532 bis 1542 verzeichnet er zwei 
BrUder dieses Namens, ,,Melchior et Gaspard 
Trechsel" als „libr. et imprim. ä Lyon" und giebt 
3 Signete derselben, Nr. 337 — 339 seiner Marques, 
welche aber alle nicht einmal die Grundidee mit 
unserem Symbol 

Abb. 32 

gemein haben. Dieses entstammt dem Trechsel- 
schen Gagui- 
nus : De origine 
et gestis Fran- 
conim vom 24. 
Juni 1497 (Hain 

• 7412)- 
Trechsel muss 

1498 gestorben 
sein, wie aus 
dem Umstände 
erhellt, dass der 
unter seinem 
Namen erschie- 
neneDrucky^tf- 
cenna : Canonis 
libnietllld 
libri IV. fen- 
prima (Hain 

* 2214) vom 
24. Dezember 
1498 die Be- 
merkung ent- 
hält, „consummatum a Johanne Clein, cum Trechsel 
medio in opere mortuus esf\ woraufhin dieser Clein 
Trechsels Offizin übernommen zu haben scheint, 
da Clein (auch Cleyn, Cleyne, Schuab alias Cleyn 
Alemanus und von 1478 schon in Lyon nach- 
weisbar) Trechsels Signet bis auf das in ein „C 
veränderte Trechselsche „T" der alten Namens- 
chiffire fortan unverändert in semen Drucken ver- 
wendet (vgl. Qeins Symbol in Heichen: Die Drucker- 
und Verlegerzeichen der Gegenwart, Berlin 1892, 

Fig. 1 2). (ScUiMS im nichiien Heft«,) 




Abb j>. Signei Tr«ehi*L 




über dnige alte Bücherlotterien. 

Von 

Dr. G. Kohfeldt in Rostock. 



s ist bekannt, dass das Lottcriewesen im 
vorigen Jahrhundert tiberall in Deutsch- 
I ind in grosser Blüte stand. Man spielte 
j üäuser und Landgüter, Uhren und Bi- 
jooteriea, BaumateiMHeD, Bttchcr, Geld und «IIa 
Mögliche ans; man spirl'e .fiHi 2.\:m Be^'en ce- 
meinnütziger Uaternehmungea, \ on Waisentiausern, 
Gefängnisanstalten, Schulen u dgl. Es ist daher 
begretflicbi daas die LotteiieannoDcen in allen alten 
Aduiugeu cxucfi nuKiunwuiiicn eh cticu juHm 
einnehmen; so finden sich beispiekweise in der 
Rostocker Zeitung („Auszug der acuc^icnZeittingen") 
in Jahre 1730 nicht weniger als 86 und im Jahre 
1790 sogar tax Lotterieanzeigen, d. b. im ersten 
FaÜ */i6 ™ letzteren */io der Gesanitiasente. 

Mit einigen von solchen Anzeigen, in denen 
ea sich um HütAervtiloosuRgen bandelt, haben es 
andl die folgenden Bemerkungen zu änun, und 
cnr nOcbten sie sich anlehnen an einen Aus- 
tpmA A. Kirdiho&, der, nachdem er auf die 



in eine Gegend verlegten, wo 
nisse nicht im Wege standen. 

Die erste der betreffenden Annoncen, die sich 
im Jahrgang 1790, No. 19 (la. MaQ findet^ qtriclit 
aich mit aller OffindwRigkeft Aber dfeae Art dea 
Geschäftsbetriebes ausr man habe Neiistreütz als 
Sitz der Lotterie gewählt, weil in den preussischen 
Staaten keine Konzession zu bekommen tä. Die 
Anzeige ist auch im fibcigen von grosser Red- 
seligkeit, fiint akhe sraqger als 7 Quartspalten 
und kommt erst nach allerlei Betrachtungen Uber 
die Tugend der Wissbegierde, über den Nutzen 
der IxktUre, besonders der historisch-politischen 
Schriften a.dlgL xu den Einselheiten des Lottene- 
untemdhmens. Vulleicfat interessiert aber dodi 
eine Wiedergabe wenigstens der weseallidiatM 
Punkte der Bekanntmachung; sie lautet: 

Anxelg« einer Büclier-Lottaia^ vdAe uterLaadss» 
herrlicher HöchstgnUiger Erlanbnln, n Ncastodlts ge- 
logen werden soll, und für Freunde der Ldrtlln im Ava» 

vielfachen Klagen der Buchhändler und auf das hiednreh bek»niatm»ht »ird. , . ^ ^ 
.v„ j-_ Uro aber jedoch etwanicen aufüeigenden Ge- 



gelegentliche Einschreiten der Behörden gegen den 
Lotteriennbg bugeirieaen hat, meint: „es ^e 
wünschenswert wenn aach aus anderen Gegenden 
Deutschlands Nachweise Ober die Stellung der 
Bell I len Jli er die buchhändlerischen Kreise 
jener Zeit erregenden Frage beigebracht würden".' 

Die Ol Rede stehenden Lotterie - Bekannt- 
machungen sind einigen Jahi^ängen einer alten 
Strelitzischen Zeitung, der ^übUiekm Beiträge su 
den Neuen Strelitzischen Anzeigen'', entnommen. 
Sie sind der Beachtung wert« nicht allein, weil 
sie eifcennen lassen, dass die Regierung des kleinen 
mecklenburgischen Landes nichts gegen die Blicher- 
lotterien einzuwenden hatte, sondern weil sie über- 
haupt die Praktiken der lotterielustigen Buch- 
händler beleuchten, indem sie nämlich zeigen, wie 
oibne vide Utntfllnd« ihr Untamduaen aus 



Lud« mit unUebaanwn FoUieivorschriften 

Anstpielongs-Flan. 

Snte Kluse von 600 Loosen m 3 Thaler Einsatz im preuss. Conrant. 

50 Loose, jedes nach dem eigentlichen Werth derBUcher zu 12 Rihlr. 16 gr. 
loo „ ff, ff » I» M f* tf 5 >> 4 f, 

„ ,, H H f# H N n M 4 fl 12 ff 

_*S° n n n n ■»i*itM4i»~« 

600 Ix)ose 

Zweytc Klasse von 400 lA)0$en ra 4 Rt;ilr. 

6 Loose, jedes nach dem eigentlichen Wcrtli der Bücher zu 24 Rthlr. 12 gr, 

'4 »f Mut, M >• 11 » 10 » I* t» 

50 I» ff fi tf ff ff ff ff »» 10 ff la H 



danken ibnr den Bewegungcgraad zu dieser ergriffenea 
Ausspiehmgnit zu begegnen, wwd offenhersig zugestan« 
den, daas eine geschehene ausserordentliche Anzahl von 
Auflagen diese vorhandene Vorräthe verursacht hat . . . 

Die rur Aussplelan^ bestimmten B&chervorräthe machen 
insC lemenge 10000 Hiin>!e aus; sind sämmtlich in Berlin 

lusammengebracht, und dem «nterRchn'ebenen Kaufmann 
rxuch Gülde-Sckretair C, G. Grundier, als erbetenen Hanpt- 
dirigenten und Kendanten, iititi rtieben; bleiben also bi'? 
zur Aushändigung an künftige Hesit/ere in seiner Dis- 
position : die Ausspielung an sich aber, i»t deshalb zu 
NeusUelitz einzurichten gewesen, weil die dasige I.andes- 
hcrrschaft darunter höchstgnädig zugestanden, was zu 
Berlin und in dem preuss. Staat das Lottoinstitnt ver- 
bindert. Die Ziehung der Lotterie geschieht anter Auf- 
sicht ilcr HochfOrstUc!:cn Si.i<it};erichte zu Strclitz . . . 
Die Einrichtung dieser Lotterie ist so gcfaiset, dass die 
ansehnlichen Vorraihe in looo Loosen zu 3 Klxssen ver- 
fheilt sind. Ks kommen dabei gar keine Nieten oder 
Tc - ■ r; und die mindesten Gewinnste bringen für 
den hinsatz wenigstens >/< Vorteil gegen dea eigeniUchcn 
Werth der — ■ 



- 533 Rfhir. 
S16 f. 
«350 „ 



8 gr. 
16 1 



330 » 
400 LooM 



ist Yssft sndar 

■Aidüri 
IfilMlBagw über : 



14 



— 147 Rthlr. — gr. 
147 » — f. 

S«S M — » 
3 '62 „ la f. 



Einnahme. 



SunuB« des Werths 69^1 Rthr. la gr. 
Ausgabe. 

"ti^STRihlr. la gr. 



J400 Rthlr. 

35tt BfUr. M |b 

BndluBddt (XIV, 308), dne Zdttehtift, die andi Most an 

fariaet^ s.B.tV, S40; VUf 341; IX, S34i XV, 325; XVm. — 
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Veneichnlssderin Berlin zncunmengebraclitenBucher- 
VorriUhe, welclie . . im gewinnen sind : 
I. I.ebcns- und Regierungs ■ Geschichte Friedrich des 

2t-n flLFLli >c':-'a-:-t in -i:, jro Foßfn stark. 

3. Bc£o:.Jcrc Leben rncaneii des z. 4 Binden von 
31 Bogen. 

3. Fteyheri von Tienk gegen Grif Mirautiu i üind 
96 Bognu 

4. €inf von Herteberg, innere Regienmg Friedeich de* 
ateB a Binde 4a Bogen. 

5. Fralierr von Knigge, 6ber den Umgaug mit Menschen 
a Biad« vom 4a Bagm. 

& «. Lmuy BiMmaf dw ftandsckM Fiauuea 

I Bund VM 9 Bnrab 
7. AadtdotaB «ud iMtfuktti'iBgi AMink UHIMb 4«t 

ilwi t B. <f B. 
4 AsakdotaK udlbnktiiiliftVHedr.d« s. i9B8ade 

9. iStd^fdlr S> Iber müm Regienmgueit s Binde 
105 Bowen. 

10. Briefe Iber Merkwttrdigkeiten von SUtta- and Kriegt« 
fwcMohto Umt Bag}ind, die Tlricci, Frankreich, 
FNotniN RMhad, 3 Bind» u» Bogen. 

11. Anmerkungen ans der alten nnd neuen Welt, bei 
Gelegenheit des Englindisch • Amerikanischen See- 
krieges, nebst dem Ableben Friedrich des 2. 1 Band 
und 303 Bogen. 

12. V. Benekendorf Oeconomia controversa, 2 Bde. 76 
Bogen. 

13. Freiherr von Trcnk Lcbensbeschreibnng, 3 Bände 
54 Bogen. 

14. Gespräche über Friedrichs Ableben, tnitBcurtheilangcn 
iibcr Kcgicrungisystcm, in 40 10 Bogen. 

Von obigen gcwTSs nicht unwichtigen Büchern, sind 
eine Menge Exemplare vorhfcnden, die lut.ammen über 
loooo Bande betragen . . Auch bei den allerltleinsten 
Gewinnstcn erhält man in beiden Kla5sen gegen 7 Rthlr. 
Vt. Conr. Einsati für 13 Kthlr. 14 Gr. Bücher, welche 
a]'.:_- rf.Mi; neu und woh!conditionirt sind. BiUet« lU bei- 
den Klis.ien sind bei nn» tu haben; auch wird der Plan 
besonders gedruckt gratis bei uns ausgegeben. Neu- 
ttreliu den 8. Mai 1790. HenogL Hofbuchhandlung. 

ÜMti wird vielleicht diesen imaier noch redit 

langen Auszurr d^r Lotterie- Anzeige nicht ganz 
tinfreundlich aulnetimen, wenn man bedenkt, dass 
hier gerade ein ausserordentlich char;ikteristischer 
Fall des Lottenevertrid» grosser Massen von 
sdiwerverkäuflichen AnflageNsten vorliegt, einei 
Gesch'dfbmanövers, das schonaoblufigniBeiciiwer- 
den Anlass gegeben hatte. 

Auf ein wohl nicht viel anders geartetes Unter- 
odunen wird in einer Bekanntmachung derselben 
Zeitung (Joihrg. 1797, No. 46) aufmerksam ge- 
macht, und zwar wieder in der bekannten weit- 
schwe^en und hochtönenden Manier. Es handelt 
aicfa am die folgende, hier nor gekilrzt «bgedmckte 
Annonce: 

In allen BoeUiandlnnga» wird gratis ausgegeben ; 

Flm tu einer allgemeinen dentidicn Bücherverloocung 
tm Beorderung gröndlicher Gelehnankeit dnrch eine 
grSssere Cirkntation klusüchw nnd solider Werke «tcw 
4. NeustreliU und MteUoibnrg 1797. 

Das Unternehmen, welches unter diesem Titel von 
einer GesellschACt von Freunden der deutschen Litteratar 
■ngeköndigt wird, mnss jeden Bücherliebhabcr ... für sich 
gewinnen. Der Inhalt dieses Plans soll hier nur knn 
angeseigt werden, um die Leser auf ihn selbst mit desto 
grtaserer Aufmerksamkeit hinzuleiten. 

In einer Einleitung in demselben werden die ^längel 
und UnvoDkommenhciten, die in dem heutigen Zustande 
der littentar denüieb gsnag vor Aagea Uegen, besoa. 



ders Kcichtigkeit und Flachheit, als Zeichen tm^'r^'T Zeit, 
ans dem eingeschränkten und geminderten ■L'rn'uf achter 
und solider Werke des deutschen Geistes . . . -mt einer 
Zuverlässigkeit abgeleitet, der sich nicht wohl et ,, is i ,r. 
gründetes entgcgensetien laist, und darauf die . , Er- 
wartung gebaut: dass durch eine allgenneinere Verbrei- 
tung der wichtigsten Schätse osserer Litteratur . . . der 
Geist der Gründlichkeit sich aber den jetst hemdMadea 
Geist der Oberflichlickkett erheben . . . werde. 

Dass die biemit angekOndigte Anstalt — einer aU* 
gemeinen Bücherrerloosung — jene Eiwarttmgen zu eV' 
Tollen bei weitem das Meiste leisten werde, wirdaaaMf 
eine sehr einleuchtende Weise gefolgert . . . 

Der Plan ist, wie Jeder leicht =f iii n kann, g.ini aus 
dem vorgesetzten Zweck hervorgegangen . . . Die Ge- 
winne sind so ansehnlich — der mögliche Verlust so 
geringe — die Sicherheit der Gelder, weiche vörlaufig 
und bis snr Befriedigung aller Interessenten an die Herren 
Banqniers Frege & Comp, in Leiptig abgeliefert werden, 
■O gegrQndet — und dabei die WaU der BQcher für den 
Gewinner •« gans ficigestelltt dus maa alle Ursache hat, 
■it dtf getooffaaaa Bimlclitnng ToUkoBUMi tufri n l m 
m sein. 

Sie Lebaag nad BesMgaac dieics nttdideB UBla>- 
adaieai hubco der HeirDr. ZiBHeraMna ia Naabiaadm* 
hmg mi der Herr KMlNidMadlat iOd^eUa fat Vt*- 
■tralla la ModdaBbai» ibanaima. 

Haa aad Laase nid ta nD« BacUnadlaafea» VosI* 

Ussigea Inirtitatnn sn haben. 

Auch sonst finden sich in den Strelitxer Zei" 

t'jr !7'jri nocJi hier und dort Anzeigen von Bdcher- 
lotterieu, im Jahrgang 1799 (No. 14) z. B. eine 
solche , die eine mit der Gothaiscben Geldlotterie 
verbundene Biichcrausspielung betrifft Ebenso 
sind derartige Annoncen in den übrigen mecklen- 
btirgischen Blättern jener Zeit keine Seltenheit, so 
enthalten beispielsweise die m^C'^^^CP^c^'^ 
Naduiditen, Ragen und Anxetgea" 1788» »0. toe 
und 1789, No. 10 Bekanntmachnag« bebeflimd 
eine Schweriner BUcherlotterie. 

Zum Schluss mag hier noch die Anzeige eber 
Bibliotheksveiloosung Flatz finden, die wohl besser 
als lange Atraemandenetzungen zeigen kann, wie 
beliebt und verbreitet die Bücherausspiclungen vor 
einem Jahrhundert waren. Sie steht ebeDfalls in den 
„Nützlichen Beiträgen zu den Neuen Strelitzisdien 
Anzeigen" und zwar im Jahrgang 1800, No. 31: 
Bekanntmachung einer tweckmässigen Bncher«er> 
loisag* T'-in achtzigjähriger Prediger wiD seine aus- 
ci1m«M Bibliothek verlosen, sobald sich SO viele Inter> 
e«senten melden, als dazu erfordert werden. Die Ver- 
losung besteht aos 500 I«scn, nnd ebenso vielen Ge- 
winnen , die also vertheilet sind, dass '/j beträchtlich, 
i/j etwas weniger, und </] wenigstens so viel as Büchern 
gewbinet, als der Einsats betr&gt, also schadlos gehalten 
wird. Die Bibliothek enthält, wie ans einem gedruckten 
Blatt rn ersehen ist, beträchtliche und viele neue Schriften. 
Man verlanget jetzo nur eine Subscription, aber OOCh 
keine Zahlung. Der Einsatz auf ein Los ist 7 Mk. N. \ 
and 4 ßL Schreibgebühren. Dieses wird nur alsdann 
erstlich gezahlet, nachdnsi knnd gethan ist, d«a*» and 
wenn die Verlosung wiridfdl vor sich gehe. Kn Ma 
gebeten die Subscription anzunehmen. Ich diene gerne 
Önem alten Freund, und nehme die Subscription an, kann 
auch einigen das gednickte Blatt vorlegen« in wökbem 
eine ziemliche Anzahl erheblicher BttdMT g sa i iaBff tsL 
Ncasliclita den aasten Jilü 1800. 

Jtt C. Masch, 
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Ltssing, Gtschichtt stines Lebtns und stitur Schrif- 
ten. Von Erich Schmidt. Zweite verioderte Auflage. 
Berlb, Weidmaniucbe Bucbhandlmiig 1899. aBde. 
715 und 656 S. (M. 18.— >. 

Zehn Jahre nach X'ollenduiiR meiner Lessingbiogra- 
phie, an der er fast ein Decennium gearbeitet hatte 
(1883^-93), gi^ Efich Schmidt nun die zweite Auf- 
lage cHmcs Werices heraus, das ihn mit Lessing fast 
untrennbar verknüpft. Man weiss, dass Wert und Be- 
deutung dieses Buches nicht allein darin liegen, „dass 
es uns Lessing, den Menschen, den Dichter, den For- 
■eher aadi deo GdMten UModtchcr Etteiminii'' dar- 
afedit, dass es zu zeigen sucht, was er seiner Famflie, 
seiner Heimat, seinen Schulen, seinem Volk, seiner 
Zeit dankt, was die freiere Entfaltung seiner Eigen- 
art diesem und den folgenden Zeitahem Neues tuge- 
bfadit hat, aoBdem daia dlue I>estiDgUograpbie so* 

gleich das hervorragendste biographische Kunstwerk 
neuerer Zeit ist, dass sie in der Vehnneriichuog und 
historischen Erfassung des Gegenstandes, in der Vei^ 
lebendigtan des Helden, In der Verwertimg euer nach 
hnnderten von Bfichem tmd Aoftitm dhlendiB ein- 
schlägigen Litteratur, in der stilistischen GUnze und 
Glätte vorbildlich ist und wirkt. Weit über die eng- 
gastreckten Grenzen einer Lebens- und Schaflens- 
gescblclita hp»ftfl\ schildert der Veifimar aul breitester 
Gnndlage fittervbch Stiada imd Strnte, Theater vaA 
Wissenschaft im vorigen Jahrhundert Was er ülx r 
Gottsched, über die Neubeiin, über Bayle und den 
Utenn Kleist auf wenigen Seiten sagt, ist gründ- 
licher und bildlicher als alle die, oft sieailich didt- 
leibigen Monographien über diese. Wie die Dichter 
der Alten auf Deutschland gewirkt haben, wie die Fran- 
xosen und Engländer des XVIII. Jahrhunderts es be- 
einfltnsteo, die Theologie and Phihoophie damals sich 
befehdeten und vereinten , hoben und wirkten , können 
wir aus dem Buche lernen; wir folgen Stoffen und Mo 
tivcn, wie der Lucrctia und Virginia, der treulosen 
Witwe, dem miles gloriosus auf der Wanderung durch 
dieWe lÜitt e iatui t wir befamscheB die Entwidcelung der 
Sprache, wir blicken in die tiefsten Falten und die ge- 
heimen Kegungen eines Lebens. Hier wird die Wissen- 
schaft zur Kunst ; wie ist das Ganze kOudonsch dtirch- 
dacht und au^ebant, das F.iniclne ,|Mi|Mm dngeliigt 
nnd abgetSntl Und dabei Im Gegensats » so vielen 
Büchern, an deren Wiege nur die Kunst, cift auch 
blosse Kunstfertigkeit gestanden hat, ein Werk echter 
nnd en utc i tc r WiwMdiaiL Es itt io moden, über 



den Kleinkram der Philologie, über die mikrologiachen 
Detailstudien wohlfeil zu spötteln; freilich überaefaea 
diese Spötter, dass die oft nmfiuigreichen Unter- 
sochtngen nur Mttel itnn Zweck sein sollen, nur 
behauene Steine, die der Meister zum Baue eint. 
Die Lessingbiographie ist ein solches Bauwerk, aus 
Hunderten von Steinen und Steinchen au^eridltet 
Was die gelehrte Forschung eines Jahrhunderts zum 
Studium Lessings und des Lessingkreises zu Tage ge- 
fördert hat, was SclKirf inn enträtselt, Fleiss zusammen* 
gescharrt, Böswilligkeit oder Unverstand an^o^ttrt 
haben (Albracbt, Letrings PiagiatoX ist von Erich 
Schmidt, sorglich geaebt und gesichtet, m sein Werk 
hineinverarbeitet worden. Aber es ist bitter unrecht, 
das Buch nur als die Frucht dessen hinzustellen, „was 
dieDamelscheSaat auf dem Felde der Leaingforschung 
nadi ndir als einem MenacheBaker eifriger nnd obei^ 
eifriger Bestellung an Material nur irgend gezeitigt 
hat", wie es ein jüngerer Lcssingbiograph, Karl Borinski, 
thut Deut wie viel Fingen hat der Verfasser selbst 
eist laaenmuaien, an wie viel Punkten etat die Vonutbek 
iwhafffen, Steinmeti und Banmeister lugleich seia mOsseu. 

Die neue Auflage ist ein neues Werk. Zu vollem 
Rechte und zur Erfüllung kommt das Schlusswort zur 
ersten Auflage, wo der Veifcsser gesteht, dass er „mit 
der freien Selbstkritik, die uns die Jahre eigoiea Vei^ 
suchen gegenSber ndegen, und dank fremder Thidgkeit 
auf dem so reich bebauten Felde der deutschen Litte» 
raturgeschichte manches anders fassen, Unerledigtea 
vertidfen und befestigen, Accente verrückefl» und ver- 
stärken, Maschen weiterdehen, aber auch etwas Ballast 
lünauswerfen, tmd den Ausdbruck wenigstens einiger 
Mängel, sei es übergrosse Prägnanz, seien es studenti- 
sche Reste su endedigen streben würde. Alles Wesent- 
liche bliebe anberOhrt" So hat Eridi Sdunidt deoa 
auch die durch die Wirkung seines Buches neuerdings 
rasch angewachsene Litteratur herangezogen, geschickt 
auswählend und knapp bewertend, „denn was frommen 
die Listen vermoderter Bflcker, gehaltloser Aubitseb 
wiederhirinigsradier Fftgnmme." So hat er das 
ganze Werk gleichmissiger geteilt, die Abschnitte 
wieder gegliedert und attf jeder Seite feilend und 
bessernd gehindert Eine treffliche Kritik, die Altxtm- 
dtr vt» WtOm von dem Buche gegeben hatCZeindir. 
flr a w aw i Abche Gymnasien 1900), weist ansrhanBch 
die Kunst auf, die der zweite Guss erfordert hat. 

Nun ist Lessing der von unseren Klassikern am 
DisitteD bedndttoi dos iJtaD wiitwi wh iff m wB und 
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künstlerischen Ansprüchen genügende Biographic und 
eine eben solche Ausgabe, die sich ihrem Abschluss 
nähert. Die Sammlung der Werke Herders durch 
Suphan ist trefflich und die Biographic von Haym 
ebenbürtig. Die Geschichte des Lebens und der 
Werke .Schillers von Minor reicht erst bis zur Hälfte. 
Die Dichtungen sind von Goedcke und Bcllermann 
kritisch ediert; die Monumcntalausgabc der Werke 
Goethes schreitet rüstig fort, indess nach einem Bio- 
graphen noch vergeblich Umschau gehalten wird. Für 
Wieland dürften wir durch Seuffert die langerwartete 
und würdige Biographie erhalten. 

A. L. Jellinek. 

m 

Zum Verständnisse Goethes. Vorträge vor einem 
Kreise christlicher Freunde gehalten von Dr. Otto Vit- 
mar. Fünfte Auflage. Marburg. N. G. Elwertsche 
Verlagsbuchhandlung. 1900. 

Gegenüber den argen Schmähungen, mit denen 
Goethe auch jetzt noch von orthodoxer Seite aus 
bisweilen überhäuft wird, macht es einen wohl- 
thuenden Eindruck, die Stimme eines Mannes zu ver- 
nehmen, der bei aller Festigkeit seines orthodoxen 
Standpunktes doch genügend Unbefangenheit besitzt, 
auch „dem grossen Heiden" gerecht zu werden. Der 
Name \"ilmar hat einen guten Klang in unserem Volke : 
wie CS der Vater verstanden hat, sich in seiner weit- 
verbreiteten „Gesclüchte der deutschen Nationallitte- 
ratur" auch in solche Schriftsteller, die seinem religiösen 
Standpunkt diametral gegenüberstehen, liebevoll zu 
vertiefen und ihre Vorzüge und Schwächen mit weit- 
herziger Duldsamkeit gegeneinander abzuwägen, ebenso 
hat sein Sohn (der frühzeitig — am 6. April 1860 — 
verstorbene Verfasser des vorliegenden Buches) es sich 
zur Aufgabe gemacht, seine ,, christlichen Freunde" 
tiefer in das Vcrstiüidnis Goethes einzuführen. Das 
Buch enthält eine kurze Abhandlung über die lyrischen 
Gedichte Goethes, um sich dann ausschliesslich mit 
„Faust" zu beschäftigen. Als massgebend für die Be- 
urteilung der Goelheschen Lyrik stellt er die „Kindlich- 
keit" des Dichters in den Vordergrund — nach unserer 
Ansicht wird die vorzugsweise Betonung dieser unleug- 
bar vorhandenen und »ertvollt n F.igentümlichkeit der 
Bedeutung Goethes als Lyriker allerdings nicht in 
vollem Masse gerecht. Sehr treffend ist dagegen der 
Vergleich zwischen Goetheschcr luid .Schillcrscher 
Lyrik, wobei das Licht ganz und gar auf die Seite der 
erstcren fällt. Auffallend will es uns ,iber erscheinen, 
dass Vilmar das ,,Heidcröslcin" nur im «örtlichsten 
Sinne auffasst und dass er die doch auf der Hand 
liegende und jedermann geläufige allegorische und 
symbolische Bedeutung des Gedichtes vollständig 
ausser Acht lässt — ganz abgesehen davon, dass, da 
Goethe das gleichlautende Volkslied im Elsass aufge- 
funden und an Friederike überi.mdt hat — er in ihm 
Andeutungen über seine Beziehungen zu dem Mädchen 
gegeben zu haben scheint 

Über Goethes Stellung zum Christentum spricht 
sich Vilmar kurz dahin aus, dass es „am richtigsten 
als gar keins" zu bestimmen sei Goethe „ist ein Küid 
Z. f. B. 1900,1901. 



dieser Welt, das uns so hoch führen kann, als die 
Kunst und Weisheit dieser Welt e» eben vermag, 
nämlich bis an die Pforte des Himmels, nicht hinein." 
„Zwischen Lavater und Basedow, z>vischcn einem inner- 
lich vom Zeitgeist angefressenen Christentum, dem die 
Kraft, die Welt zu beherrschen, verloren gegangen 
war, und der matten Aufklärung" war es ihm nicht zu 
verdenken, wenn er „ein Kind dieser Welt blieb, dem 
Diesseits allein mit aller Macht zugewendet" „Und 
wir können doch noch manches von dem Weltkind 
Goethe lernen: ein offenes Herz uns zu erhalten, die 
Dmge dieser Welt vom richtigen Ende anzusehen, 
sicheren Blickes sie in ihrer Mannigfaltigkeit zu über- 
schauen und zu beherrschen"; seine lyrischen Gedichte 
sind „ein reiner Spiegel der Welt, wie sie ist, ganz und 
gar und unverzerrt zu sehen." 

Mit grosser Liebe hat sich Vilmar auch in Faust 
vertieft, der ja an und für sich zahlreiche religiöse Mo- 
tive enthält und deshalb der Betrachtungsweise des 
Verfassers besonders nahe liegen musste. 

Sein Buch ist ein eingehender fortlaufender Kom- 
mentar zu dem Werke, bricht nur leider bei der 
Zusammenkunft Fausts mit (jretchen im Garten ab. 
— Der Hauptwert der Schrift scheint uns darin zu 
liegen, dass der Verfasser die Punkte in den Vorder- 
grund seiner Erörterungen rückt, die bei der rein 
ästhetischen Betrachtungsweise mehr oder weniger 
vernachlässigt zu werden pflegen, nichtsdestoweniger 
aber auch zu cüiem allseitigen X'erständnis der Goelhe- 
schen Dichtung unerlässlich sind, er somit auch sein 
gut Teil zu einer immer cindringcnderen Erforschung 




Ucriogin von Devoashire und Gräfin DancaanoB. 
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ood Ergniaduag des grössten Werkes unserer Litteratur 
bfligemvcB hat. Paul sa^. 



Litihvlg J'U'ohnvshi. Ans thufuher See/e. Ein 
Buch l 'olkslidicr. Minden L W. J. C. C. Bruns. 

£s ist eine immerhin bemerkenswerte Thatsache, 
dass eine der kösUicbsten Gaben unserer deutscliea 
Poesie, das Volkslied, nacli uad aadi lu einem litteratm^ 
Keschich'.lichcn Px j;ritT'.\ ir J. llerdc-rs Stimmen derVöI- 
kcr io Liedern, die auf diesem Gebiete ja bahnbrechend 
wann, dad lediglich dem Focsdier bekannt, und „Des 
Knaben Wunderhom", dessen romantische Mängel und 
Einseitigkeiten gewiss nicht verkannt werden sollen, 
hat die ihm von Gocthi- ani.'cwi(;scn<; licstitnniun},', 
dass es in keinem deutschen Hause fehlen sollte, nur 
iD sehr bescluiiiktem Masse «nreidit Es ist Irieriudit 
der Ort, den Gründen dieser bedauerlichen Krsrheinung 
weiter nachzugehen. sind derselben nach innen 
und aussen gar so viele, und nicht immer zeigt .sich dabei 
die deutsche VoUoaeele im günstigsten l^hte So 
kommt es andi, dasi wir jedem Versuche, dem Dent 
sehen (1I<; Bekanntschaft mit dem reichen Schatze 
seiner \ ulkslieder zu eröffnen, ob seines Gelingens 
einigermassen skeptisch gegenüberstehen. Wir dürfen 
ba Jacobowakt ja freilich von vocnher ein iiberxeugt 
sein, dass er in dem ans vorliegenden Buche eine lein- 
sinnii,'c und ^gewissenhafte Auswahl getroffen hat Wenn 
ei dem Vulksiiede auch da oder dort etwas gar weite 
Gnenzen gesteckt und den Inhalt seibes Buches etwas 
garan vielgliedenig eingeteih haben mag^ so sind doch 
aus allem sein redlicher Wille und son Forsehei^ 
rleiss ersichtlich. Dass der HeraU'-Keber seinen Stand- 
punkt in einem ausführlichen Vorwort darlegt, ist in 
diesem Falle begreiflich. Er betont im Vorwort vor 
allen Dingen den Umstand, dass er durchaus keine 
„kritische" Ausgabe habe hentellen wollen. Seine 
Hauptubsirht war, dem Volke u-ieder;ii;;ebLffl, «as de--; 
Volkes ist, was es in unbegreiflicher Verblendung gegen 
die Basarwaren der Gassenhatier dngetatueht hat 
Sein I^urh 50II fJr die zeitfrenns^ische Lyrik eine Art 
wariicader üiibe seiti, d;i djcäclbe sich allzusehr uidi- 
vidualistischcn Neigungen hingebe. Hier nun, am 
Volkslied, soUe sie lernen, ehrlich zu werden gegen sich 
sdbst tmd su eriieimen, woher ihr die besten Kräfte 
kommen. Das sind ideale Ziele und Ced:uiken, und es 
wäre wohl zu wünschcB, dass sie sich realiiitiien. 
/Mlein wir fürchten, Jacobowski ist hier zu sehr Idealist. 
Der Kenner des Volksliedes wird in diesem Buche 
mancherlei Neues finden, aus Nord und Süd. Es ist 
zu bedauern, d iss der Herausgeber den Dialekt, na- 
mcntUch den suddeutschen, nicht etwas sorgfältiger be- 
handelt hat. Dem Wert des Buches im allgemeinen 
schadet da» nichts. Es ist eine tüchtige und ehrliche 
Arbeit Th. &mt, 

m 

Die Welt des Buddlüsmus hat von je die Grübler 
angezogen. Rein philosophisch haben sich die Abend- 
länder mit der ursprünglichen lauteren Lehre des „Er- 
leuchteten'* beiust, ktdüurfaisMiisch und politisch auch 



uuc ihlcn Abarten und dem Götzendienst, zu dem sie 
im Laufe der JahrUuscfld« herabgesunken ist. Die 
Snuleckungsreisen in InnerasicB eines Hedm, Landor, 
Böckh und mehr noch die Erdgflase in China hdicn 

auch das Interesse weiterer Schichten des Publikums 
auf die Bekenner Buddbas gelenkt, und so wird man 
begierig nach einem soeben bei F. A. Brockhaus in 
Leipsig efschwaeoeo Buche greileo, das an der Haad 
der fäntlkh Uchtomdcyschen Sammlung m vielen Ab- 
bildungen ein liiitoriscl'.! ^ I'ild der :■,(> \seit ausgebrei- 
teten Lehre giebc. „Die Mythologie des BueUÜUsmus 
in Tibet und der MmgoUi" nennt Dr. Alitrt Gräm- 
Wedel den statdichen Grossquartband, der durch ein 
Porträt des Fürsten Uchtomsky imd ein Vorwort all- 
gememer Natur aus des letzteren FeiiiT c:r);i leitet 
wird. Es erscheint zuerst etwas schwierig, sich in den 
Text lüoensulesca; die ausserordentfitfh langen Namen 
und fremdartigen Be/cichnunpen \-on Ki;ltu<};rgenstän- 
den, Heiligengraden und Guttcrtypea verwirren den 
klaren Text; doch erleichtem ausser den ausführlichen 
lUostrationsunterschriften ein Glossuium am Ende a» 
wie wdiere Aamericungen das Ventändnis, und aum 
musssich begnügen, die Namen </<-?/ .'o'; n\ lesen, ohne 
sich mit Lautirübungen gar zu sehr zu qu.ilcn. Die 
Illustrationen bestehen aus der Wiedergabe von Bil- 
dern, Bronzen, Schnitzereien und Schiiftzeichen; auch 
einzehie Photographien nach der Natur kommen vor. 

Auf der Umschlay;seite finden wir, cnteihalb des T.tels 
auf schwarzem Giunde, in den rituell vorgeschriebenen 
Farben ausgeführt, das Abbild des Sron-btsan-sgam-pO, 
des Geietzeskänigs von Tibet nebst seiner weissen Tara. 
Es ist typiscli ffir die StyhnisdtungeD innerhalb der 
buddli;st::=tlien Kuast und wtAl geeignet, dem Werk 
symbolisch vorzustehen. G. SUin. 



Vielfach bilden die documents humaiai für die 
hei.'ti^^e Forscduini,' nicht nur ZU benutzende Quellen, son- 
dern, in geschickter Auswahl und mit erläuternden 
Zwiscbentexten versehen, die Bucher selbst, uns die 
Ver>.:an.i,'(:nhiit lebfnd!;:er vor .\ugen führend als die 
!■ cdet deä .Nachgebortiicti es vermochte. ..Sluii^arter 
Kunst i'<)4 — 1S60" von Max Dach ist eine deraruge, 
keineswegs leichte kompilatorische Arbeit „nach gleich- 
zeitigen Berichten, BrieTen und Erinneningen ', bei 
Adolf Bonz u. Co. in Stuttgart et cblenen Die kleuir, 
aber tüchtige (inippe von Architekten, Malem, Bild- 
hauern, Kupferstechern und Lithographen, im Wesent* 
liehen aus der Karlsschule hervorgegangen, durch 
kunstsmmge Fürsten untetsHittt, hat der Residenz Würt- 
tembergs zu eüier ungewühnlichcn lüute verlmlfen, 
Die beiden letztgcn.nnntcn Gruppen von Künstlern 
dürften unsere Leser am st^irksten interessieren; ich 
möchte daher auf diejenigen Kapitel naher eingehen, 
die sich mit ihnen beschäftigen. Da ist denn in eriter 
Linie die ftihrende Rolle «-rrtähncnswert, die Johann 
Friedrich Cotta, der Gründer des grossen Verlags- 
hauses, in der gSazHeh danuederBegenden Buchaus* 
schmückung iihernalim. Illustrationen und KupT r^ 
werke gingen aus semem Verlage her\'or, wie man sie 
btshicr «ir ans Pariser Offirinen kannte. Vdkakalendci- 
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und AJaianache erfuhren durch ihn einen völligen Um- 
schwung, der Stich kam nieder zu Ehren. Ein gross- 
anices Uotemehmen Cottas wta das Werk über deo 
KBHaet Dom von Sulpiz Bobserde, dem Mitbesitzer 
der berühmten, spiiter nach München verkauften Ge- 
mäldesaininlung, und als erstes illusttiertes Ortginal« 
werk der detittdieii Typographie erscUea 1838 der 
„Cid" von Herder mit KandzeichnunRcn von Neu- 
reuihcr. Zu Beginn des Jiihrhundcrts hielt auch der 
Steindruck seinen Einzug in Stuttgart, und zwar war es 
Strohbofer, der dessen Geheimnis von München — aUwo 
Senelelder das alleinige Privileg- besass ^ beräber' 
brachte. Die neue Technik fand bald, besonders durch 
Strixncrs Geschick grosse Verbreitung und auch der 
Staat begann sie sich nutzbar zu machen. Um sich die 
nötige Anxahi von Utbograpben su erziehen, wurde 
gleidi bei der Erriebtung des Htbognipfaisdien Instituts 
eine Lehranbt.ilt damit vi'rh-.mden, an der der Schwede 
Eckemann-Alesson, Gottfried Küstner u. a. segensreich 
wirkteiL „In den fiin6iger Jahren stand die Lithogra- 
phie in giQMen Flor, «latetst&tit durch den «ich stets 
mehrenden Kunst- und Buchhandel mit einem aus> 
gedehnten JugendschriftenverlaK Für diese Bed.irfoisse 
arbeiteten besonders G. M.Kira, Gattcroicht, Hochdau, 
Baifcb TL a^ wahrend Federer md Obach mehr Kuoa^ 
blätter, Porträts, Landschaften u. dergL lieferten." Auch 
der berühmte Kupferstecher Joh. Fr. Müller arbeitete 
noch für die neue, so überaus variirbare Technik. 

Ein kurzer interessanter Rückblick Uber die Stutt- 
garter H&ttser vor hundert Jahren schliesst das an 
charakteiisdacfaeo D^aila rekhA Buch ab. K.T.IU1. 



..Cfnnesinh/^ Ckarattersüge" betitelt Arthur H, 
Smith, ein ehemaliges MitgKed der amerikanischen 
Mission in China, ein sehr interessantes, in dieser Zeit 
der ostasiatischen Wirren doppelt bemerkenswertes 
Werk, da3 F. C. Durbi^' vortrelFlich in da-s Deut- 
sche übertragen hat (A. Stubers Verlag C. KabiUtscb 
hl WOrsbnrgX Das Bneh Ist namentlich denen zu 
eifrigster Lektüre zu empfehlen , die noch immer der 
Ansicht huldigen, dass man in China diplomatische 
Milde lassen müsse statt mit Bajonetten und Eisen- 
stücken vonugehen. £s ist nicht viel Gutes, was Mr. 
Smith den Chinesen nadirühmt In langer Kapttelreihe 
schildert er ihre Hauptii^enschafien. Ihrem Fleiss, 
ihrer Sparsamkeit und Ausdauer, ihter Gleichgültigkeit 
gegen Komfort und Luxus stehen geistige Schwerfällig- 
keit, Lügenhaftigkeit, ein besonders «tarit ausgebildetes 
Talent für Umschweife und Missverständniase, Gran- 
samkell und ein fanatistlier Frt:[ndenha->s Kcpcniiber. 
Dass der \ erlai^er ak Miääiouar ein Schwergewicht 
auf das Wort „christlich" legt, ist verständlich. Doch 
bat der Übersetzer, ein KaufnMllB, der gleichfalls lange 
m China gelebt, überall da, wo ihm Mr. Smith zu stark 
durch dii: Brille seines Berufs zu schauen schien, mit 
sachlichen Anmerkungen nachgeholfen. 

Ok Ausstattong des Buches verdient afl« Aaer- 
kennung. Neben t8 Vollbildern nach Photographien 
schmücken es 28 überaus reizvolle Titclvignettcn von 
!-niz Terich. Der W itz dieser Vignetten liegt in der 
glücklichen Mischung von Symbolismus lud Wirklich- 
keit «ad in der Feiabeit, nit der Heir Terseb Bduo» 
gnpbisehes malerisch wiedetnveben miteht. —i. 
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Unter den Neuerscheinungen der Druckindustrie 
tm Gutenberg-Gedenkjahr 1900 ist rühmenswert ein 
14scitigcs Heft hervorzuheben, das die KuJhanUchc 
Gittstrti in Oßetibach a. Maitt soeben herausgegeben 
hat! „lV(^ftm-Plr^, heraldischer Schmuck von Pro- 
fessor Ad. M. HiliUbmndt in Berlin, 

Die erste Ann-i^rung zu dieser neuen Idee eiucr 
Wappen-Klischee-Sammlung gab der um die Hebung 
des Buchgewerbes hochverdiente Direktor der BibUo> 
tbek des Kunsigewerbemttseams in Bcriin, der hi 
Kunst- und Kunstgewerbekrfi=en weitbekannte Dr. 
P. Jesstn. Die bisher vorhandenen wenigen heraldi- 
schen Vorrats -Klischees pa-ssea m Icetaer Weise mdir 
in Druckerzeugnisse der Gegenwart, da ja» nft wh 
heraldische und unschSne Zeichntmgen aufweisen, (fie 

aus einer Zeit stammen, in der die Heraldik als 

Wissenschaft und Kunst noch nickt die Höhe erreicht 
hatte, die sie nunmehr nach alten Vorbüdem wieder 



einnimmt. Da-; Ijcdürfnis aueh nach heraldischem 
Buchschmuck war längst vorhanden; denn wie heut- 
zutage , ganz wie in alter Zeit , fast kein Staats-, Stadt- 
oder Privatpraditgiri>&ude, kein Festschmuck auf der 
Strasse oder im Saal u. dergl. ohne Wappenaus- 
schmurl:ung kaum mehr denkbar ist, ebensoj^ut lassen 
sich Wappen zur Erhöhung des Gesamteindruckes und 
xnr ddrarativen Zieruag von Bfichem, Aoddenxen, 
Gclegcnhcitsblättcm, wie Programmen, Gedenk und 
Gratul.itionsdrucken, Titelseiten, Umschlägen, Ein- 
ladungs- und Postkarten, Speisefolgen, Losen, Exlibris 
u. s. w. verwendeiL Sinn dafür, Verständnis und Nach» 
frage i&r heralf&che Anssdunliekung sind zwdftlloB 
vorhanden, und daher ist mit der Kudhard-Hildcbrandt- 
sehen Neuschöpfung auch einem thatsachüchcn Be- 
dürfnis Rcclinung getragen worden. 

Seitdem die Reichsdmdmrei im Pariser Aus- 
stdlungskatalöge mit den sehcSne« SdiiUerschen Typen, 

tlic .Schrift^ii-sscrei T. E. Oenisch - NTiim lien mit den 
ihrigen u. A. bahnbrechend und mustergültig zur Ver- 
bessemag des Schriftsaties vwgl a gea, vortaagt die 
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beutige Bochausstattung dtm^tn «ucb Zierstücke, die 
Btdi der Sclirift eUheitlidi «apuaea. Blumen-, Rankea- 

und Tieromamente giebt es schon seit cinitrer Zeit, 
nunmehr reihen sich auch die hcr;iUlischen Zierkliichees 
erfreuUcherweise an, deren Abdrücke wie iiol/schnitte 
wirken, kräftig und niclu aUnifein geieichnet sind und 
sObonettanTtig ab FUchmuster atdtoeten. Die Finna 
Rudhard hat sich bchufe BesdirifTung der Zcichnunsen 
an die richtige Quelle gewead^i: an den langjahngcn, 
bewährten heraldischen Künstler, Professor Ad. M. 
Hildebiandt in Beriin, der im Laufe der Jahre uncah* 
lige gutstißäerte Wappen geieichnet und gemalt hat 
lind der mit seinem htraUIisi Iicn Mu5tcrb-jrh, seinen 
heraldischen Exlibnshet'teiä, scmcr W appcntibd u.8.w. 
nicht zum wenigsten dazu beigetragen hat, die seit ca. 
300 Jahren üblichen hässütätm Wappenzeichaungcn 
allmählich zu verdrängen lud den Sinn <ur sdiSiu 
Wappcndariiellting wieder zu wecken und n\ \ tral)- 
genteinem. Da i'roC Uildebrandt gewählt wurde, su ut 
dfa> Gewflur gegeben, dass diese Zierttücke keine 
heraldischen Böcke enthalten und ohne fieaolfnis 
angewandt « erden können. Die ab und ni vorkom- 
menden kleinen Ab''vcirli\in.;en v ütii lan),'iaiinV'i 'n Usus 
sklnviscfaer Kopierung — wie, um ein Beispiel anm> 
fuhn», die DanteOung sdiildhaltcnderTlei« achatten- 
ris5.irtifr, statt plastisch — stehen alle noch innerhalb 
des unbedingt Zulässigen; ein hcraUli-scher Fehler ist 
in den zahlreichen Bildern nicht zu entdecken. 

Wir finden zunäciist in Schwarz- oder in Koidnick 
Terschiedene Staatenwappeo in sediseriet Grfiweo und 
zwar: deutsches Reich (in vcrsclüedener Zeichnung), 
l'reussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Hessen, Ba- 
den, Hamburg, Lübeck, Österreich, Holland, .Schweiz, 
Franlcreich, päpstliches Wappen; dann Berlin, Frank- 
fort a/M»n, Bremen, Buchdrudker-, Stebdrticker- und 
Buchhändlerwappen und 1 1 der ^icbriim lilii h -t- ii Adcls- 
kroQcn. Bei den Staatswappen sind der grusscrcn 
Deutlichkeit wegen im Drucke fast durchweg nur die 
Hauptstammwappen der Fürsten gewählt und nicht 
deren leicht unklar wirkende, vielfcldrigc Schilde, z. B. 
bei Preussen nur der AdleiscMd, bei Bayern nur der 
Rauienschild u. s. £ 

Der Reidisadler ist zwar audi in der ursprünglichen 
Craf Siillfriedschen Anordnung von 1871 mit preussi- 
schein Adler auf der Brust und Ordenskette dargestellt, 
jedoch auch — erfreulicherweise — in der moderneren 
dekorativen Fonn oMae preussischcn Brustadler tmd 
Orden, jwrnütdem gevienen HohensoilerabTusischild, 
wie ihn tiicli'. nur Kai ,er Wilhi.lni II ■^clli^t sr;; einiger 
Zeit fuhrt, sondern wie er auch si:l»on vieila<.ii halb- 
am^ch angewendet wird, z. H. auf der Ruckseite der 
neuen Reichsbanknoten zu 50 M., am neuen Rdcb»- 
postgebände in Berlin u. s.w. iMese entschieden ver- 
besserte Funn erscheint heraldisch einfacher, weit ge- 
fälliger und vornehmer; sie ist auch bei kleinen Zeich- 
nungen, in Stempeln, siegeln und auf Skulpturen viel 
leichtiar ansiufübreo und wirkt nicht so unrohig und 
ühertaden wie die vier xusammengcdrückten Stücket 
Reidisadler, Schilii mit prcu-.^-^i licm Adler, Ilohen- 
zoUemschild und Ordcnsketle. Ebenso erlaubt die nur 
tweibOdrigcPorm-^Relchsadlermk Hohenmilenuchild 



altein— tünc viel elegantere Zeichnung und vermeidet 
Oberladnng undUiMlentUchkeit 

Mit dieser Art von Wappenklischees wird auch Hof- 
lieferanten, Hofstellen, Staatsbehörden gedient sein, die 
ihre Prospekte, Rechnungen, Amisschreiben, Briefbogen, 
u. a. w. damit zieren können; die Einzelklischees werden 
als Guasfiguien, als Galvano« aaf Bleifuss und als Gal- 
vanos auf Holzfuss abgegeben; die Preise sind mässig; 
bo Abnahme mehrerer Stücke einer .Nummer tritt eine 
wesendiche Preisermässigung ein. 

Das Heft zeigt die Amtmubing solcher Wappen^ 
kSschees in Verbindung mit dazu passender Selnät als* 
Titel, T'ni^f lil,i-e, r-.irhiÜLken und RandU-i-ten; hier 
begegnen wir neuen Tigurcn, wie dem emfachen roma- 
nischen, gotliisclien und Kenaissance-Adler ohne Brust 
Schild, Buchdruckergreif, Drachen, Schlangen, den 3 
Kiinaderschilden , (jrcif, Einhorn, Straussenfedein, sti- 
li-icrtcni I.invicnbaum, Löwe, Sparrcnschild , — alles 
abwechselnd in den Farben Schwarz, Rot, Altgrün, 
Orange, Lila und Grau, sowie in Vefbindungen einzel- 
ner Farben; Ecken tmd Zwischenräume ausgeföllt mit 
Eichblättem, Rosetten, Sternen u. s. w. Das .^einander- 
reihcn von KIischuc> ein und den^i Ihm Ilgur crgiebt 
prächtige Muster in der Art von MosaikAusboden- 
phtteni mit d en sel b e n Figuren lausen sich gans ver- 
schiedene Kombinationen und Wirkt:n}:en erzielen. 
Mit z. B. langgestreckten , brcitgercckien und quadra- 
tischen .\dlem sind vonrcfflich aussehende Rand-, 
Kopf- und SchUutUisttH oder Umr^mtu^H von In- 
sdiriften herzustellen, nicht minder Vemerungen von 
Aussen- und Inntndeckeln und VorsatspapÜK . deren 
Figuren, einzeln in Metall gegossen, genau wie Lettern 
aneinander gesetzt werden und somit für jegUches 
Format au verwenden sind Das besprochene Probe- 
heft ist auf dem inneren Vorder- und Rückdeckel mit 

;,iil'^hem M-j-trr aas rDm.inisi.licr. Adlci Si;hilden mit 
halben boatien ui den /»tbchcnraumen geschmückt, 
die eine hcr\ orragcnde Zierde für patrioii:>che, speziell 
deutsche Geschicblswerke abgeben. Wer die bis jetzt 
kKscMerten heraldischen Figuren wie .'\dlcr, Löwe, 
Greif, I.ir. h , .Sparren — die ja oft vorkommen — in 
seinem W appen fülirt, kann diese Klischees in mannig- 
fachster Weise sumBudischmuckCriid, Kapitelanlaoge, 
Schluss, X'orsatzpapicr, Briefe ii. s. u .^ iirnl /um Sfhn.uck 
von Gelcgcnhcitsblaitcm verwenden, iiuehdrucker und 
Kunstler werden ihre schiinen Wappen ebenfalb vid- 
seitig verwerthen können. 

Veigleicht man die u. a. von der frleichen Firma 
herausgegebenen frü^Hrrn . ii!', ri n nsigncte 
bczw. Klischees mit den neuen Hil itliraiidtichen, so 
erkennt man mit Genugthuung, einen wie grossen 
Fortschritt die letzteren nunmehr bilden und vetan* 
schaulichen. Die Rudhardsche Giesserei betreibt die 
Falnikation von modernen künstlerischen Erzeugnissen 
auf dem Gebiete des Buchschmuckes .ils Besonderheit; 
unter Mithilfe <Ier Professoren O. Kckmann und H. 
Fechner, R. Engels, H. Koenig, J. Sattler schuf sie 
anmShÜch ein yanz hervor ra^'endcs Zier- und Reklame- 
niaierial -.ouir ,Lh5ne. gut lesbare Schriften für Werk- 
und Zeitungssau in Olfenbacher ächwabacher, Antiqua 
und Reform. 
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Auioiypi« nach einem in Karbco gclnickteo Sckabkunitfalatt roa Joba Kaitbacl Smilh. 
VergL „Von den Auluioaeik", 



Die hier besprochene Hildebrandtsche Neuheit der 
rührijfcn und kunstverständigen Firma ist ',viirmslens 
SU empfehlen; sie dürfte im deutschen Duchschmuck 
unserer Zeit eine grosse Rolle spielen, zumal wenn sie, 
wie beabsichtifct, noch fortgesetzt und erweitert wird. 
Einige Proben aus der Sammlung geben wir auf dein 
Ein^chaltblatte zwischen Seile 304 und 305 in diesem 
Hefte wieder. 

Ä'. E. Graf zu Ijtiningen- Westerburg. 



Auch in diesem Jahre ist der Verband deutscher 
Illustratoren auf der grossen Berliner Kunstausstellung 
mit einer Sondergruppe von etwa 250 Xummem ver- 
treten gewesen. Der Verband hat eine eigene, zugleich 
als Jury fungierende Ausstellungskommission, und das 
Verzeichnis seiner Ausstellungsobjekte bildet in dem 
Katalog einen besonderen, durch ein dekoratives Blatt 
von Darlösius eingeleiteten Teil. Sehr viele der .Arbeiten 
könnten freilich ebensogut in der anderen Ausstellung 
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figurieren, und bei maBcben fragt mta rieh vei^blidi, 

in welcher Beziehung sie überhaupt lur Illustration 
stehen. Man ündct grosse Kartons, vielfarbige Aquarelle 
etc., die sicherlich nicht zur lilustrierung irgend welcher 
Bücher oder aonatiger Druckwerke besttmint sind. Ich 
glaube zum Beispiel nicht, das A. Kampb packende 
ArlHnten zu irj,'end welchen illusirativcn Zwecken ent- 
standen sind, und der gleiche Gedanke dtänist sich mir 
bei V. Httbnen and H. Sperlings Leistaagen, bei M. 
Stüler W'aldes •nteressantem Bilde: Tempi passati und 
bei manchen anderen hier ausgestellten Werken auf, 
auf die ich daher nicht näher eingehen will. Sicher 
kann man ja freilich niemab sein, ob ein Aquarell, eine 
Tincbeieiefanmg aidit doch (Ur irgend eine grone Zeit- 
Schrift, ciiva die „Moderne Kunst" oder die Leipziger 
„lUusuiene Zeitung" bestimmt .s^nd; dcr.n itii es dur. h 
die Erfindung der Autotypie und die fabelhafie technische 
VervoUkomnmung des Holiaticbes ermöglicht ist, Ton- 
Irilder im Hoebdruckverfkhren m voRugtichcr Weise 
wicderzugelien, i>t in kider die ßrossc Mehrheit der 
Illustratoren in rciu malcnsthe Uahncn eingcicnkt und 
ihre zu Illustrationszwecken bestimmten Vorlagen unter- 
scheiden sich in nichts von anderen Bildern. Die in der 
Verbandsansstelliini,' ^ezt igten BlStter von Henseler, von 
H. Hühner, \'.m R Kemicke ur.d vie!en anderen be- 
weisen dies unzvvcifelhaft. Damit soll der künstlerische 
Wert der Blätter als Einzclleistung natürlich nicht herab- 
gesetzt werden; nur buchgewerbUche Qualitäten gehen 
ihnen völlig ab. Durch viele vortreffliche Blätter älterer 
und neuerer Kiclitun;; sind dti- Kun^^iler uiiL^erer hjtno- 
ristiscben Zetischriften sehr respektabel vertreten. Die 
Sltere Mamer unserer KInssikefiDiislratioia vertreten 
Crnt-Joh.inr. (•;-\ W. Friedrich. C. fiehrts A. Zick 
und r. I huaiaiui, letiiterer nur durch cm cuiiiijes, wenig 
gelungenes Blatt. Fast ganz fehlt der moderne deko- 
rative Buchschmuck, mag er ornamental sein oder 
in Anlehnung an den Text figiirGcbe Motive in reiner 
Strichmrinier \x irderge'K n. Am schmerzlich -ten \ er- 
missl man äattler, der auf diesem Gebiet ai^ 1'jä.lm- 
brecher aufgetreten ist und zugleich die bisher besten 
Arbeiten («lieiert liat. Inseine Fusstapfen ist BarlösiuB 
getreten, von dem wir Iner die wolilgelungenen Zeidi- 
nungen xu Hans Sachsens Schwänken sehen, dem ersten 
Bändchen des Fischer- und Frankeschen „Jung- 
brunnen". Das künstlerisch beste der hübschen Kcihc 
der JuDgbrunnenpublikationen ist meines Erachtens das 
von Wenig in strengster Holzschnlttmanler dekorierte 
H( fi , liei dem die ;dtctlinr.liLhc W'ei-e und die n,<i\e 
Einfalt der Kompositionen zu dem marchcnluften In 
halt recht gut passen. Was sonst von moderaem Budi- 
schmuck zu sehen, ist zum grossen Teile mehr 
modern als künstlerisch wertvoll. Als Beilagen zu einer 
mir unbekannten Gedichtsammlung ..Koffack" sind eine 
Anzahl prächtiger farbiger Lithos von dem treflflichcn 
Karlsniher MSrchenkfiasiler P. Hein bestimmt: ausser- 
ordentlich schöne Bliittrr von dekorativer Haltung, 
aber natürlich ohne typograplustht i>czichung. — Viel 
/uhlreicher als modernen Schmuck für das Buchinnere 
findet man gute Umschlägei aber leider sind es meist 
bdcumte, teilweise eine Reihe von Jahren alteArbäien 
von «Ufeemcjn geachUsten KäMtlem, keioe Neu- 



schftpfimgen bisber onbekaaster Talente. Wir sehen 

u. .\. .Stucke: Kimst unserer Zeit und Komanuelt, Grei- 
ners Klassischen Skulpturenschatz, ferner Arbeiten von 
Christiansen, Cissarz (Deutsche Revolution, Wegwarten), 
IMplerCSuigan Agir), Eckmann, Fiüus, Frenz, I'. Halm, 
H. Hinet (zahlreiche Notentitel), M. Lechier, II. I.oo- 
hi hen, Keznieek, -Stiissen. Höchst interessant sind 
mehrere Arbeiten von Tippel, Profe»or am Berliner 
Kunstgewerbemuseum: eine Weihnachtamappe ftlr 
J. J. Weber und Umschläge für eine Kaiser Wilhelms- 
Gedächtnisnummer und „What wesaw in Paris?" Die 
Bi.ittcr >ind in vollen, t;cjchm.'ickvoll zueinander ge- 
siiounten Farben ausgeführt, die Gegenstünde so sehr 
in ein Nelieneinander von Arbigen, scharf umgrenzten 
n.i. hcn aufj^eli jst. dass- m m im ersten Augenblick den 
I Jndruck rem utaaiuentiiier Arbeiten hat Es ist eine, 
allerdings bedeutend geni.i;.L-ij;tere Form der bekannten 
Strattmannschen Manier. — Sehr zabbeich sind endlich 
Exlibiisentwürre vertreten; aber gerade auf diesem 
heute so viel KCp^lc^^tui (iel/iete fmdet man hier herz- 
lich wenig Flrfreulichcs; zwei gute Blätter von Barlöaus 
und eins von DQpler sind die gelungensten. 

»f. V. Zur ms/m. 

m 

Von einer neuen englistken VUrttljakrssehriß, die 
speziell fUr Bücbevfreunde Interesse bat, sind die 

beiden ersten Hefte erschienen. Die Zeitschrift trägt 
den Namen „Tke book of bookplaUs", wird von dem 
bekannten I-"xlibriszeichn<'r J(i-.eph \V. Simpson heraus 
gegeben und erscheint in einer Auflage von 500 Exem- 
plaren bei Williams und Noigate. Die Grosse der 
Hefte geht «eni- über Oktavformat hinaus. Druck 
ußd i'apicr sind ausj^ezeichnet, auch die Kepioduk- 
tioncn von Exlibris, von denen stets nur eins auf einer 
einseitig bedruckten Seite wiedergegeben ist, nnd 
erfreulich gut Der Zweck der Publikation ist im 
Gegensalz zu dem, hnuptsiirhlirh rin-iq'i.iriirhcn 
Sammlerbestrebungen dieucnucn , .Journal of ihe Ex- 
libris Society", gute moderne Bucheigncneichnn wei- 
teren Kreisen von Kunstfreunden bekannt itt nundtcn 
und durch kune Artikel über Zweck und Stil des Ex- 
libris für die künstleri- ' l.e Hebung dieses Kunstzweiges 
zu wirken, der heute so eifrig gepflegt wird und auf 
dem neben manchem (iutcn noeh so viel künstlerisch 
Indifferentes imd leider geradezu unglaublich üc- 
schmaekloscs hervorgebracht wird. Man muss Simpson 
/,i)je$tehen, dass die von ihm in den beiden ersten 
Heften publizierten Blätter durchweg passabel und zum 
grössten Teil interessant «nd w«rtv<ril sind. Abgesehen 
von je einem Blatt von Baiii>sius und Diez sind es durch- 
weg englische Arbeiten. Wir finden u. A. eine seluine 
Zeichnung von Anning Bell, eine von Walter West, 
mehreres v<m Simpson selbst, der auch den Umschlag 
und das mit eber hübschen Randleiste eingefässte 
Titelblatt g*^^' hafTen hat Sinifi^r.n ■.\itkt I rk.inntlir.h 
meist durch unvenaitteltes Ncbei»euiaiideiitellcri Hcliwar- 
zer und weisser Flachen, in der hauptsächlich durch 
Nicholsons Arbeiten in England bekannt und modern 
gewordenen Art, deren bedeutendster Vertreter auf 
dem KontmentValiottan ist. Diese Ricbtung artet berdls 
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zuweilen in Manieriertheil aus u le Simpsons Umschlag 
des „liüok of bookpUte^i" ebenso beweist als manches 
Blatt des neuerdings hochgcsdlitstea Gordoo Craig. 
Dieser hat 53 Exlibris gezeichnet; von den hier publi- 
zierten sind mehrere bereits aus dem von Crai^ heraus- 
j-egebcncn „Page" bekannt, so tl.c-. der Si-luiusiiielfrin 
KUen Terry. Mit lebhafier Bewundcrtuig und wahrem 
Gcntns hiibt kfa mehrere der reprodmieitea BÜEtter 
James Guthries betrachtet, inshrsnnHerc Hir für Mar- 
gatet Ohara, Minnie Churchill und E. J. Üaclui«. In 
diesen kleinen Werken lebt die schlichte, schwermütige 
Poesie, die wir an den Gemälden der Glasgow Boys 
bewandera. Reine Marke Linien ttimieben die Cegfen- 
stände; ein dammrigcs Liclu umspielt alles und lif^t die 
Umrisse leise verschwimmen. Und trotz dieser rein 
malerischen Behandlung wirken die Blatter durch die 
geschickte Verteilung der Licht- und Schattenpaitien 
durchai» dekorativ. Unter den grossenteih lecBgikh auf 
formale Linieiisrh,itihcit ausgehenden on^iHi^rhcn F.xli- 
briskünsUem nehmen diese innigen, echt empfundenen 
Gutbriesclicn Schay fun gai eiae Somdeistellung ein. 

r.Z.W. 

m 

Im Verlage der Blätter für die Kunst ist soeben 
eine Aiithologte aus Jean Pauls Schriften unter dem 

Titel .Je:xn l\mf, ein S/ur '-r'--; ->• ' , • seine Verehrer" 
eiichienen, in der nacli der In-.cnuun der Herausgeber, 
Stefan George und Karl Wolfskehl, das vereiugt 
werden sollte, was dem Dichter heute seine «neue nod 
hohe Bedeotun^ verleiht" Nicht seine „Tbatsaehen* 
.scViildcntnj;rn"r!f!crseine ..InuniKcn und dcrbscheriliaften 
Anfügsei" sollen zu neuem Leben ei wtckt werden, son- 
dern „die unvergängliche Schönheit seiner Gedichte", 
der „tnveigangliche Zauber seiner Tränme, Gedichte 
und Abadilüsse," Wie der auf dem Umschlag des 
Heftes allein angegeheiie Titel: Di-ulscfi,- Dichlut;.;. 
htrausgegeben von Stefan George und Karl Wolfskehl, 
annelunen Usst, handelt es sich bei dem vorUegenden 
Werke um den ersten Teil einer Serie von ähnlichen 
Banden. Das Buch ist von Lechter dekoriert und bei 
üiio von Hollen in 400 numerierten Abzügen (von 
denen 3 auf Japan) gedruckt. l>as Papier ist vorzüglich, 
der Druck gut und sorgGiliig', wie es bd Holten nicht 
anders zu erwarten, aber leider in einer demlich 
kleinen Anti(|ua ausgeführt. \S as Lechter angeht, so 
fürchte ich, dass er durch diese Arbeit seinen Ruhm 
als Buchkünstler selbst io den Augen seiner eifrigsten 
Verehrer nicht erhöht hat Es finden sich tn dem 
Buf'he — eine ur.i rhörtc Kr>n7rs->5ion an das Piib'ikLim 
— Intel punkt]ons:!ci:lien und Scilcniahlcn, letztere an 
der .Spitic von ztctniich dürftig ornamentierten Stäben, 
die den Druck nach dem Buchrücken m abschlieasen; 
die räueinen Sätze fangen sogar mit Veraalien an. 
rni5owcnigcr ist zu verstehen, warum die sonstigen 
Substantive klein ^feschricben sind, da der frühere 
Grund, die Einheidicl.keit der Zeile nicht zu StAren, 
hier nicht mehr besteht. Der Titel ist recht gescbmack* 
voll arrangiert, aber nur mit Mühe zu entziffern, und 
noch beschwerlicher faih dies hei der Einleitung, die 
nur in mennigroten Versalien mit blauer Uberschrilt 



gedruckt ist. Die einzelnen NA'ortc sind glückliche!^ 
weise von Punkten eingefasst, die sich in Mitteihöhe 
der Buchstaben befinden, sonst würde die rätselhafte 
Inschrift der Fliegenden Blätter vollständig sein. Das« 
das Druckbild der beiden Einleitungsseiten sehr schfln 
\*irkt, soll in keiner Weise be--tnttcn werden; aber 
eine Schönheit, die in so hohem Grade auf Kosten der 
Brandibarkeit enielt wird, kann mich nicht begeisten. 
Auch die Anfangsbuchstaben der Ab^;^t/c zeigen keines- 
wcjis duü Bestreben, dus C)iaraktcriiiische, Unter- 
scheidende der betreffenden Letter hervorzuheben; sie 
und teilweise (vcigL z. B. das D) nur durch Heranr 
ziebimg der mit ihnen da Wort bUdenden Mtnuifedn 
zu erraten. v. Z. W, 

■m 

Etwas stark veispätet möchte ich noch darauf hin» 
weisen, dass ut der letzten Jul-Ntnnmer der schwedi- 

srlicn Zcitsi hnft ..l'iiri.i ein Aufsatz über ,,Kx LibriL, i 
Sverige" erschienen ist. Die reproduzierten Blätter 
haben teilweise durch die berühmten Namen ihrer Be* 
•itaer, des Königs Oskar, des Lyrikers nnd Gelehrten 
Grafen KarlSnoilsky, des Geographen Nordenskjöld, der 
Schrittstellerir Klly Keyu A. ein gcu isst-s Interesse ; auf 
künstlerischen Wert kümten sie keinen Anspruch 
machen. AuchCarlLansonsaelbstgaeichnetesExlibris 
lässt die Tirdetitün^ des grossen Künstlers nicht ahnen, 
cbensotveiug wie des Dtthteri Werner von Heidenstam 
Eignerzeichen die seines Verfertigers, des Porträtmalers 
Björck. Immerhin ist aber Heidenstams, in Anlehnung 
an dne sener DIchtimgen entworfenes Blntt das in* 
teressan teste unter den m dem Variaheft wieder^ 
gegebenen. v. Z.W. 

« 

"Riatt der ständigen Mitarbeiter des mittlerweile 

leider i lngegangcncn ,,Pan", Herr RitJi.ird Criir.m in 
Leipzig, sendet uns verschiedene saubere, zum Teü sogar 
recht originelle Buthschmuckzeichnungen. Es ist heut 
nicht mehr leicht, auf dem Gebiete der Schw ara>wcias- 
Ornamentik originell zu sein, llirzel. Weiss, Pankok 
u.a.m. haben ihre hidividualitat bO schnell ausgebildet 
und dcni Publikum bekannt gegeben, dass viele, die 
mit jenen gleidneilig beganaen, mm als ihre Nach- 
ahmer erscheinen. So ptatiben %ur bei einzelnen 
Blättern Grimms auch die kräftigen Linien des Einen, 
die markanten Schwarzwirkungen des Andern, die 
Kärglicbkeit der Motive des Dritten zu finden. Und 
dennodi ist dem allen eme «gene Nota beigemischt 

die den Künstler bald zur vollen Selbständi-:keil fi.ihrcn 
wird. Als bcioi.ders originell erwidmcn wir ein Cul- 
de lampe mit Blättern und kleinen stachligen Früchten, 
femer eine Art Kiimtlerwappen, die drei Schilde von 
linearen Vögeln eingerahmt, mid eine Rosette, deren 
dreifache Drehung schwer iw beschreiben ist. Das 
zierliche kolorierte Exlibris des Künstlers zeigt in 
schlanker Kahmung eine Baumwicse, durch die ein 
Bächlein fliesst. Die Landschaft wird von dem Namens- 
schild durch ein aufgeschlagenes Buch abgegrenzt, 
dessen W(:isse mit den L.immer-.M.ilkrhcn ani Hinnuel 
tmd den Knospen des Randes harmoniert. Der Name 
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unterhalb des Wortes . Exlibris" i>t handschriftlich ein- 
gesetzt; ein stumpfes Grün bildet den Grundtoa. 




Mi'yers Konx'trsalions ■ I^xikon enthalt in cicm so- 
eben snr Angabe ».'dankten ^\ Jahres- Supplement 
\ffl^\<pa mehrere Artikel, die für <ka Bücherfreund 
von Interesse sind. Der Artikel über Büekerseirkea 
bietet auf den beiden Tafeln , n.i. hcr^cichcn 1 und II" 
zwölf Ex Libris nach Ludwig Richter, Ferdinand Khnopff, 
Emil Doeplcr d. J.. Josef Sattler, Otto Hupp, Ad. M. 
Hildebrandt, Emil Orlik, Feter Halm, Jtiles Ch^t, 
Max Klinger, R. Anning Bell und Otto Eckmann. 
— In dem Aufsatz liuchsckmuik fesseln die n^ iin li< ■ 
gegebenen AbbilduDgen, die folgende Damellungen 
sur Aascbainngr brittgent Testteubssnag ran Otto Eck- 
mann, Titelblatt rnn \V;i!'.er Crane, ZwLscht-ntitcl \ on 
Josef Sattler, rrni;rair.ui5(,i'.e von licrnbard 1 ai'.kok, 
r.tt. hseite von William Morris, liuchscite von Carlos 
Schwabe, Zierleiste von Oito Ecknuum, Titelblatt von 
Theo vMiRyiselberghe, Titelblatt von MelddorLechter. 



Von den Auktionen. 



Da» Antiquariat von /. Halle in München, Otto- 
Straaw 3a, veranstaltet am 13. November und den 
folgenden Tagen dac Versteii^erung von Kupfersfkhen, 
deren Katalog uns in ausserordentlich ;v h'nier Aus- 
stattun};, geschmückt mit 45 Abbildungen in Autotypie, 
vorliegt. Die Liste umfasst 1320 Nummern, unter denen 
sich maonigfiuhe Kostbarkeiten und Selienlieitcn ersten 
Range« befinden. Von Francesco Tartolo/zi sind eine 
Fiille kl i-.'liclift fll.itlor \ orh.iiiili'ti 'iitrunUT eniige un- 
vollendete Probedrucke in Farben, vielerlei vor aller 
Schrift imd prachtvolle AbdrOck« n^t Nadelschrift in 
Braun, WillLim Paillics Blätter nach Rembrandt: 
Landschaft mit den drei Baumen finden sich in einem 
.Abdruck vor der Schrift, vor den Hiiiren, dunkleren 
Wolken und Monogramm, sowie mit diesen. Weiter 
seien genannt: Joseph Bemard, Geburt Christi nach 
Remljr.LiiiJt, l'rnlM'i!r,jiI: \i» rler .Schrift, eines der 
fruiit iltii fi all heil .'iLh.ibk.mslblatter; F. C. Bier- 
» cilcr, .Schabkunsiblatt, den russischen Kammer.-usscssnr 
und Reisenden U. J. Scebien darstellend; Abraham 
BloMeling, Ecec hon», geschabt, selten, da tmbezeich- 
nct ; ; <;c:hene Schabkunstblalter von Alexander Bro«-ne: 
Henry Sidney, Sohn des Harle uf Lciccster und Seifen- 
Uftseoder Knabe nach Mieris; J. B. Cipriani, Hiiftbild 



eines jungen Madchens, prachtvoller Abdruck in zwei 
Farben; L. F'h. Debucourt, Heur et malheur und 
L'Escalade, Abdrücke in Farben von ausserordent- 
licher Frischei A.-J. Dudos, Retour de chaase (t78j); 
H. Fragonard, L'amonr, Abdruck in Braun vor aller 
Schrift, und L'licurcus[- f.imil'e Schabkunstblatt, beide 
von hoher Seltenheit; I h. C. v. Fiirstenberg, La Zin- 
garella, unbczcichnet; I. F. d'Agoty, ApdlOQ, einer der 
frühesten (1743) Versuche, mit mehirefen spenellen 
Farbenplatten Kopfentiche heimstellen; J. GiUray, Le 
li.'iiser ä l;i WirtcnihDurg, frirlii-e Karikatur; einige 
der seltensten Kinderblätter William Hamiltons; Ch. 
Howard Hodges, R^^acls .Mistress, Farbendruck 
(1785^; John Hoppner, Gräfin Ehsabeth Mexborough 
(1785); Janinct, La Bacchantc enyvrt^e, vor aller Schrift 
■.jnd vur den Figuren einer ISai chantin und eines ^.atyri 
rechts im Gewölk; Angelica Kauffmann, Ludit amabi- 
liter, G. Wynne Ryland sc.; Hertegin von Devonshire 
und Gr;ifin Duncannon, W. Dickinson sc, Abdruck in 
Kotbraun ^ier reproduziert); 39 Morlands, meist präch- 
tig erhalten und viele höchst selten; 31 Blatt von Josua 
Reynolds, meist erste Abdrücke von grösster Frische; 
6 der sehensten Romneys, darunter Lady Emma Ha- 
nnlti'^n :ih heilipc Cccilta 'ir^\ Bla't \'nn lohn 
Raphael .Smith, darunter d.is hier wicdcrgt'i« ebene 
„Almeria" (Elizabeth Meymot) nach J. Üpie (1787":, 
brillantes in Farben gedruckte» Schabkunstblatt, pracht- 
voller Abdruck in gesdnütstem Holmhmen; 6 der 
s( her; len Schabblätter von James Ward und viele von 
Fl. Whtatlcy, auch dessen rarstes Gries of London 
Kr. 13. Reich vertreten sind femer die Abteilungen 
Sport, Jagd, Trachten und Städteansichten. Von doi 
Handzeichnungen erwähnen wir nur solche von Coswejr, 
Bartolozzi, Fragonard, F^jl.rich, der KautTmann, Morcau 
le jeune, Kamberg, Kicdinger tmd Michael Volts. 




In Kahl bei /. M. Htberle (H. Lcmpeitz' Söhne) 

kommt vom 12.— 14. November der erste Teil der 
Sammlung von Autographen, l'ortiais, Fhiglilattern etc. 
aus der Kollektion Heinrich I-t-mpertz fen. zur \'cr- 
stcigerung. Wie ungemein reichhaltig die Sammlung, 
erdcht man aus dem referierenden Artikel des Herro 
Ja :r>'> Si linorrenlserg in Heft l'(> dieser Zeitschrift. 
Lvr l\jU-.lui,' i.iiiiasst 1 150 Nummern. Kataloge der 
llandsrhriftnn von Dic htem und S< hrifistellem, (iclehr^ 
ten und Künstlern, Militärs und Politikern etc. sollen 
folgen. Erwühnt sei noch, daas — wie idle Hcberle- 
si hen Ka!:d r.!e — sich auch der . i.l;! . ^nrlc durch 
seine trcftlicbe und gcMiaacnhaiie Kedaktion aiu»- 
teichnet. — m. 



iÜT die Redaktion verantwortlich: l-ciiur von Zubcltitz in iieiiiru 
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Inngsam beginnt man V0I2 zu über- 
1 winden. In München und Düsseldorf 
bilden sich Kunstcentren, deren Teil- 
habcr bald ihren Anteil zur Karikatur stellen 
und sie auf ein höheres Niveau heben, ihr eine 
bessere Stellung im Kunstleben verschaffen. 
Bald beginnen nun auch die crsfi'» illustrierten 
humoristisclten Zeitschriften zu erscheinen. Von 
dem politischen Leben wendet man sich mehr 
und mehr der bürger- 
lichen oder der Standes- 
satire zu. Dass sich der 
Wert der Arbeiten hebt, 
findet auch seine Be- 
gründung in dem Sieg 
der Lithographie, jener 
prächtig ausdrucksvollen 
Technik, welche die 
letzten Intentionen des 
Künstlers wiedergiebt, 
sich anschmiegt wie 
Wachs und uns ein 
klares Abbild der I land- 
schrift und aller ihrer 
Eigenheiten giebt, die 
in den Händen eines 

Z. L B. i9OOi'i90i. 




Abb. I. „Wat 
Von r. B. 



Berufenen zum ausdrucksvollsten Mittel werden 
kann, farbig, tonig, mit Schlaglichtem, mit 
Kernschatten, Halbschatten, feinen unmerk- 
lichen Übergängen. Ist es auch nicht zu leug- 
nen, dass das Weiche, Verschwimmendc des 
Korns oft eine gewisse Flauheit in das Ganze 
bringt, so wird doch trotz dieses Nachteils die 
Lithographie von keiner der modernen Ver- 
viclfältigungsarten übertroflen, und besonders 

hält sie durchaus die 
Rivalität des malerisch 
behandelten Holzschnit- 
tes aus, den später in 
Deutschland die „Flie- 
genden Blätter" durch 
Schulung ihrer Stecher 
bis zu einer erstaunlichen 
Ausdrucksfahigkeit ent- 
wickelt haben. Gewiss 
entsprechen die moder- 
nen Verfahren mehr den 
Anforderungen, welche 
die Zeit der ins Enorme 
gesteigerten Konsume 
stellt, sind billiger, hand- 
licher und leichter, 
40 



2! ti« will mir?** 
Uocrbtck. 
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Abb. t. B«(lin*r Wiiic. Von F. B. Ooerbeck. 



Wiedergabe der künstlerischen 
Absichten. Nur die für Linien- 
schnitt geschaffenen Arbeiten, 
die eben von vornherein in 
dieser Technik gedacht wur- 
den, wie viele Werke von 
Richter, Schwind, Ille, be- 
wahrten in der Reproduktion 
die Eigenart des Zeichners, 
wenn auch das Original in 
seiner ganzen Liebenswürdig- 
keit selten oder nie erreicht 
wurde. 

Die Lithographie fand be- 
sonders in Herlin, Leipzig, 
München. Düsseldorf, Frank- 
furt ihre Statten, und bis zu 
welcher farbigen Delikatesse 
diese Technik entwickelt wur- 
de, das mag jenes wundervolle 
Blatt (Beilage) aus einer Folge 
lustiger Männer und Frauen- 
zimmer, beweisen, welches 
sich so reizvoll und prickelnd 
in der Mache, so prächtig und 
dezent in der Farbenwahl 
gicbt, dass es eine helle Freude 
ist, es zu betrachten. Der 
Kunstler, über den ich trotz 
meiner Bemühung nichts er- 
fahren konnte, hat wohl fran- 
zösische Schulung genossen. 
Hier ist dieses Blatt nur bei- 
gegeben , um zu zeigen , mit 
welcher Meisterschaft auch in 



schneller druckfertig. Aber — bei allem — 
künstlerischer sind sie nicht. Der Lithographie 
verdanken wir auch, dass von jetzt ab die l'er- 
siinlichkeiten mehr hervortreten; bringen doch 
die Künstler vielfach ihre Arbeiten selbst auf 
den Stein und geht nicht jede Eigenheit durch 
schematische Arbeit handwerksmassiger Stecher 
verloren. Wie sehr viel Gutes wir in der Kari- 
katur durch den Holzschnitt verloren haben, 
geht u. a. daraus hervor, dass die Arbeiten des 
vorzüglichen Stcub und des genialen Oberlander 
eine Zeit lang — als jene Technik im Argen 
lag — in den „Fliegenden Blättern" anonym 
erschienen, weil die Zeichner die veröffentlichten 
Werke nicht für ihre eignen ansehen mochten. 
So wenig also gelang dem Holzschnitt eine 



Berlin die farbige Lithographie gepflegt wurde. 




Abb, j. Karikitur um iBjai 
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Derjcnige Künstler, der uns in Kari- 
katuren die treuesten Typen aus dem 
Berlin um 1830 bewahrt hat, ist Frans 
liurcltard Doerbcck ( 1 799- 1 83 5 ). Er kam 
nach 1823 hierher. Nach ihm bcthätigt 
sich Theodor Iloscmann (1807 — 75) als 
Schilderer der {gleichen Sphären. Als 
Vorgänt^er der Doerbeckschen Kari- 
katur müssen wir die Folgen von Aus- 
nifertyiK-n, Figuren der Kleinhändler, 
wie sie das Strassenleben in Lonilon, 
Paris und Hamburg mit sich brachten, 
betrachten. „Herliner Witze" und „lier- 
linerRedensarten''heissendicbeiGropius 
erschienenen Sammlungen Doerbecks. 
Sie decken sich ungeOihr mit den litte- 
rarischen Leistungen Glasbrcniurs, die 
später in „Berlin wie es isst und trinkt" 
uns diese für uns sonst spurlos verschol- 
lene Welt mit allen ihren Kigenhciten, 
ihrem Witz, der vor nichts stillstand, 
mit ihrer schnoddrigen Lustigkeit, ihrer 
Lebenslust und besonders mit ihren 
sozialen Gegensätzen aufzeichnete. Nie- 
mals später mehr hat sich das berliner 

Volksleben karikaturistisch so rein und | 

fast resüos umgesetzt wie in den dreien: 
Doerbcck, Hosemann, Glashrcnncr, und 
wenn wir dazu noch die geistvollen Schilderer 
des alten Berlins und seiner Lebensbedingungen, 
lu-nz und Eichlcr, Dronke und den satirisch 
scharfen Hermann Lessing (vor und nach dem 
März) rechnen, so haben hier Schriftsteller und 

Zeichner im 
Verein eine 
künstlerische 
Umwertung 
der preussi- 
schen Resi- 
denz geschaf- 
fen, die sie uns 
mit allen ihren 
Zügen heute 
wieder vor un- 
sern inneren 
Augen erste- 
hen lässt: ein 
eigentümliches 
Ix'ben; einen 
T. Kampf nvi- 

Abb. j. Der Totengräber. 

Vo» r. B. Doerbeck. schcn Alt Und 




' 




Abb. \. Uerlincr Wiiie. Von F. H. Doerbeck. 

Neu; Zopf und Stagnation; Aufstreben und Be- 
wegung; Witz und wieder Witz; Kritik an allem, 
an den Mitmenschen, am Staat, an der Regie- 
rung; Schlagfertigkeit, stark entwickeltes Volks- 
leben, eine Fülle charakteristischer Strassentypen, 

fromme Vereine und Laster und alles gleich- 

mässig bewacht von einer väterlichen Polizei 
und einer Zensur, der, wo es angeht, eine Nase 
gedreht wird. Der Berliner Volkswitz, der Ber- 
liner Jargon nimmt seinen Siegeslauf durch 
ganz Deutschland; der König bedient .sicli 
seiner, und der Zar von Russland versäumt 
bei keinem Besuch, sich personlich nach seinem 
Befinden zu erkundigen. Die Eckensteher geben 
ihre eigne Philosophie zum besten, die Glas- 
brenner in Reime gebracht hat; der Guck- 
kästner treibt Politik, der Molzhacker, der Sand- 
junge aus den Rehbergen, der Schusterjunge 
beginnen eine komische Rolle zu spielen. Über 
den Ellenreiter, den Mühlendammer, den Tüten- 
dreher macht man sich lustig; der Stralower 
Fischzug, die Mottenfeste sind eine bedeutungs- 
volle Dok-umenticrung des Volkslebens. Und 
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überall hat man das Gefühl: hier brodelt und 
gährt es, hier ist Leben und Entwicklung, und 
gerade dieses Zusammenspiel von Überlebtem 
und Aufsteigendem gicbt jener Zeit den Reiz. 

Die Zeiten waren friedlicher, die Gegensätze 
weniger scharf, und doch soll man ja nicht 
den sosmlt'n Charakter der berliner Karikatur 
verkennen. Nur weil sie zur Unterhaltung der 
behäbig liberalen Bürgerschaft gcschaflen wurde, 
hat sie auch jenen bchä. 
bigenCharakter bewahrt, 
der uns heute anheimelt 
und uns glauben lässt, es 
wäre alles eitel Gemüt- 
lichkeit und Friedfertig- 
keit gewesen. In der 
zweiten Hälfte der vier- 
ziger Jahre kehrt sich die 
soziale Seite nach aussen. 
In dem von Hosemann 
illustrierten Bändchen 
Glasbrenners : „l 'erein 
der Habenichtse, für sitt- 
liche Bildung der höheren 
Stände" zeigt das Titel- 
blatt einen Handwerker, 
der seinem reichen Bru- 
der droht: „Schämen 
Sie sich nich, dass ick 
in den Wetter .so 7.er- 
lumpt rumlofen muss, 
un nischt zu essen habe ; 
haben Sie denn verges- 
sen, dass ick Ihr Bruder 
bin?" . . . 

Wir haben absicht- 
lich von Doerbeck etwas 
mehr Illustrationen bei- 
gegeben (Abbild. 1 — 6), als von ihm eigentlich 
in diesen Rahmen gebracht werden dürften, und 
damit vielleicht an anderen ein Unrecht began- 
gen; aber die Dinge sind heute f;ist vergessen 
und doch so ausserordentlich charakteristisch 
und witzig, dass wir es schon verantworten 
können. Grade die Lebenswerte Berlins haben 
sich im Gegensatz zu Paris so wenig in Kunst 
umgesetzt, dass wir uns freuen müssen, wenn 
wir ihnen einmal in so reicher Form begegnen. 
Man sehe sich nur einmal die Hokerfrau an: 
„Wat? sie will mir^' (Abb. l). Wie echt der 
Tj^pus, die Stellung, wie vorzüglich hier diese 



Abb. 6. Berliner RcdesortCD. 
Von F. B. Doerbeck. 



ganze giftgeschwollcne Impertinenz, die sich im 
nächsten Augenblick in einem breit dahin- 
roUenden Strom gekeifter Schimpfworte aus- 
geben wird; oder den Totengräber (Abb. 5) 
mit dem frömmelnden Himmelsblick und der 
Armenbüchse, ganz W'ehmut, Amt und Würde. 
Und wenn Doerbecks Personen auch häufig 
etwas von l'ossenfiguren haben und zuweilen 
der Hintergrund nur als Kulisse behandelt ist, so 

stehen dem doch wieder 
andere Blätter gegen- 
über von überraschender 
Echtlieit: die Strasse mit 
den Bänken vor der Thür 
neben den Kellerhälsen, 
die Marktstände, Höfe, 
Brunnen — oder „Plum- 
pen", wie der Berliner 
sagt — mit den schwe- 
ren, eisernen Schwen- 
geln, das ganze heute 
vergessene Milieu, von 
dem hie und da nur 
ein letzter Kest in irgend 
einem kulturverlore- 
nen Winkel zurückge- 
blieben ist, steigt wieder 
vor uns auf. Und in ihm 
bewegen sich Menschen, 
deren Trachten, Frisu- 
ren, Hüte uns lachen 
machen ; nicht, dass sie 
uns hässlich erschienen, 
aber sie erscheinen uns 
altväterlich und komisch. 
Wir sehen sie unwill- 
kürlich im Vergleich zu 
unserer Tracht, denken, 
wie würden wir uns darin ausnehmen? Wie 
wäre es mit geblümter Weste, blauem Frack mit 
gelben Messingknopfen? Mit würdevoll erhobe- 
nem Haupt und breiter, steifer Kravattc, in der 
eine dicke, goldne Lyra als Nadel prangt? — 
So bieten in der Mode noch nicht zu lang ver- 
flossene Epochen uns Stoff zur I Iciterkeit Bei 
weiter zurückliegenden fallt der Grad des Ver- 
gleichs fort, und unser Interesse wird kalt und 
unpersönlich. Kommende oder eben überwun- 
dene Moden geben uns am chsten Grund zum 
SjKJtt, und nichts erscheint uns so komisch wie 
die Cylindcrform von vorgestern oder morgen. 




r B n f e r t n 

Nach einer farbii;cn Lithographie von L. Batix. 
L'in läjo. 



ZtiUckri/i Jtsr DH\'hf9/r*'UHd* il\ 7.h HfrmaHm: Pif Heuert KariktÜJf» 
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Es spricht sich in diesen Werken soviel von 
der Zeit aus. Die Trachten der einzelnen 
Stände sind noch schärfer unterschieden; wir 
erkennen den Studenten wie den Kaufmann, 
den Litteraten wie den Gelehrten, die Grisette 
wie die I landwerkersfrau, den Wirklichen Ge- 
heimrat wie den W'eissbierbiirjjer, während 
die Mode heute die Gegensätze nivelliert hat 
und eine Art Uniform schafft auch des Aus- 
drucks. Alle die Ernmgcnschaften der Neuzeit 



Witz hatte, das zeigt jenes kleine Blättchen 
„Die zu enge Strasse" (Abb. 3). Das Miss- 
geschick, sich an einem Wagen vorbeidrücken 
zu müssen, entbehrt für uns heute jeder 
Komik, ist nur eine kleine Eventualität auf unserm 
Lebensweg, die jenseits von Emst oder Heiter- 
keit liegt. 

Wie es Adolf Glasbrenner gelang, dem ber- 
liner W'itz jene Souveränität zu geben, welchen 
er 1848 behauptete, das hat Fedor Wehl in der 




Abb. 7. Kutkatur aufUcorg Hcrwcfb. Um 1S4I. 




beeinträchtigen eben mehr und mehr die Selbst- 
hcrrlichkeit des Einzelwesens, machen uns zu 
Ziffern, Nullen oder Einsen in den langen 
Ztihlenreihen. 

Und wie Doerbeck und Hosemann, von dem 
wir unter 1848 einiges bringen werden, das 
Berlin von ehemals abkonterfeien, so regt es 
sich auch in München, Hamburg und Wien. 
Wird doch Adolf Glasbrenner von dem Ver- 
leger Jakowitz auf acht Monate nach Wien ge- 
schickt, um dort analog dem „Berlin -wie es isst 
und trinkt' humoristische Skizzen des wiener 
Volkslebens aufzunehmen. Wie unschuldig man 
noch damals war und wie wenig Stachel der 



„Deutschen Schaubühne" seiner Zeit launig und 
geistvoll dargestellt. 

In allem bereitete sich der Umschwung der 
Dinge vor. Selbst bis in die Düsseldorfer Künst- 
lerkreise drang die Unzufriedenheit und suchte 
mit Wort und Bild sich Geltung zu verschaffen. 

Heine, Börne, Herwegh, Freiligrath waren 
Vorkämjjfer gewesen. Arg waren die Unter- 
drückungen der Zensur, unter denen das freie 
Wort zu leiden hatte, der Zensur, die sich in 
alles mischte und die z. B. in Berlin die Be- 
stimmung enthielt, dass neue Theaterstücke erst 
nach der dritten Aufführung in den Zeitungen 
besprochen werden dürften. 
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AMi. » Kin »leuler. 
AlM den »»Müncheoer LeuchtkugelD" 



Es ist eine 
eigenartige Zeit, 
dieses 1848. Man 
mat; es beurteilen, 
wie man will: das 
eine ist unleugbar, 
nie hat die dcut- 
sclieK.irikatur eine 
bewegtere und rei- 
fere Zdt durchlebt 
und nie ist ein Jahr 
befruchtender für 
jede geistige und 
künstlerische Thä- 
tij.;kcit tjewesen. 
Man lacht und 
spottet so laut und 
kräftiji wie nie zu- 
vor; und bei allem ICmst, aller l*"rbittcrung, allem 
Blutvergiesscn offenbart man einen prachtig 
kbensßihigen HunxM*, dnen Witz, der ins 
Schwarze triflfl ; ja man verliert selbst im Kugel- 
regen und Kartätscbenhagel nicht die gute 
Laune. Niemals hat der deutsche Humor wieder 
M( tief in das öffentliche Leben eingegriflen. Es 
ist ja wahr, dass diese Zeit mit ihren unreifen 
Wünschen, mit ihrem mi.ssverstandenen Wollen 
ausserordentiich viel StofTzu feinerer Komik bot; 
— keiner hat das wohl stärker zum Ausdruck 
gebracht als der alte Hurschenscliafter Fritz 
Reuter in seinem Stavenhagencr Kcformvcrein 
der ^tromtkl*' — aber es ist doch auch in 
der gröberen Karikatur jener Zeit ein j^'csundor 
Zxig gegenüber den Arbeiten unsrer westlichen 
Nachbarn, die unter gleichen Umständen ent- 
standen sind. Geht dort der Spott sofort bis 
zur Grausamkeit, wirft man im Auj^enblick alle 
Bedenken über Bord, kämpft mit allen Mitteln, 
gut oder böse, so bewahrt sich der Deutsche 
auch hier sein Bestes, seinen Humor, ohne des- 
halb minder scharf oder treffend zu sein. Ihm 
kommt der Witz vom Herzen, dem I- ranzoscn 
aus der Galle. Dem Deutschen ist er nur ein 
Gegengewicht eine Reaktion der Sede gegen 
die antlrängenden äusseren Übel. 

jJJas Leben ist so ernsthaft," steht 1848 
in dem Vorwort der „Düsseldorfer Monats- 
hefte," . da ,> es auch dem emsthaftesten Men- 
schen mitunter zu toll wird; dann sduit er sich 
nach einer Erholung und sucht den Dmgen 
dne andere Seite abzugewinnen, indem er nadi 



Laune mit ihnen spielt Nicht selten kommt 
alsdann wohl die wahre Seite zum Vorschein, 

öfter noch die schwache, fassbare — deAn alles 
in der Welt hat seine schwache Seite" . . . 

Und es gab viele Schwächen und Jämmer- 
lichkeiten in jener Zeit, viel zu weinen und vid 
bitteres Unrecht, aber es gab audl vid zu 
lachen. Zu lachen über den Lärm um nichts, 
die Kanneyiesserei und Unreife, die Kleuilich- 
kdt; zu lachen über die Verwirrung bd Fürsten 
und Volksfiihrern, die nicht wusstcn, was zu 
tliun, und wie Wetterfahnen hin und her- 
schwankten; über die roten, langbärtigen Dema- 
gogen der Linken, die, wenn ihnen später das 
Glück gewot^t n war, Minister wurden und dann, 
wie die Butterbrote, auf die rechte Seite fielen; 
über die Dichter, die glühende Freihdtslieder 
.<!chrid3en und später, wenn sie vor dem Fürsten 
ein freies Wort hätten reden können, vor Ver- 
wirrung nicht wusstcn, was .sie ss^en sollten 
(Abb. 7). Zu lachen gab Lola Montez und 
die friedliche Revolution der Bayern, es 
ging nur um die Verfas.sung, nicht um die 
Bierpreise. Zxi lachen gab es in der Frank- 
furter FlMibldrche, wo man die Siege mit SOber 
zu Niederlagen umschuf und Worte das ver- 
darben, was Hände errungen. Zu lachen gab 
es über alles Ahe, den Bureaukratismus. den 
gähnenden deutschen Michel mit der Schlaf- 
haube, über den Zopf und über die Biir^^erwehr, 
tlic Kuhfüsse, die Kokarden in der Grösse der 
Kuchenteller. Zu allem, was sch ereignete, 
Woche für Woche, pfiff die Karikatur ihre 
Spottverse. Die ersten deutschen Witzblätter 




Abb. 9. Eis Wühler. 
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Abb. iol H«iamorpko*a d«i Marichalli Urnft 



entstehen; die Fonn der ISnzeldrucke wird 
in grossem liümstab angewandt Das Plakat, 
der Maueranschlag, ernst oder karikaturistisch, 
hochdeutsch oder im Jargon, hat eine unge- 
heure libdit gewonnen. Wie stark der Ein- 
fliiss <fieaer Anschläge war und wie mit ihnen 
alles au<;<^cfiichtcn wurde, das zt-ityt eins Blatt 
,ßiH Piakatkamp/", das nebenbei zu den bes- 
seren der im allgemeinen ciendidi nrinderwer- 
tigcn berliner Arbeiten gehört (Rcilagc). Im 
Jahr 1848 kommt da.s erste Mal der Tages- 
schriflsteller zur vollen Geltung; er wird eine 
wortfUhrendei anstadidttde, richtende Macht 
Die gesamte Presse nimmt einen im [geheuren 
Aufschwung; Leute von geistiger Bedeutung 
und gewandter Feder, Männer von kaustischem 
Witz treten in den Kampf ein. D.ls Leben 
verlegt seinen Schwerjjunkt aus dem Innern 
der Häuser auf die Strassen. Ab gangbarste 
und sdindlste ReproduktkNisTorm vrird meist 
noch die Lithographie oder der lidwgraphlsdie 



Umdruck gewählt, aber auch der Holeschnitt^ 

der ohne jede Schwierigkeit in den Druck- 
spie-^'el eini^efugt werden kann, beginnt wieder 
an Boden zu gewinnen. 

Über die Karikatur des Jahres 1848 hat 
Eduard Fuchs 1898 eine vorzügliche Sonder- 
publikation mit reichem Bilderschmuck bei 
iM. Ernst in München erscheinen lassen. Auch 
Hans Büm JXc deutsche Revolution 1848** 
(K. Diedcriclis, Leipzig 1898) bringt eine Un- 
zahl Nachbildungen von Spottblättem und be- 
legt Schritt fiir Schritt seine Ausführungen mit 
diesen Dokumenten. Grand - Carteret repro« 
duzicrt besonders süddeutsche Karikaturen aus 
den „Leuchtkugeln" und „Fliegenden Blättern", 
und wir hoflen, diese Anzahl von Blättern um 
manches interessante Stück l>ereichert zu haben. 

In „Der Kladderadatsch und seine Leute" 
(Berlin 1898; findet man eine ziemlich vollstän- 
d^e Übersidit der Ctterariscfa-humoristisdien 
Erscbeuiungen, der Zeitschriften, Anschläge, 
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Abb. II. Aoooyine Kankatur auf die Beriiner B<irg«rwelir iS^ 



Witzblätter jener Tage, und selbst diewenigen dort 
angeführten Proben des Inhalts lassen uns ahnen, 
welch ein .seltner Reichtum, ein Stück deutscher 
Kulturgeschichte in diesen Dokumenten nieder- 
gelegt ist. Künstlerisch sind Düsseldorf, Krank- 
furt, München führend. Litterarisch steht Berlin 
obenan. Leider sind auch viele der Künstler^ 
aus erklärlichen Gründen, unbekannt geblieben, 
— bei manchen mag es uns gleichgültig sein, 
aber in einigen Fällen möchte es uns doch 
freuen, wenn wir wüssten, wem diese charakte- 
ristischen Schöpfungen zuzuschreiben sind. . . . 



einer diese Tragik des Jahres 1848 voll crfasst, 
ein Geistesvenvandter, ein Gigant wie er: Max 
Kliiigcr in seinen Dramen. . . . 



Und doch i.st dieses 1848 ein grausames 
ein tolles Jahr, das mit 
Witzen und Lachen über 
tausende von Leben und 
Existenzen hinschreitet, das 
ganze junge Saaten von 
Hoffnungen niedertritt. Das 
S>'mbol des Jahres bleibt 
der „Tod", der die Men- 
schen in das Verderben 
führt, der „ Tod als Barri- 
kadatkampfcr" , (Abb. 13) 
den uns Rellul geschaffen. 
Nächst ihm hat nur noch 




Abb. w. Politiker. 
Kankatur von 1B30. 



Wenn wir der Reihe nach vorgehen, so 
haben wir zuerst München zu erwähnen, wo 
Lola Montez und Ludwig I., der Partizipien- 
dichter, dem Spott reichlichen Stoff boten. Über 
Lola Montez in der Karikatur ist bereits eine 
Arbeit in der „Zeitschrift für Bücherfreunde" 
erschienen; eine grossere Publikation mit gegen 
60 Karikaturen auf die „Gräfin von Kainsfeld" 
bereitet derselbe Verfasser. Eduard Fuchs, vor. 
Viele der Lolablatter befassen sich mit ihren 
galanten Abenteuern und 
sind, wenn auch künstle- 
risch wertvoll, inhaltlich 
nicht grade salonfähig: wie 
man es überhaupt in so 
ernsten Zeiten nicht allzu- 
genau auf die Goldwage 
legt, was gemeinlich gesagt 
werden darf, und was nach 
sittlichem übcrcinkovtmcn 
nicht in die Debatte ge- 
zogen werden durfte. 

Aber ausser diesen 
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Demokrat: 

tJfiHüfftr, Mtd jot ma/ drr Bat f 
^4uu mJl UMt^r /irtirtt dieAJenf. 

la/it Barriat^tK, Ttä, tuut Blut- 



Reactionairi 

Sir 'KUht, auf dus^ JfiuirrhäaUn'. 



O tititM.' FratiuU^ "-gt, auA, Im, 



Ein Anderer. 

Pa> ?uC tuA 'msuui ttMi»'<f» SttitK». 
Tfmttx'dmm MtttultfHt rtritit, 6titk' : 
£r xieJ/ luitA m*üi*r fttdittMt vtfütxtr / 



Pliccendet BIkii au» dem Jahre ll«8. 



Ztititkilfl für BmeSn/rnndr /»'. 



7» ttrrm<tnn. Dff Httifrt Kank.tlar 




Dit- SnuUr lüui im Uetr rrn-afhl . 
Humth ' jHxt) kaint tn'r f^rnMtm 
^ tunj RraMtsH. tumm äuk im Utk/ .' 
Onn LritHt ■ fml'm ißt uitft*pmt.Mtn 

^cAaa, Tier^ stluui. Atr / mU' iniuylidt; 

jif' tieH' mit utu rerbrütUrtv ■' 

Wir kinnetti gar nieht SO tmrvtdern, . 



Ja, tir aind /ur dtt F^riÄrtt rri/'^ 
Du inifArm Briuirrfhtn im Vttrt ' 
VU J Ihutchrn bril der f'f^rJ Crcif. 
S» UetrH »u aur/t uns „ Um/ CtJirr • 

/• Fnuitt/iirt, SeHtt-tidnUx , ^tfittmt u Tftrr, 
Lttj'k mnjf- 1* nirJit tLn Ltrbr m/iMtfelm , 
Di* MetrZiiM brmut 4tkcn ntr Brflier, 
Berlin am* Uf-Aetvii jtu mTunyrln . 



In. unsrm.' Stranemj n-tuA^ das GriLs _ 
Prr .HarMtAaU , Drau/"' Hat rs t/fjrhrtf 
Burrak ' kurraA ' Cr mrd- rs hajs 
Vtn rnttHrn. SalüUUem lasset' iruiit^st- t 
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Einblatt-Drucken hat die Karikatur in München 
aus dem Jahre 1848 noch einen dauernden Ge- 
winn gezogen. Ende 1847 erschienen die 
„Letichtkugeln, Ratidzeichnungen sur Geschichte 
dfr Gegenwart" ; schon waren vor 1848 die 
„Fliegenden Blätter" hinausgeflattert. Sie sind 
durch ein halbes Jahrhundert das fuhrende 
humoristische Organ Deutschlands gewesen, der 
Sammelpunkt für fast alle karikaturistischen 
Talente Süddeutschlands, der Platz der Betliä- 
tigung von hundertcn bedeutenden Künstlern 



für uns antiquiert und nichtssagend. Fred Walter, 
der in der „Kunst unserer Zeit" (Maihef^ 1894) 
eine eingehende Studie über die „Fliegenden" 
veröffentlicht hat, charakterisiert die Art des 
später hier gepflegten Humors zutreffend: ,,be- 
haglich sehen wir zum Fenster hinaus, und 
drausscn treibt das Narrcnschiflf vorbei mit 
den Narren aller Stände, Geschlechter und 
Kategorien. Sie treiben vorbei und wissen 
nicht, dass sie die Schellenkappe tragen, und 
zeigen ihre Schwächen in naiver Harmlosig- 




^ M »« - M *• M 



> J» Ml 



Jk tf. Ml Jlii «IM ^ 



Abb. ij. Aut R«thcl« „To 1*1 laut* 



des Wortes und des Stifts. Ich möchte schon 
hier ein wenig auf den Humor eingehen, der 
in den ,4^1icgendcn" eine Heimstätte fand und 
nur kurz erwähnen, dass sie ihre ersten Tri- 
umphe der politischen Satire verdanken, dass 
ihnen die Reise des Baron Eisele und seines 
Hofmeisters Dr. Beisele, der Wühlhuber und 
Heulmayer-Figuren, welche Caspar ßram er- 
fand, der Staatshämmoridarius von Pocci — so- 
wie die witzige Kritik der Zustände, welche sich 
hieran knüpfte, eine ausserordentliche Popularität 
gaben. Bald aber zogen sie sich völlig von 
jeder Kritik — sei es nun des sozialen Lebens 
oder der Politik — zurück, — mit übermässiger 
Vorsicht, — und sie sind vielfach heute deshalb 
Z. f. B. i9oO)'i9oi. 



keit, und wir lachen über sie, und erkennen 
sie als Kinder ihrer Zeit. . ." Schon recht; nur 
schauen wir nicht mehr behaglich zum Fenster 
hinaus und haben alle Gründe, nicht mehr an 
die naive Harmlosigkeit der andern zu glauben. 
So haben die „Fliegenden Blätter" in letzter Zeit 
öftere Angriffe erfahren, auch einmal von dem 
Verfasser. Ganz anders aber muss unser Urteil 
lauten, wenn wir uns fragen, was die „Fliegen- 
den Blätter" geleistet haben und was ihre Arbeit 
von fünfzig Jahren für Deutschland bedeutet? 
Sie haben eine Centrale des süddeutschen und 
bayrischen Witzes gebildet, die Stelle geboten, wo 
Künstler wie Busch und Oberländer und Schwind 
sich ausgeben konnten. Die litterarischen 
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Abb. 14. Zeichnung nm W. Schott aus dem „Kladderadatsch" 1S48. 



Bewegungen haben dort ihr Gegenspiel wie 
ihre Parodie in Bild und Wort gefunden. Der 
Humor, der zwecklose Humor, wie ihn nur 
der Deutsche kennt, hat sich nirgends liebens- 
würdiger geäussert. Die Vervielfältigung, der 
Holzschnitt, hat sich bis zu einer seltenen Höhe 
entwickelt. Reproduktionen nach Tuschblättem, 
z. B. von Marold, werden dort geschaffen, gut 
genug, um die Mappen der Sammler zu 
zieren. Gewiss, das soll alles anerkannt werden. 
Die „Fliegenden" waren und sind eine grosse 
künstlerische Tliat. Und doch ist im gewissen 
Sinne der Humor der „Fliegenden" dem Nord- 
deutschen fremd. Zu bedauern ist, 
dass kein norddeutsches Blatt 
ihnen das Gegengewicht halten 
kann; dass mit den beginnenden 
fünfziger Jahren die guten Ansätze 
des berliner Humors durch die 
Umformung der Stadt und ihrer 
Abb. 15. Bewohner nie zur Ent^vicke- 

KanutuT aui den 

.4.«uchtkugein". lung kommcH konnten; dass wir 




hier weder die Kräfte noch die Schulung und 
besonders nicht die Stätte und das lintgegen- 
kommen der Massen besitzen. Seien wir offen: 
was scheren uns hier der Partikularistenwitz 
vom Hofbräuhaus, die Rcttigfrauen, die Trun- 
kenheit und Maassliebe in Permanenz erklärt, 
die Wurstliebe, die Schlägereien und Kirchweih- 
witze aus Dachau, die Fexen auf dem Totcn- 
kirchl und die Naturburschen vom Schliersee, die 
Dackel der Stammtische, des Studenten Spund 
Abenteuer? Geadelte Kommerzienräte wasch- 
echter Herkimft, die ihre Ahnengalerien zeigen, 
sind uns zweibeinige Fabeltiere; Schwieger- 
mütter, junge Frauen, die nicht 
kochen können, spielen nicht die 
Hauptrolle in unscrni Dasein. Und 
auch, was sich dort in litterarischen 
Dingen vollzogen, sind eigentlich 
fiir uns keine Eroberungen von 
Wert gewesen: die Poesie des 
Trinkens, eine Märchenphantastik , . 

* Kankatur aui den 

mit geliehenen Formen, der in „Leuthikuiein-. 
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Gedankensplitter zerhackte Geist, Butzcnschci- 
bcnlyrik, heute überwundene Hackfischsentimen- 
talität, alles Dinge, die dem Charakter des 
Norddeutschen nicht zusagen. Ebeling, Kinkel, 
Fr. Th. Vischer haben schon vordem diese Un- 
zulänglichkeiten empfunden und ausgesprochen. 

Was uns aber immer wieder zu den ,4^lie- 
gcndcn" hinzieht, das ist der Stab zeichnender 
Mitarbeiter, humoristischer Talente ersten 
Ranges. 

Mehr als die „Fliegenden" hätten uns die 
so früh verblassten „Leuchtkugeln" bringen 
können, die in witziger und treffender Weise 
das Jahr 1848 glossieren. Sic sind es besonders, 
welche die Zopfträger verspotten, und mit das 
Beste an Karikatur des Jahres 1848 wird von 
ihnen geboten (Abb. 8/9 und 15/16). Ist doch 
sogar ein Kaulbach unter ihren Mitarbeitern. 

Wenden wir uns nun Berlin zu. Hier ent- 
steht 1848 der „Kladderadatsch", das einzige 
Blatt, das durch lange Jahrzehnte der Vertreter 
der berliner Kultur war, und zwar wächst es 
vollkommen aus dem Milieu heraus, aus kleinen 
Anfängen: „Organ von Bummlern für Bumm- 
ler." Von berliner Zeichnern sind Hoseinann 
und Scholz die namhaftesten. Ersterer hat sein 
Bestes für die „Düsseldorfer Monatshefte" gear- 
beitet; es sind 1848 noch eine Anzahl anonymer 
Künstler thätig, den meisten enviese man aber 




Abb. 17. Bdnukraienijrpai aut dca „Miiochcnw Leuchikugeln". 



keinen Dienst, wenn man sie der Vergessenheit 
entrisse. Vor allem wäre es nur erfreulich, wenn 
man feststellen könnte, wer jener mit X sig- 
nierende Zeichner gewesen ist, von dem, ausser 
dem hier vervielfältigten Einzelblatt: „Alarm 
der Bürgerwehr" (Abb. 1 1), Eduard Fuchs noch 
rvvci Karikaturen von hohem künstlerischem 
Reiz und überzeugender Kraft bringt: ein Künstler 
mit einer eigenartigen Vorliebe für spukhafte Ver- 
zerrung, der sich technisch an den Zeichnern 
des „Charivari" gebildet hat Auch Hirschfeld 
beschäftigt einen nicht unbegabten Lithographen, 
den Künstler des „Plakatkampfes" und des 
„Verbrüderungsfestes" (Beiblatt). Sonst sind 
die Bilder, denen wir begegnen, meist roh, 




Abb. iS. Leipuger Karikatur von 1848. 
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Abb. 19. Au» Henri Ritten „Politischer Siniwclpeter". 
Gcftchtchle von Pcler dem Wühler. 



und handwerksmässig; besonders der berliner 
I lokschnitt ist es, der sich durch eine so ent- 
setzliche Nüchternheit von dem Münchner unter- 
scheidet, dass wir lieber von ihm ganz schweigen. 
Durch seinen fetten, langweiligen Strich hat 
er es vermocht, dass man selbst später an 
dem geistreichen, kräftigen Zeichner WWieltn 
Scholz, dem einzigen, der wirklich den Stil der 
politischen Karikatur erfasst hatte, keine Freude 
haben kann (Abb. 14). 



Von den berliner Blättern, die bald 
wieder verschwanden, sind „Der berliner Kra- 
kchlcr" (Ernst Littfass), und die „Tante Voss 
mit dem Besen:" (Glasbrenner, Freie Blätter) 
witzige Organe, während andere, wie das 
„Berliner Grossmaul", „Berliner Charii'ari" , 
„Teufel in Berlin", „Ewige Lampe" weniger 
von Bedeutung sind. Der illustrative Schmuck 
der meisten ist geringfügig. Aus dem „Kra- 
kehler", dem einzigen Blatt, dessen Kopf in 
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verschiedenen Farben 
gedruckt wurde, brin- 
gen wir die geistreiche 
Metamorphose dcsMar- 
schall „Druff" (Abb. I o), 
eine überaus treffende 
Satire, ein komisches 
Decrescendo, das seine 
Wirkung noch heute 
ausübt. 

Desto ergiebiger 
und reichhaltiger ist 
aber die Karikatur des 
Wortes, die in den 
ZciLschriftcn und den 
Plakaten die lustigsten 
Tänze auffulwt. Sie 
handhabt den Vers mit 
seltenem Geschick, hat 
im berliner Dialck-t und 
im jüdischen Jargon — 
er spielt eine starke 
Rolle 1848 — Mit- 
kämpfer, die wirklich 
wie geschaffen sind 
fiir die Mission der 
politischen Satire. Dr. 
Cohnfcld und A. Hopf 
sind die Meister des 
humoristischen Plakats. 
„August Buddclmey- 
er, Tagesschriftsteller 
mit'n jrossen Bart", 
"Allo Bohmhammel, Vizegefreitcr bei de Börger- 
wehr", „Nante als Nationalversammelter", „Rede 
geredt zu seine Frau Hannche, von Jakob 
Leibchc Tulpenthal, emanzcpierter Israelit aus'n 
Grossherzogtum Posen*', — wie sie verstehen 
auf die Massen zu wirken, Sprache und Vers 
zu handhaben, volksredncrisch und doch volks- 
tümlich! Wieviel Schlagfertigkeit und Geist sie 
besitzen, und bei allem Emst der Sache, wie- 
viel Humor ihnen immer noch bleibt — das ist 
zugleich erstaunlich und erfreulich. 

Bei scheinbarer Oberflächlichkeit und .sa- 
lopper Form steckt in allen diesen Berliner 
Blättern doch ein gutes Stuck Geistesbildung, 
politischer Reife und künstlerischen Vermögens. 
Aus diesem ganzen .Milieu heraus, in dem sich 
Volkstümlichkeit und reifer, vergeistigter Hu- 
mor durchrangen, ist der „Kladderadatsch" 




Abb. >o. Eriic Räumung der Galerie. 
..Was «rird nun die arme Linke ohne UDi anfangend* 
Aoonyrae Karikatur. Frankfurt a. M,, Wa^cr, tSft. 



erwachsen und so will er verstanden sein: 
das einzige Blatt, von dem man wirklich .sagen 
kann, es hat die Fahne hoch gehalten, wenn 
es auch im Lauf der Jahre politischen Schwan- 
kungen unterworfen war. 

Künstlerisch am höchsten stehen Düssel- 
dorf und Frankfurt. Die „Diissddorfer MottatS' 
hefte" waren in Ausstattung und nach Massstab 
ihrer Mitarbeiter das vornehmste je in Deutsch- 
land erschienene Witzblatt Der Te.xt ist reich 
mit Holzschnitten illustriert, und ausserdem zieren 
den Jahrgang an siebzig Lithographien, meist 
Zweiplattendrucke. Textlich sind die Düssel- 
dorfer Monatshefte wenig bedeutend; doch 
kommt der freie künstlerische Humor manch- 
mal prachtig zu Wort. Glänzend ist die Reihe 
der .Mitarbeiter: Andreas \xx^6^ Oswald Achenbach, 
Camphansen, Ciasen, Hasenclever, Hüdebrandt, 
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Abenteuer lies Abgeordoctca Piepmcyer. 
1S4S. Lithographi*. 



Hosemann, Jlübncr, Jordan, Lessinj^, Henri 
Kitter, Meyer von Uremen, Sonderland, Wisclie- 
brink, Schröder, Sc/iroedter, die ganze düsscl- 
dorferMalerschulc: Historienmaler, Landschafter, 
Genre- und Anckdotenmaler. Es ist das erste 
Mal, dass die Karikatur so sich völlig durchsetzt, 
so ein gemeinsames Streben eines ganzen 
Künstlerkreises wird. Aber man kann ein sehr 
fälliger Künstler sein und doch hier vollends 
versagen. Ausserordentlich überrascht uns die 
Gabe des Spottes bei dem Landschafter A. 
Achenbach, der Arbeiten von satirischer 
Schärfe und voll malerischer Reize geschaffen 
hat. So das bekannte lilatt „Vergessen": der 
eingeschneite, einsame Soldat, w elchem die Eis- 
zapfen an den Mund frieren, ist wohl ohne 



nähere Beziehung und nur als Angriff 
auf den Militarismus zu deuten (Beiblatt). 

Die vier grössten Kunstschopfungcn 
des Jahres 1848 stammen aus Frank- 
furt und Düsseldorf Die gewaltigste: 
Kethels „ Totentans" ; die witzigste: Adolf 
Schroedters „Piepmeyer" ; als Kari- 
katur die bedeutendste: Ätzblätter aus 
dem Frankfurter Parlament von Frie- 
drich Pecht, und die volkstümlichste 
Henri Ritters ,J^olitischer Stnauelpeter" 
(Abb. 19). 

Rethel kommt heute wieder mehr 
und melir zur Anerkennung. Gurlitt 
hat ihn in seiner „Deutschen Kunst im 
XIX. Jahrhundert" eine der allerersten 
Stellen eingeräumt, und wirklich ist seit 
Dürer und Ilolbein nichts wirkungs- 
volleres und grösseres geschaffen wor- 
den als dieser Totentanz, dessen 
fünftes Blatt den grausigen Grundge- 
danken des Jahres 1848 am packendsten 
zum Ausdruck bringt. Von Dürer und 
Holbein ist die Technik des gross- 
zügigen, kräftigen Linienschnittes über- 
nommen. Und mit ihnen hat er auch 
das gemein, was mit so unheimlicher 
Wucht zu uns spricht, das „Geister- 
hafte" — wie Vischer sagt — der Ab- 
grund der Seele, wo Grauen und Fieber- 
traum wohnen, Grauen und Fiebertraum 
wie in Dürers Apokalypse, die Wahl 
des Jenseits, des Dämonischen. 

„ Thaten und Meinungen des Herrn 
Piepmeyer, Abgeordneten zur konstitu- 
ierenden Nationalversammlung zu Frankfurt 
a. M. Text von I. H. D. foh. Herm. Detmold und 
Zeichnungen von A. S. mit dem Korkenzieher", 
dem Künstlerzeichen Adolf Schroedters. Über 
dieses köstliche Bändchen könnte man seiten- 
lang schreiben. Man sehe sich nur den I lerm 
l'iepmcyer recht genau an (Abb. 21). Schon 
diese Unterschrift mit dem Schnörkel voll Auf- 
geblasenheit und Selbstüberschätzung, die Hal- 
tung, der ungeheure Mund, die Schleuse für 
Phrasen, die tiefe Furche von der Nase herab, 
das Zeichen aller Berufsredner, die herrische 
Nase, selbst die ehrfurchtgebietende Glatze — 
und dieser Piepmeyer, in dessen Kopf es so wirr 
wie in einem Kramladen aussieht, dem Politik 
nur ein Geschäft Ist, in das ihn sein Ehrgeiz 
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treibt; der stets die Konjunktur benutzt und von 
ganz links nach ganz rechts schwenkt, zum 
Schluss nach Berlin fälirt, um dort Minister zu 
werden — wir verfolgen ihn durch alle Phasen 
seiner ruhmreichen Laufbalm; wir sehen ihn be- 
geistert und zweifelnd, redend — die Paulsldrchc 
entleert sich schleunigst — sehen ihn zu Haus 
vor seiner Familie, seinen Wählern, denen 
er je nach Redarf die unwandelbare Festigkeit 
seiner monarcliischen oder republikanischen Ge- 
sinnung versichert; sehen, wie er erst sich rot 
gebärdet, sich einen Bart stehen lässt, und sich 
den Parlamentshut kauft (Abb. 23), sich darin 
übt, die heldenmütig cntblösste Brust den Spitzen 
der Bajonette der Soldaten preiszugeben und 
wie er dann Tanzstunde nimmt und unter Orden 
und Epauletts sich wohl sein lässt 

Und wie witzig ist das gezeichnet! In einer 
Technik, die in ihrer scheinbaren Naivetät sich 
allem anpasst und schon das Geheimnis der 
Wirkung — den Hauptzug der modernen Kari- 
katur erfasst hat: viel zu geben mit wenig 
Mitteln. Die Anordnung des Ganzen wie die 
Technik ist wohl nicht unbeeinflusst von Toepfer, 



ebenso wie die Art der Reproduktion die gleiche 
ist: Federzeichnung, autographisch auf den Stein 
übertragen. 

Vom „Politischen Stnnvclpctcf" , einem Buch 
„mit zwölf schon kolorierten und verständlichen 
Tafeln für deutsche Kinder unter und über 6 
Jahren" — eine geistreiche Nachbildung des 
Hofmannschen — sagt die beigegebene Illustra- 
tion genug, so dass hier ein weiteres Eingehen 
übrig erscheint (Abb. 19). 

Von allen Blättern, welche das Parlament 
betreffen, und deren giebt es eine grosse 
Anzahl, stehen die Ätzblätter zum Frankfurter 
Parlament von Pi cht obenan. Diese Parlamcnts- 
karikaturcn von trefflicher Zeichnung, unerbitt- 
licher Charak-tcristik und einer Satirc, wie sie 
kaum wieder geboten worden ist, sind einzig 
in Deutschland. Sie erinnern an die Karikatu- 
ren Z?rtww;VTJ und des modernen Lcandrc in ihren 
giftigen Verzerrungen. Was Pecht für ein feiner, 
ausdrucksvoller Zeichner ist, dafür mag das 
Gesicht der alten, gichtischen Monarchen Zeug- 
nis ablegen, in dessen geschwächtem Hirn nur 
ein matter Verständnisschimmer aufleuchtet, 




Abb. 11. Au« Fr. PeehO Frankfurter Atibläucra. 
Den ^loicD deuuchen MourchcD" wird di« KaUexkroiic aiigtboun. 
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„ ij. Adolf Schroedcjer: Abcnleoer de* Abgeordücien Picpmcycr 
mitf der zu lionieituierauleii Natiotulvenunmlung. Fraaklurt 1848. 



flir das, was ihm Jungfrau Germania hier mit- 
zuteilen hat (Abb. 22). 

Aus WUftemberg und Baden sind war keine 

künstlerisch bedeutenden Karikaturen begegnet. 
P/au, der feinsinnige Ästlietiker, gab in Stutt- 
gart den „ludenspieget* heraus. ,J5as neue Lied 
vom Henker" und das vom „Struwwelputsch" 
(auf Struwc) finden sich in den „Musenklängen 
aus Deutschlands Leyerkasten" (Leipzig, um 
1850), einem mit hUbsdien, filr die Zeit diarak- 
terislischcn Holzschnitten gezierten Händchen. 
Auch Leipsig und Dresden haben manches 



zur Karikatur beigesteuert; so ist jenes Blatt, 
wo man den Kanonen so tiefe Reverenz er- 
weist; dass die Zdpfe nur so fliegen, Leipziger 
Herkunft (Abb. 18). 

Das tolle Jahr ist für die Karikatur von 
grosser Bedeutung gewesen — ja et ist das ' 
eigentliche Geburtsjahr der deutschen Karika||uiK . 
Jetzt sind wir künstlerisch stark genug, um 
keiner Anleihen mehr zu bedürfen. Unter ' 
Kanonendonner ist die deutsche Karikatur aus 
der Taufe gehoben woiden — und sie liat kräfi^ 
geschrieen. 



Die Sammlung von Buchornamenten 
im Königlichen Kunstgewerbe-Museum zu Beriin. 

V«n 

Dr. Josef Poppetreuter in Köbi. 




Jas Sammeln aus Büchern aasgeschmt- 
tener Initialen und Huchzierraten hat 
hie und da Gegnerschaft gefunden. 
Man hat es als eine direkte Aufmunterung zum 
Zerstören alter Drudewerke angesdien, welchem 
von Seiten öffentlicher Sanunhingen kein Vor^ 
sduib zu leisten seL Und gewiss iiat man 



recht, sich so zu verhalten, handelt es sich 

wirklich um einen >ulclicn Vandah-snius. .\ber 
haftet denn in der That jener Sammeki not- 
wendig ein solcher Tadel an? Wohl nicht 
Denn mögen immerhin FSOe vorkommen, in 
denen ein noch vollständiges und inhaltlich 
wertvolles Buch ein Opfer der Sammehvut wird, 
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sie sind bei der heutigen Bewertung alter Drucke 
sicher sehr seltene Ausnahmen. Es werden 
vidmdir intmer nur Reste oder inhaldieh wer^ 
los gewordene Drucke sein, die der Scheere 
des Sammlers zum Opfer fallen. Denn wahr- 
lich nicht jedes Buch, das in die Welt gesetzt 
Wird, hat Wert oder behält aetnen Wert Und 
hat es wirklich noch einen solclien, wer be- 
wahrt es vor dem Schicksal, in den Besitz un- 
wissender Menschen zu geraten, vernachlässigt 
und bis zur Unbrauchbarkeit verstümmelt su 
werden? Soll alsdann der Sammler nicht we- 
nigstens das bildnerisch Wertvolle daraus retten? 
& aoO es thun und tiiut es, gtdch wie er die 
künstlerisch gestalteten Teile dncs baufälligen 
Hauses an sieb üimmt, das, unbrauchbar ge- 
wurden, einer ncuai Zeit weichen muss. 

Der Gesichtqiunkt aber ist ein bedeutender, 
unter welcliera eine Sammlung von Rüclieroma- 
mentik einem Museum der dekorativen Künste 
interessant sein kann. Freilich kann man sie 
nicht zur letzten Gnmdlage einer Geschichte 
des Kunstdrucks machen: Wer kann nur das 
sjrstematische Durchsuchen der Bibliotheken 
zum Sde filhien. Auch kann man an eine 
solche Sammlung keineswegs einen Jünger des 
dekorativen Metiers heranführen als an etwas 
unter allen Umständen Vorbildliches. Wohl 
aber kann es kern Studienmhtel von so hand- 
licher Form wie dieses geben, welches ge- 
stattet, an einer Fülle von Originalen die ge- 
samte Geschmacksgeschichte des Buchdrucks 
schneO zu übeiUicken. Grade was die Über- 
sichtliclikeit betrifft, so darf man sagen, dass 
der Abstand zwischen der aus den Bibliotheken 
und der aus einer solchen Sammlung sich er- 
gebenden ein so unendlich grosser ist, dass 
selbst der wissenschaftlich Arbeitende in ihr oft 
ein schätzbares Hülfsmittd crbUcken wird. Und 
nicht nur fäe den Budidradc, sondern fiir die 
Gesdiichtndes Omamentden überhaupt Denn 
selbst zugegeben, dass man sich Hnn ein- 
zclnen Objekten nicht stets genau im jaiire der 
Entstehung befindet, wird man noch behaupten 
können, dass diese Buchausschnittc, wenn ihre 
Provenienz notiert ist, sehr viel mehr datierter 
Ornamentik enthalten, als viele Säle kunstgc> 
weiblicher Sammlungen. 

Eingeteilt v,-\:rrb- -ür >!:i:-'^r_- mcli Stilperioden, 
innerhalb dieser nach Ländern, innerhalb di^er 
urteder aadi Ortodaften; dabd entfiel auf tSe 
z. 1 fi. 190^(1901. 



Gotik fast nur Deutschland. In der Renais- 
sance hat unter den deutschen Städten den 
ersten Fiats an Fülle des Gesdwffenen Baad 
und zwar meist aus den Jahren von 1510 — 15 30. 
Es heben sich noch heraus durch ansehnlichen 
Umfang Krankfurt a. M. mit seiner Hochrenais- 
sance^ KBht, Strassburg, Tettenberg. IKeitafie- 
nische Abteilung wird in Früh- wie Hochrenais- 
sance fast ganz von Venedig eingenommen; 
die franifiaische Abteilung teilt mch glatt in 
Lyon und Paris. 

Das Zusammenstellen vollständiger Alpha- 
bete> deren abgeschlossenes Vorhandensein im 
grossen und ganzen wohl vorausgesetzt werden 
darf, ist aus den verschiedenen Erwefbungen 

seltener tu erreichen. Es war deshalb um so 
eher als glücklicher Unistand iunzunchmcn und 
zu benutzen, wenn die Sammler das aus dnem 
Buchreste Ausgeschnittene unter Hinzunoticrung 
der Provenienz zusammengelassen hatten. So 
wurde es zum hauptsächlichsten Ordnungs- 
prinäp eriioben, Zteibudistaben, Leisten, Titel 
u. s. w., wenn sie aus i-i/wm Buche herrührten, 
zusammen zu lassen. Damit mag manches In- 
kongruente zusammengdconunen setnt es kamen 
vielfach zu einer Stilperiode die in der betreffen- 
den Druckerei noch beibehaltenen Ornamente 
einer früheren^ aber den Uberblick über das ver- 
schiedene Aussehen des Buches zu verschiedenen 
Zeiten gewährt diese Art vielleicht eher wie 
die völlige Trennung der einzelnen Alphabete. 



Wenig Aufmerksamkdt haben in den Publi- 
kationen Ober Badieromamentik bisher die Zier- 
budistdwtt der französischen Frührenaissance, 

wenn man so sagen darf, gefunden, jene Zier- 
buchstaben, die, noch halb gotisch, in den fran- 
zÖdsclienDradcen an&ngsdes XVLJahihunderts 
auftreten und sich bis weit in seine mittleren 
Jahrzehnte neben den eigentlichen Renaissance- 
produkten erhalten. Sie sind in einer starken 
Anzahl in der Sammlung vertreten. Hier er- 
giebt nun der Vergleich zwischen den beiden 
firanzösischcn Druckerstädten, zwischen Lyon 
und Paris, dass Frisdie der Erfindung nur in 
jener vorliegt, während diese sich in schwäch- 
licher Fortübung überkommener Typen bewegt, 
wofern sie nicht dü-ekt copiert Es ist auch in 
Lyon fidlidi nur von Handwerkern die Rede, 

4* 
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welche die Formen der Pflaxizenwelt massig, 
die des Figürlicliea kaum nenDenswert beherr- 
schen. Aber ün Rahmen ihres Kdnnens sidi 
streng an die Technik haltend und nach Varia- 
tionen suchoid, gelangen sie zu einigen recht 
glücklichen Wirkungen. Es heben sich hier in 
den Lyoneser Drudcen gewisse pflanzlich orna- 
mentierte Alphabete vorteilhaft heraus, die bei 
intoisivster Füllung des gegdaeaen Raumes öm 
Charakter des Flachmusters konsequent fest- 
halten. Man braucht jene Gobelinwirkereiei^ die 
ihren Raum mit pflanzlicher Flachreichnun» dicht 
iiiUen, nicht bloss zu vergUiclun: diese i echnik 
scheint unseren Zeichnern direkt vorzuschweben. 
Alsdann wird auch, besonders inSaccons Drucken, 
die einfach auf die Fläche gesetzte Blume glück- 
lich als Verzierung da* Initialen benutzt^ wobei 
durch verschiedene SchralBenmg und Belichtung 
des Grundes Varianten erzielt werden, bald auch 
eine massige Verschnurkelung des Buchstabens 
sdbstzur Bdebung angewandt wird. Überhaupt 
jst hwr in Lyon der Geschmack für die Pro- 
portionen der gotischen Initiale selbst zu loben, 
die von den grotesken Verschnörkelungen, mit 
Ausnahme weniger A^habetei, befreit und su 
klaren, fast eleganten Zügen durchgebildet wird. 
Die mechanische Strichfeinheit des Forraschnitts 
ist an sich anzuerkennen. So darf man sagen, 
dass Geoffroy Tory sehr vid enger, als man 
sich f];cnvöhnlich, durch die Renaissancemotive 
seiner Ornamentik und durch den lateinischen 
Budistahen veritthit, Idar macht, mit desen 
fiamöstschen Handwerkern des Flamboyantstils 
zusammenhängt. Ein Tribut der Anerkennung 
aber ist ihnen neuerdings gezollt worden durch 
die Nachahmungen, die äe bei den gotisieren^ 
den englischen Buchomamentikem m jüngster 
Vergangenbdt gefunden haben. 



Man Iiat^ das Titelblatt der Italiener und das 
der Deutsdien vei^lddiend, die allgcmdne 
Charakteristik richtig daliin gefasst, dass jene 
den Preis der stilistischen Strenge, diese den 
der Innerlichkeit davontrügen, und dass die 
Anlehnung dieser an jene als eine sdir ge- 
ringe anzusehen sei.* Dies Urtdl un Eingdicn 
auf das Einzelne zu bestätigen, hie und da zu 
modifizieren, sei im folgenden, z, T. auch unter 
< Butoclu BBcÜtMniaaieKtik L S. & P«L Jeucni ] 



Benutzung der bisherigen Publikationeil VOQ 
Buclu>mamenten, kurz versucht 

Das beste des Italienischen, oder s^^en wir 

gldch des Venetianischen — denn darum han- 
delt es sich — liegt vor 1500. Die Titel- 
umrahmung ist ein wirklicher Rahmen. Sehr 
gern nehmen die Zddmungen ihre Lichtwirkung 
von der Arbeit in eingelegten Holzem her. Es 
itessen sich sicher manche derselben, sogar auch 
von den in Umriiss^hnung ausgeführten 
Stücken, als Vorlage für solche Arbeit ver- 
wenden. Ferner beachte man, dass die Blätter 
dieser Zeit stets einen einzigen Holzstock auf- 
weisea IXe Wendung zum Zerfall, wdche um 

1500 eintritt, glebt sich nicht nur in der An- 
wendung einer groben Schattiermanicr an Stelle 
der scharfen Umrisszdchnung oder der Weiss- 
auf Schwarzwirieung, sondern auch dtirch das 
Zerstückeln des Holzstocks zu einzelnen Leisten, 
durch das Einführen eines in Schnitzerd nicht 
ausf&hrbaren Architekturwerics, dann aber be- 
sonders durch das Aufnehmen der perspdctivi« 
sehen Bildwirkung 7.\\ erkennen. 

Um nun die Art der Abhängigkeit der deut- 
schen Mdster in der beginnenden Renaissance 
von den Italienern zu verstehen, muss man be- 
obachten, dass jene vid bewunderten Muster- 
Icistungen der Venctianer vor 1500 zum ge- 
ringeren Tdl es waren, wdche auf unsere Landa- 
leutc wirkten. Es waren dies vielmehr die an- 
nähernd gldchzeitigen venetianischen Arbdten, 
die in den ersten Jahn»hnten des Jahrhunderts 
grade als Novitäten des Bucliliandels über die 
Alpen kamen. Das will aber besagen: die auf 
der abstdgenden Linie betindliche Produktion 
der Italiener. Was vielfach bbsser Zufall in 
die Hände der deutschen Meister gespielt, war 
ihnen unter allen Umständen eine Probe des 
neuen Stils, nach welchem sie suchten. Sie 
befanden sich wahifidi nicht in der die 
gesamte italienische Produktion so zu sichten 
wie der nachgeborene Sanunler. Hier ist es 
möglich, konkreter zu exempOiBieren. 

Wir müssen indes vorher noch denjen^(en 
Keim in unsere Betrachtung mit aufnehmen und 
ihm zu seinem Rechte verhelfen, der m der Über- 
lieferung der Godk htg, d. h. die Umrahmung 
derBuchsdten mit Rankenwerk, auch dies mehr, 
oder weniger ein Flachornanient. Wirklich sind 
denn auch z. B. Dan. liupfers liuruurcn nicht 
! Knut Ib BschdciKk & S9> 
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viel anderes als schwere, nur äusserlich in 
R en ai g M nc e flbe ra etrte GotBc aber auch, 

was die Besten in einer leichten Fedcrzeichnungs- 
manier geschaffen haben, darf man hier hinsetzen 
und als zum Teil aus dem Gotischen entsprossen 
ansehen. So Cranachsche, Holbeinsche Blätter. 
Charakteristisch deutsch indes für die Friih- 
miaissaace ist dies nicht, auch nicht etwa nur 
das Figürliche an atcih, sondern diaiakteristisch 
für das deutsche Titelblatt ist, duss es das bei 
den Vcnetianem vorgefundene dekorativ Figür- 
liche in Handlung umsetzt, dass es jenen Keim 
perqtektivischer BOdwiriamg zum wirkfichen 
Bilde fortwachsen lässt 

Dirson Scliritt thut Dürer durch das Blatt 
mit Oer laute Chnsti vom Jahre 1517. Bei 
völliger Trennung der Leisten — dies schon 
eine Einwirkung der schlechteren vcnctianischcn 
Excmpel — wird durch nochmalige Dreiteilung 
der oberen und unteren Leisten die ganze Um- 
rahmung in acht getrennte Felder zerlegt, von 
denen die vier kleineren auf den Ecken liej^en. 
Jedes dieser Felder wird dann bei Durer zu 
einem s^tstSndigen Bilddien: der strenge 
Rahmcncliaraktcr ist fallen gelassen und das 
erzählende Titelblatt geschaffen worden. Ich 
möchte nicht darüber raisomiieren, ob dieses 
HinidierfUhren ins BOd stflistisch cu reditfertigeA 
sei; mich befriedi<;en solche Blätter nadl Maas« 
gäbe des darin otfl-nbarten Könnens. 

Die Anregung zu jenem Blatte Begt Idar zu 
Tage. Aus den Leistungen der späteren Ve- 
netianer heben sich nämlich eine Anzahl Blätter 
heraus, welche die Variation in die Umrahmung 
durch Einsetzen von Medaillons auf die vier 
Ecken bringen — eine auch bei gleichzeitigen 
Bucheinbänden angewandte Flachencinteilanfj — 
andere, welche die untere oder auch die obere 
Leiste durch dne Figurengntppe von väm^et 
Vertiefung füllen ; man betrachte z. R. die Blätter 
„L'arte dcUa stampa" IL p. 44, 64, go u. s. w. In- 
dem aber bei Dürer alle Leisten zum Träger 
eines Bildchens gemadit werden, ist der Ab- 
stand von den flachomamentalen venetianischen 
Titelumrahmungen aus den Jahrzehnten vor 1500 
ein völlig trennender geworden. 

An der Hand der Sammlung lässt sich die 
Wirkung des Diirerschen Blattes bei den deut- 
schen Druckern verfolgen. In Köln und man- 
chen norddeutschen Druckorten nimmt man be- 
sonders diesen vieHdCgen Typus auf. iaPostDIai 



ist es angebracht, die vier Evangelisten auf 
die Edcfdder zu setzen. Eine Vidheit von 

Kirchenschriftstel!em, die schreibend in Ihren 
Zellen sitzen — em wohl zunächst auch von 
den Venetianem hergenommenes Motiv — fiiUt 
passend die vielseitige Umrahmung. A. Woen- 
sam von Worms verfährt z. B. auf einem Blatte 
so. Ein Kölner Künstler gelangt gar dahin, die 
ganze Umrahmung in zwölf Felder zu teilett 
auf welchen er die zwölf Thaten des Herakles 
darstellt Nicht unerwähnt sei, dass aus Frank- 
furt a. O. ein Blatt vorliegt, das thatsächlich 
von adiC dnzehen Holzslöcken abgedrackt isL 

Auf anderem Wege gelangt man in Basel 
und Wittenberg zum erzählenden Titelblatt. 
Man darf es, wenn man will, als eine Wdtcr- 
bilduttg der gotisdieQ Unuahniung in SaiikeB 
und Figiiren ansehen, wenn die Künstler, eine 
Art von Handlung aimehmend, die Seitoileiste 
als eine Tenainerfaöhung fassen, welche zur 
oberen Leiste hinanAlhrt. So lässt Holbein 
z. B. in den Bäumen der Seitenleisten Musikanten 
sitzen, zu deren Weisen unten Bauern, oben 
Amoretten tanzen. Auf diesem Wege sdudtet 
man weiter. Man sieht die ganze Fläche als 
ein einziges perspck-tivisrh hrhandeltes Bildfeld 
an, aus der man das Druckvicreck lur den Titel 
quasi nur heraussduddet; das voUstindige Bild 
ist fertig. Als Exenipel ist die Cebestafel all- 
bekaimt Hier ist das deutsche Titelblatt in 
die weiteste Entfernung vom itaBenisdien ge* 
rückt Und es ist dies diejenige Klasse des 
deutschen Titelblatts, zu der ich am wenigsten 
den Keim bei den Venetianem nachzuweisen 
im Stande wäre. 

Wiederum der Fall aber ist dies bei der 
dritten und zwar f|;leichfalls holbeinschen Art, 
in der das deutsche Blatt aus der strengen Form 
heraus und zum Gedanfcenausdrade hinstrdit: 
eine dramatische Belebung des figürlichen Bei- 
werks der Architektur. Man betrachte nur das 
Blatt „L'arte della stampa" IL p. 56, um zu sehen, 
dass der Schritt zur Bdgabe von Figuren, Uber« 
haupt zur Architektur noch von jenen Vene- 
tianem nach 1500 gethan wird. Aber es sind 
mchts ab ddcorativ hli^giestdlte Figuren ohne 
Belebung. In Holbeins Händen indes hatte 
sich dies Blatt oder ein ähnliches befunden, als 
er den Titel Butsch L Taf. 52 komponierte. Aus 
jenen ddcorativen Figuren aber dndbd ihm Dar- 
stdkmgen von Menschen geworden, die aus der 
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Bekaimtsdiaft mit d«tt Masaschen SchriftatdIeRi 
in des Künstlers Phantasie gelangt, bildlich 

wietlcreirählt m werden vertangtcn. Auirallcnde 
Anlehnung zeigt auch das BUtt (Butsch Taf. 58) 
mit Aposteln in der unteren Leiste und der 
Dreifaltigkeit in Rundbogen an das oben citierte 
italienische Arte della stampa IT., p. 56. Der 
Italiener aber hält sehr viel konsequenter die 
Fiktion des Portals fest; die Apostel sbdien «or 
demselben, bei Ilolbein stehen sie in der unteren 
Leists welche aus dem Zusammenhang heraus 
föHt Für jenes in seiner Art auf die Erzählung 
zugeschnittene schöne Blatt mit der Opfming 
des Curtius, wo er die figurenreiche Kompo- 
sition in eine grosse Halle verl^ und für den 
Htd selbst einegrosseTafd mitten hindnanistdlt; 
Hegt ein direktes italienisches Vorbild wohl nicht 
vor; wir dürfen e.s als einen völlig selbständig 
erfundenen l^'pus ansehen. Angelehnt daran 
erscheinen gewisse WittenbergeTi dein L> Granadi 
zugeschriebene Blätter. Stellt man aber sonst noch 
an eine so ausgedehnte Sammlung die Frage, wie 
weit Holbeins Einfluss reiche, so muss man sagen, 
daas seine Blätter in Deutschland mehr kopiert 
als nachgeahmt worden sind. Sein Apparat ist 
ein zu viel ernste Arbeit erheischender. Man 
findet es bequemer, eine einfache Filasterum> 
rahmung zu nehmen, die rasch etwas omamen- 
tal gefüllt ist, und so sieht man denn, wie 
Massen deutscher Titelblätter nach diesem 
Reaepte hergestellt sind, gern z. B. audi sotdie 
eines kleinen Formats, in welchem IL a. die 
Erasmussctuiften zirlculierten. 

Ein dgentüfflfiches Aussehen ist dem 
deutschen TitdUatt noch gegeben durch das 
Anbringen eines reichen Kran^^es von Wappen- 
schildern, wie dies hie und da auftaucht Man 
scheint es gern auf den Titdn historischer Werke 
anzubringen, wo zum Inhalte passend die Schar 
der Fürsten und Reiche also angedeutet und 
dadurch eine lebhafte ornamentale Bewegung 
gewonnen wird. Welche Rolle die vielfache 
Repetition des Wapix-nschildes als Ziermittel 
Z.B. auch in der rheinischen Kunsttöpferei des 
XVI. Jahrhunderts spielt, ist bekannt Unter 
jenen Blättern seien solche von Ant Woensam 
von Worms und ein recht ansehnliches von un- 
bekannter Hand in Ingolstadt hervoi^ehoben. 
Nachgeahmt aber ist die Wvkung bd Blättern 
der Sammlung mdirfach. 

Zur Hodirenaissance übergehend, kamt man 



jene „Lust zum Fabulieren" bd den detitaclicn 
Meistern auch hier beobachten, wo der ctsle An« 

stoss 7ur Gcsamtanlage der Umrahmung von 
den omamentalen Leistuogen da Franzosen ge- 
kommen war. So ist in Frankfurt a. Bl zu be* 
obachten, wie das FIguren\^'erk der französi- 
schen Grotesken sich in dramatische Handlung 
umsetzt Eine Verquickung jenes vielteiügen, 
ursprihiglich, wie wir darlegten, von Dürer aus- 
ge<;anf;enen deutschen Titelblatts mit dem fran- 
zösischen Cartoucbenblatt kann man es nennen, 
wenn das RoUwerk zu einem jene Bildchen um- 
rahmenden eingerichtet wird, wie es bei Blättern 
von Jost Amman und Virgil SoUs zu finden ist 

WoUte man noch dne dem deutschen Kunst- 
drackeigentümlidie Gestaltung desHtdblattsam 
fuhren, so könnte man jene ebenfalls in gewisser 
Anzahl in die Sammlung mit aufgenommenen 
Titelblatter anfuhren, welche ihren ornamentalen 
Charakter durch die dichten Fralctursdiriften 
erhalten. Mit ihnen tritt dann auch die tj-po- 
graphische Umrahmung ein, oder dehnt sich 
immer mehr aus, und der Holzschnitt verliert sein 
ihm 80 wesentfiches Gdnet der Buchomamentik; 
um alsbald dem Kupferstich Platz zw machen. 

In die Entwickdung des TitcUilatts sieht man 
cfie des Signets emmOnden. Da man sparsam 
wird in der Ausstattung oder weil eben im 
Wettbewerb des jungen Buclihandels man im- 
mer mehr dazu kommt, das Druckerzdchen 
ab dne gkidi beim AiMidc des Buches auf- 
fallende Rcklamcmarke aufzustellen, oder aber 
auch, weil wirklich die künstlerische Gestaltung 
des Signets verdient, an auffallender Stelle zu 
stehen, drängt das Signet immer mehr auf <fie 
Titelseite. Bei den deutschen Gotikem schlicssen 
den Druck gern zwd beschddene, zueinander- 
gekehrte WappenschÜde, die das Zdcfae» der 
Stadt und das des Dmckers aufweisen. Die 
Künstler der Frührenaissance in Basel, Strass- 
burg, Wittenberg benutzen den von den Vene- 
tianem übernommenen klehien WappensdiOd 
in der Fusslcistc des Titelblatts, um das Signet 
des Druckers hindnzusetzen. Bei dcnVenetianem 
mochte er von den liluministen übernommen 
sein, die ihn benutzten, um dem Abnehmer scm 
Wappen hinetnzumalen. Vornächst aber setzen 
die Drucker auch das von den Holbeins u. a. 
VQitreflFBch gestaltete Signet an den Schhiss 
des Drucks. Diese Blättchen indes In der 
vortrefflichen Ausführung der Eigenartigkdt 
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ihrer Symbolik Mnd im stände, an und fiir sich 
genügieiid xu interessieren, um <fie eiittiee Au»- 
statümg der Vorderselte zu bilden. Während 
der 30er und 40er Jaiirc rücken sie dorthin, 
grade zu einer Zeit, in der man auf den Titel- 
blättern nicht mehr so ausgeddmt mit dem von 
der Friihrenaissance ehemals auch beim Signet 
beUebtea Architekturwcrlc aribdtet, das RoU- 
weik der Hoclirenaissance aber noch nidit voO 
eingetreten ist, so dass für unsere Gruppe der 
Titelblätter grade dieser Zeit, welche in der 
Mitte stehen zwischen Früh- und Hochrenais- 
sance, da» einfache Ausstattung bezeichnend ist 

Derselbe Gegensatz cwisdwn deutsch und 

italienisch, den wir beim Vergleich der Titel- 
blätter vorfanden, liegt im Grunde auch bei den 
LutiaJen vor: die stüistüche Korrdcdieit wird 
vom Ausdrucksbedürfnis verdrängt. Dabei 
denken wir besonders an die Initialen mit figfür- 
lichem Betwerk. Auf italienischer Seite ist dies 
aber fast allein jenes eine A^abet, von wel> 
chem Butsch I. Taf 11 a neun Stücke abge- 
bildet hat. Die Sammlung hat elf Ruchstaben 
des Alphabets. Dies und kein anderes ist es, auf 
weldies aUe Sehöpfimgen dieser Art curttdc- 
gehen. Auf direkte KojMcn in Basel u. a. a. O. 
macht Butsch 1. c. aufmerksam. Indirekt aber 
stdien unter sdnon Einfluss Holbetn, Burgk- 
mair, Woensam von Worms u. a., soweit sie 
dergleichen Puttenalphabete schaffen. Man 
beachte jedoch den Unterschied zwischen der 
Schöpfung jenes ttnbd(annten Itafieners und 
den Arbeiten der Deutschen. Jener verfehlt nie, 
sich einen gewissen Zusammenhang zwischen 
dem Budistaben, welcher plastisch im Bilde 
dasteht, und den Handhmgen der Amoretten 
zur Aufgabe zu stellen. Die deutschen Meister 
sehen darüber hinweg. Sie schaffen ein 
Mdchen sich bewegender, spielender, han- 
tierender Kinder, aus welchem vUtbtii der 
Buchstabe nur so herausgeschnitten ist, \%ie aus 
der Cebestafel das Druckviereck für den TiteL 
Man wäre zuweilen fast versucht, anzunehmen, 
da<;s wirklich die Zeichnung fertig gestellt und dann 
der Buchstabe herausgeschnitten sei. Aus jenem 
Grunde der stilistischen Gebundenheit wird man 
es aadi idcht dem Zufall zusdirdben, dass 
Schfipfiingeii der Italieiier ia der Fftfbtenaia* 



sance ausser jenen wenigen Stücken sich für 
den Sammler kämm gefunden haben. 

Welche helle Freude aber gc\vährt es, über- 
blick-t man in der zusanunengedrängten Form 
einer solchen Sammlung die FüUe trefflicher 
Kuttstwcffcchen, wddie HolbeiB geschaffen, 
narli-^pm er sich von irr. rr Fessel befreit. Nicht 
nur figürliche Scenen, alles was den unermüd- 
lichen Studienzeiehner interesneren kann, wird 
in diese kleinen Viereckchen hineinkomponiett. 

Wir verfolgten hinsichtlich der Gestaltung 
des Titelblatts die Bcadehungen der Deutschen zu 
den Itafienera. einem Rudete, der vidleidit 
als ein nebensächlicher empfunden werden 
könnte, möchte ich die Betrachtung solcher Be- 
ziehungen noch etwas speitialisieren : in der Pro- 
portioiäerungdesBudistabens. Dass die ItaEener 
in der Einführung der lateinischen Buchstaben 
vorangehen, ist natüiüch. Aberesliegthierkeines* 
wegsGleichmässigkeit in der Gestaltung derKapi- 
talbuchstaben vor. Vielmehr geht die völlige Anti- 
Idsierung des Buchstabens in den venetianischen 
Drucken auf einen bestimmten Punkt, eine be- 
stimmte fiidWiduaBtat zurttck. Der Buchstabe bt 
hier nicht ein bloss lateinischer, er ist die direkte 
Kopie des römischen Lapidarbuchstabens; er ist 
hervorgegangen aus dem Studium rönüscher In- 
schnften. Abgesdhen von der kondeten Piro* 
portionierung drückt sich dies äusserlich durch 
die Mittellinie aus, welche nichts anderes ist, als 
das nidit streng durchgeführte Streben, den 
Buchstaben in lapidarer Vertiefung darzustellen. 
Die Hand dieses unbekannten Meisters ist vor- 
nehmlich in jenem Alphabet mit Putti zu er- 
kennen, von welchem wir oben als dnem Bei* 
spiel stilistischer Strenge und als der Anregung 
auch zu den deutschen Puttenalphabeten sprachen. 
Wie sehr z. B. Radtolts Buchstaben hiergegen 
noch abstehen, leuchtet ein, sobald man ausser 
auf die Ornamentik, auch auf die Buchstaben- 
form genau achtet. Die Form jenes Meisters 
greift alsbald in den venetianischen Drucken 
aOoiduüben Platz, auch da, wo die Ornamentik 
die Merkzeichen flüchtigster Produktion an sich 
trägt Nach 1500 indes ist es nicht zum 
wenigsten dBe Buehstabenform, an der sich der 
Verfall zu erkennen giebt, so weit ach fdcifat 
die alten Bestände der Offizinen, wenigstens 
in guten Kopien erhalten. Es breitet sich be- 
aonden in den Mssalicn dne fiochstabeoart 
ans^ wddM^ ^tf^lp ^(^ pfepld an gewisse noch um 



Digitized by Google 



334 



i;oo in besserer Ausführung zu findende Bei- 
spiele, «ch wieder ggtadienFonneii nähert und 
in der Qualität der AusfohtuAg lebhaft an die 
figürlichen Leistungen von Lyon erinnert. 

Wenn manche der deutschen Meister der 
FrOhrenaissanee, so z. B. Oranach, den latdid» 
sehen Buchstaben selbst aus Figuren, oma- 
mentalen Bestandteilen etc. j:uf!ammenset?en 
ohne Rücksicht auf seine unmittelbare Vcr- 
stihidliehkieit, so mag dies nodi ab ein ErttteU 
der Gntik nncreschcii werden, z. T. aber auch 
grade wieder als ein Einiluss der verfallenden 
itafiedscben Draddoiittt andi in der Bach- 
sbabenfomi. Ein markantes Beispiel sind die 
schwerfalüpjen, doch krafh'oUcn Stilmisch im <^en 
eines unbekannten Meisters, der ein Missale 
des TlKmi. Anshelm von Hagenau vom Jahre 
1523 Cr) mit einem Alphabete schmückt In 
der Hauptsache aber [greifen die deutschen 
Meister, den Forderungen ihrer neuen Zeit 
ItHgtnd, ta jenen in den italienischen Büchern 
gefundenen antiki-sierendcn Buchstabenformen. 
Teils kopieren sie jene Stücke des unbe- 
kannten Meisters direlct, teils mühen de sich 
an der Gestaltung des Buchstabens ab. Über- 
blickt man alle die misslingenden Versuche 
der Deutschen, mit welcher Befriedigung sehen 
wir dann H. Holbetn das Ideal erreichen. 
Fast möchte man s,igi:n, die Venetianer seien 
übertroffen. An diese iiat er sich aiu^'elehnt: 
es beweisen dies eben jene an die I-apidar- 
schfift erinnernden Buchstaben mit MitteUinift 
Die ne^ichun;^^ des Figürlichen zum Buchstaben, 
welchen wir jenen filhrendcn venetianischcn Ano- 
nymus festhaften sahen, hat Holbcin geopfert 
Aber wie fein hat der Meister, dessen Ideal 
scharf nmrissene Präcision ist, den Buchstaben 
ausgearbeitet Unser Gefühl wird vollständig 
befriedigt durdi das Verhältnis der Breite zur 
Höhe, der Stärke des Haarstrichs zur Stärke 
des Grundstrichs, den Übcrtfani^ der ITasten in- 
einander und zuletzt aucli die Ausschweifung der 
Enden. So hebt sich der scharf umtissene Badi- 

Stabe glänz.end aus dtrr Schatticrurii^ d<.'s Bildes 
heraus, in Bewegung schimmernd durch die 
feine Abwechslung von starker und schwacher 
Strichart. Die Holbeinschen Alpliabete der 
Sammlung überblickend, bemerk-t man, wie 
konsequent der Meister die Formen festhält 



die er einmal in Zuratezidiung seines Em- 
pfindens fi)r Schönschrift gefunden hat, emer 

Schönsclin'i in hohem ästhetischem Sinne: 

Man braucht sich nicht weit umzuschauen, 
um alsbald die Nachalunungcn grade der von 
HoHiein gefundenen Buchstabenform anzutrefifen. 
In einem Alphabet des Joh. Faber Emmeus in 
Freiburg (Butsch I., Taf. 61) beginnen sie. Ein 
angeblich dem Ostendorfer gehöriges Alphabet 
in Ligobtidter Drucken zeigt densetben Hol- 
beinschen Einflus-s, auch in jenem fButsch L, 
Taf. 17 b.) dem H. S. Beham zugeschriebenen. 
Dieser Meister ahmt Holbein bis zur genainn 
Abzeichnung der so charakteristischen Aus- 
schweifungen der Enden, an einem C und B., 
einem £ u. s. w. nach. 

So weit man sich, von diesen Kopisten ab> 
gesehen, auch unter den namhafteren Meistern 
der Fnihrpn.^!s>nnrr umschaut, findet man keinen, 
der an iluiucm iieraiirciclit, nicht Burgkmair, 
nicht Woensam v. Worms, sdlut nicht G. Toiy, 
der Franzose. Immerhin aber lehrt der Vergleich, 
dass diesenach demVVert ihres Könnenssich grade 
in Bezug auf die Abwägung der Buchstabenform 
^wtufen. Bei zweifelhaften Zuteilungen sollte 
man auch d.irauf sein Auu;enmerk richten. So 
würde man dem Anton von Worms gewisse in 
Kölner Drucken begegnende Initialen, al^esehen 
von anderen Gründen, nicht ztiteilen, beachtete 
man den Unterschied in der Bildung des Buch- 
stabens mit den dem Meister unzweifelhaft zuzu- 
teilenden Alphabeten. Auch aus diesem Grunde 
schon sollte man das vun Butsch u. a. Dürer 
zugeteilte Alphabet mit Putten diesem Meister 
nicht zuweisen, der eine so berühmte Frabe von 
seinem Studium der Schriftschönheit gegeben 
hat. Sehr viel eher wird man sich die Passa- 
vantsche Zuteilung an Bui^kmair gefallen lassen. 

Unsere Betrachtungen hatten sichvomdmi« 
lieh auf das Verhältnis der Deutschen zu den 
Italienern gerichtet. Man könnte noch andere 
hinzufügen, z. B. über das Verhältnis G. Toiys 
zu jenem venetiamsdien Anonjrmus. Dodi 

werden der};leichen Studien sich :^ur genauen 
Verfolgung des chronologischen I-adens an die 
Bibliotlicken zu wenden haben. Es genüge, hier 
einige Betrachtungen vorgebracht zu haben, die 
nicht nntwendic^ eine bis ins einzelne gdiende 
Chronologie voraussetzen. 
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War Gutenberg verheiratet? 



Von 



Ardiivnt Dr. Arthur Wyss in Frankfurt a. HL 




[chöpflm sagt in sauen Vindidae typo- 

graphicae (Arg. 1760) S. 17, Gutenberg 
habe im Jahr 1437 vor dem geistlichen 
(lericht zu Strassburg einen Prozess ge- 
habt mit Ennelin zu derlseiia Thür, einer Strass- 
burgöf Fkb uiaalOchtieri aosebeznend wogen Eh^ 
Versprechens; der Ausgang der Sache sei aus der 
Uikunde mdit ersichtlich: 'cuiua (sc. litis) exitum 
Charta non docet*. Femer nenne das Strassburger 
HelbliogioUbach (Register über die Weinsteoer) 
eine -Sauf Gutmiergm. Er bezog die beiden 
Stellen auf ein und dieselbe Person und schloss 
daraus, dass Guteuberg die Euiiel zur Iserin Thür 
geheiratet habe. Die Nachrichten hatte er, wie 
er «ag^ von dem Stnuabuiger Archivar Wencker. 
Der gelehrte Coeterianer Meennann bat ihn um 
Abschrift der Prozessurkunde von 1437. Schöpflin 
antwortete ihm am ao. Februar 1761, eine solche 
IMcunde existiete aidit, sondern nur eine Notiz: 
'ensmodi chartam non exstare^ verum unice anno- 
tationem quandant" Diese Einschränkung der 
früheren Behauptung hat soviel Miistrauen erweckt, 
dass einige, wie van der Linde und Faulmann, 
Iiier Fälschungen Schöpflins angenommen haben, 
Während andere, wie Hessels, mit ihrem Verdacht 
zwischen Schöpflb und Wencker schwankten. Mit 
Unrecht, wie ich schon vor Jahren bemerkt habe,' 
und wie jeut Schorbach in der ^laiuzer Festschrift 
nun 500jährigen GdNirtatag Gutenberga S. igtff 
unter Beibringung neun libtaMli idir grOnnUich 

dargethan hat. 

Eine Einschränkung der früheren Behauptung 
Schöpflins liegt alleidiQgB vor, wenn man, wie ich 
oben gedum habe und wie es an sidi das nSdist- 

liegende ist, charla mit UrkurtJe (Ibersetzt. Doch 
läiüi sich auch ein weniger prägnanter, allgemeinerer 
Begriff damit verbinden, etwa Au/zächnung, Nach- 
rief. Wichtig wäre es» mdnt Sciiorbacb, wenn 
sidi jener Brief SchOpflins vom z& Februar 1761 
im Nachlass Meermanns noch auffinden Hesse, da- 
mit man deutlich sehen könnte, wie er sich aus- 
gedrückt habe. Das dachte ich auch und wandte 
mich daium an die Verwaltung des Meermann- 
Westreenen Museums (Königliche Bibliothek) im 
Haag, die ni: i i artigster Weise Abschrift der be- 
treffenden iJriefitelie mitteilte. Sie lautet wie folgt: 
'Si !a p'.ccc du Procts dt Gutenlierf; existoit, sca- 
voir ctl'e qui rcgarde sa fcmmc, jc vous Tcnvcrruis 
avec \\\ ]ilus ^niiide ttk-ritc, m:»i>i il n'cn cxiste qui' I» 
note dans nos archives. j'avnis pu trouver la piece, 
je n'nurois surcmcnt pas manquc de la publicr.' 

'H n'en existe que la note^ nur der Vermerk 
davon; das wird dem Zusammenhang nach auf 



«nen Repster- oder Repertorieneintrag hinau»* 

koTirn-^n ?rhade, dass Schöpflin auch biST dCtt 
\Vüru,iai ucr 'note' niclu gegeben hat. 

Die Helblingzollbücher, von denen Wencker 
1740 die Jahrgänge 1421 — 1460 vor sich hatte, 
lind veilonn; wahischeinKc^t wurden sie mit 
andern Archivalien am 20. November 1793 bei 
der Feier zu Ehren des Huchsten Wesens auf dem 
Münsterplatz verbrannt' Doch sind wenigstens 
Wenckers Auszüge erhalten. Schorbach hat sie 
benutzt und damit moere Keontais gegenOber der 
Flüchtigkeit Schöpflins wesentlich vertieft. Danach 
steht der von Schöpflin beigebraclite Emtrag Ennd 
Gutenlurgen beim Jahr 1442 hinter den Klöstern 
und Stiftern unter der Rubrik 'Die mit niemand 
dienen'. Schorbach wiD an eme Heirat Guten* 
bergs nicht glauben. Er möchte weder die Ennel 
Gutenbergen mit der Ennel zur Iserin Thür ohne 
weiteres jdentü&seren, noch aus dem Namen Guten- 
ba^en geradezu schliessen, da» hier Gutenbeigs 
Frau genannt werde, und nidit etwa eine Vtt' 
-wandte. Von einer Verwandten Gutenbergs in 
Strassburg ist aber gar nichts bekaimt; sie ist so \m- 
wahrscheinlich wie möglich. Von Ennel zur Iserin 
Thür hat Schorbach noch drei undatierte, doch 
in diese Zeit fällende Nachrichten gefunden, mit 
denen sich leider nicht viel niachen lässt In 
einem Verseichais von Witwen und Jungfrauen, 
die zu Leiatm^ien beiangerogen worden und das 
in den Akten Über die Rüstung gegen die 
Armagnaken liegt, erscheint Ellewiljel zur Yserin 
Türe und Ennel ihre tochter, und frau Endel zur 
Ysznerin Diere wird in zwei Notizen mit einem 
Vermichtnis zum MOnsterbau erwähnt* 'Ans dem 
Excerpt Wenckers,' sagt Schorbach' in Bezug auf 
die Erwähnung im Hclbling/ollregiitei von 1442, 
'sdieint eher hervorzugehen, dass jene Ennel Guten- 
berg eine gdUäeht Person war. Dr. J. Bemays, 
mit dem ich diese mcht Uaie Stelle mehrftch 
überlegte, möchte in ihr wegen der Rubrik 'die 
mit niemand dienen' eine der allein wohnenden 
Bsiginen sehen, deren Vorkommen in Strasd>urg 
beseugt ist' Begine könnte Ennel immerhin ge> 
worden seiRf auch wenn eine Ehe mit Gotenbeig 

anzunehmen ist, aber nur als geschiedene Frau. 
Allein üutenberg selli.-;t ersciieint in denselben 
Registern auch unter der gleichen Rubrik, unter 
den mit niemand Dienenden, nachdem er unter 
den Nachconstoflem gestrichen worden war.* Er 
hatte 1439 i'/., Fuder und 6 Ohm Wein einge- 
legt; das sind Uber 1900 Liter, Dieses grosse 
Quantum macht es erkUtriicb, dass er «tat 1443 
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wieder in den Registern erscheint Hier ist er 
unter den Nachconstoflern aufgeführt mit den 
Worten 'Item Hans Guttenberg vohct die ordenunge 
(d. h. die Reihe) an selbe ij perschone uff S. Mathis 
dag.' ' Wer war die zweite Person? Weder der 
Gedanke an eine Ehefrau noch, wie Schorbach 
will, an einen Diener befriedigt Sie waren nicht 
aufzufuhren. Schöpflin Ubersetzt richtig 'pro sc et 
contubemali', denkt also an einen Wohnimgs- 
genossen. Ilierbei mag man, van der Linde 
folgend, sich erinnern, dass Gutenberg vor hatte, 
im Jahre 1439 mit seinen beiden Schülern und 
Teilhabern Andreas Heilmann und Andreas Dritz- 
ehen einen gemeinsamen Haushalt (burse) anzu- 
fangen, vermutüch für die Dauer des fünfjährigen 
Lehr- und Arbeitsvertrags, d. h. bis in das Jahr 
1443. Dritzehen starb schon vorher, aber mit 
Heilmann mag der Plan verwirkhcht worden sein. 
In ihm mag man also sehr passend die zweite 
Person seherL Heilmann steht auch im Aufge- 
bot der waffenfähigen MannschaA vom 22. Januar 
1444 unter den Zugesellen der Goldschmiede un- 



mittelbar hinter Gutenberg.* Gegen die Heirat Guten- 
bergs wendet Schorbach noch ein, * dass er nie- 
mals als Strassburger Bürger bezeichnet werde, 
während er dies durch Vermählung mit einer 
Bürgerin doch geworden wäre. Man kann sogar 
ganz bestimmt sagen, dass Gutenberg kein Strass- 
burger Bürger gewesen ist In dem Urteü seines 
Prozesses von 1439 wird er ausdrücklich als Hinter^ 
sasj bezeichnet,* und in der Schuldverschreibung 
gegen das Thomasstift von 1443 erscheint er neben 
Martin Brechter, Bürger zu Strassburg, einfach als 
Johann Gensfleisch genannt Gutenberg von AfainzJ 
Die Strassburger Bürgerstochter brachte allerdings 
ihrem Manne das Bürgerrecht mit in die Ehe, aber 
nur, wenn er es wollte. Gutenberg mag Gründe ge- 
habt haben, an seinem Mainzer Recht festzuhalten. 

Überblicke ich die Punkte, auf die es ankommt, 
so möchte ich meine Ansicht dahin zusammen- 
fassen: Gutenberg war mit Ennel zur Iserin Thür 
verhdratd; der Prozess von 1437 führte nicht 
etwa dazu, dass er sie heiraten musste, wie man 
gemeint hat, sondern er führte zur Scheidung. 
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Einige unreproduzlerte Inkunabelsignete. 



Von 

Dr. Anton Schubert in Prag 

IScUu»».) 

IV. Italienische Druckerzeichen. 

Nur für fünf Signete erübrigen uns hier als 
Nachlese zu Dr. Paul Kristeller „Die italienischen 
Buchdrucker und Vcrlegerzcichen bis 1525", 
Strassburg 1893, wobei wir uns bezüglich der 
Signeteigner auf das AllernÖtigste beschränken 
können, da alles im Rahmen dieser Zeilen dies- 
betreffend zu Berührende in dem genaimten 
Werke entltalten ist 

I. Venedig. 

d) Johannes d Gregorius de 
Gregorüs Forliviensa. 
Dem nachfolgenden, 
Abb. 33 (S. 337) 
nach Johannes Andreas: No- 
vellae super V decretalium 
vom I.Mai, 7. August und 14. 
Oktober 1489 (Hain * 1065) 
facsimilierten Druckerzeichen 
der Gebrüder Johaimes et Gre- 
gorius de Gregoriis stehen bei 
Kristeller drei Marken, Figg. 
aiö, 327 und 238, gegenüber, 





Abb.j6. SipwiPachcl. 



Abb. 34. SigBct H>B>a-UtrtiO|. 



Digitized by Google 



Schubert, Einige unreprodazierte Inknnabeltignete. 



337 



die alle dieselbe ChifiBre Z (— Zani dialektisch 
Giovanni) G(regoriis) tragen. Fig. 326 differiert in 
ihrem ganzen Motive von unserem Zeichen, während 
Fig, 337 und 238 als direkte Gegenstücke des 
letzteren gelten können, indem dort die Signet- 
zeichnung in Schwarzdruck auf dem ausgesparten 
Papiergrunde sich findet, während bei uns das 
Umgekehrte der Fall ist. Ausserdem weicht Fig. 33 
in den Grössendimensionen von Kristellers Marken 
(von denen Fig. 227 nur 48 mm breit und 79 mm 
hoch, Fig, 228 aber 76 mm breit und 148 mm hoch 
ist) wesentlich ab, sowie in einzelnen Details, na- 
mentlich in den Formen des Z und G, in den 
Kreuzenden und in der Rahmengestaltung. 

b) Johannes Haman de Landoia dicttu Hertxog. 

Von Hertzog, einem der 33 zur Inkunabelzeit 
in Venedig nachweisbaren deutschen Drucker, bietet 
Kristeller vier Signete (Fig. 229 bis 232), von 
denen jedoch keines mit unserer den Hamanschen 
Dfcräalien Gregors IX. vom 23. Juni 1491 (Hain 
* 8027) entnommenen Facsimile 

Abb. 34 (S. 336) 

sich deckt Das in der unteren Kreishälfte des 
Signets zum Ausdrucke gebrachte Monogramm 
bedeutet ein doppeltes H gleich Hans Haman oder 
Haman-Hertzog. 




Abb. i5. Si(n« Sttgoiaul. 

Z. f. B. 1900^1901. 




Abb. iy Sigact J. nad C. de Grcgoriit. 



{) Bemardinus Stagninus de Tridino de Monteferrato. 

Trotzdem Kristeller neun verschiedene BUcher- 
marken des Stagninus (Fig. 307 bis 315) ver- 
zeichnet, zeigt sich imser dem Drucke Äfanliis: 
Luminare malus von 1499 (Hain * 107 13) ent- 
nommenes Symbol 

Abb. 35 

als ein zehntes Signet des Bemardinus. Das be- 
liebte italienische Signetmotiv der das Kreuz tragen- 
den Weltkugel weist in unserem Signete die letztere 
in Herzgestalt; die Buchstaben B und S bedeuten 
selbstredend die Namenschifüre des Bemardinus 
Stagninus. 

3. Mailand. 

Abb. 36 (S. 336) 
dem Drucke Cicero: Thsculanarum quaesHones vom 
13. Februar 1494 des Leonhard Fackel (Hain 5321) 

43 
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Die AnMtellang von illiutTienea BOchern in der Bremer Kn nith i ll c. 



entnommen, bietet eine entsprechende Ergänzung 
der von Kristeller Fig. 88 und 89, angeführten 
Marken Pachels, welche mit unserem Signete zwar 
die Idee gemeinsam haben, in deren AusfUhnmg 
aber von ihm kontrastieren. 

3. Bologna. 

Zwei niederdeutschen Druckern, Umricus de 
HarUm und Johannes Valbeck, gehört 



Abb. 37 (siehe unten) 
aus deren Drucke Honatis: Super antidatariis 
Mesue vom 15. April X488 (Hain 8798), an, und 
findet dasselbe ein zwar ähnliches, jedoch weder 
in der Grösse noch sonst identisches Parallelsignet 
in Kristellers Fig. 160. Das dem S)'mbole ein- 
gezeichnete Monogramm soll eine Verbindung der 
Anfangsbuchstaben der Vornamen der beiden 
Drucker I (— Johannes) und H (— Henricus), 
letzteres aber verkehrt gestellt, darstellen. 



4t 



Die Ausstellung von illustrierten Büchern in der Bremer Kunsthalle. 




lie Kunsthalle in Bremen hat ihre Winter- 
ausstellungen diesmal mit einer sehr 
beachtenswerten Sammlung illustrierter 

I Hücher eröffnet. Die Absicht war, an 

einer Reihe auserlesener Beispiele ein möglichst voll- 
ständiges Bild der Entwickelung des Bildschmuckes 
gedruckter Werke zu geben. Nicht nur historisch 
belehrend, sondern namentlich auch anregend sollte 
die Ausstellung auf das Publikum wirken. So war 
der Nachdruck gelegt auf eine stilistisch muster- 
hafte Form der Buchillustration, und das Bestreben 
trat hervor, den Charakter der Ausstellung ein- 
heitlich zu gestalten. 

Es könnte übenaschen, 
dass es gelang, in einer Stadt, 
die von praktischen, kauf- 
männischen Interessen be- 
herrscht wird, das. ganze 
Material für eine solche 
Ausstellung zusammenzu- 
bringen. Die Stadebibliothek 
imd die Kunsthalle konnten 
aus iliren Beständen nur den 
geringeren Teil beisteuern; 
das meiste entstammte dem 
bremischen Privatbesitz. 
Herr Dr. H. H. Meier hatte 
die sämtlichen Livres ä 
vigncttes des achtzehnten 
Jahrhunderts geliefert, sowie 
die Mehrzahl altitalienischer 
Drucke und fast die ganze 
Abteilung modemer illus- 
trierter BUcher; Herr Her- 
mann Jungk eine Kollektion 
der schönsten Livres d'heu- 
res, eine erste Ausgabe des 
Theuerdank imd einige an- 
dere erlesene Werke von 
durchgeliends tadelloser Er- 
haltung. Ein Exemplar der 




Abb. 37. Sipaet Harlem-Vtlbeck. 
(Zorn Artikel: Uoreprwlutierte lokuubetiifstM.) 



Hypnerotomachia des Polifilo von 1 499 entstammt 
der Sammlung des Syndicus Dr. Focke. Nur ein 
einziges Werk, die Chaucerausgabe der Keimscott 
Press, war von auswärts entlehnt worden: aus dem 
Berliner Kupferstichkabinet Der Direktion jener 
Anstalt sei auch an dieser Stelle der Dank für ihr 
Entgegenkommen ausgesprochen. 

Im folgenden seien aus den einzelnen Gruppen 
der .\usstellung einige der wertvollsten Exemplare 
hervorgehoben. 

Unter den deutschen Büchern des XV. Jahr- 
hunderts nahmen einen Ehrenplatz die Schedelseke 
WelUhronik und der Schatz- 
behaüer aus der Bibliothek 
der Kunsthalle ein. Ausser- 
dem erwähne ich: Ars 
moriatdi, typographische 
Ausgabe mit 14 Blättern 
und 14 Holzschnitten; der 
ungenannte Druckort des 
um 1470 erschienenen Wer- 
kes ist wohl in den Rhcin- 
landcn zu suclien- (H. 
Jungk). — Brant, stultifera 
navis in zwei Ausgaben von 
1497 und 1498. (Dr. Meier 
und Kunsthalle). — Breiden- 
bachs Reise, Speier 1490. 
(Dr. Meier). — Gai/tiiche 
v/slegung des Lebens Jhesu 
Christi, Ulm gegen 1480. 
(Dr. Meier). — Terentius, 
Strassburg 1496, der erste 
Druck der Grliningerschen 
OtTizin. — Reynke de Vos, 
Lübeck 1498. Das vor- 
liegende, leider defekte 
Exemplar scheint das zweite 
bekannte zu sein. (Stadtbib- 
liothek). Das Exemplar der 
WolffenbUtteler Bibliothek 
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galt lange als Unikum. — Unter Dürrn Buch» 
werken zeichnete sich ein sehr schOnes Exemplar 
der Kleben Passion (Kunsthalle) aus tmd ein fast 
ebenso vortrefTliches Manenleben. (H. Jungk). — 
Holbein, Beham, Springinklee waren in guten Aus- 
gabeo ihrer Hauptwerke vertreteiL — Vongröfisester 
SchBoheit war eine ente Atugabe des f%mtr4aiA 
von X517, auf Pergament gedruckt und vollständig 
erhalten. (H. Jungk). Daneben ein sehr gutes 
Exemplar de» nreiteii Druckes von 1519. (Dr. 
Meier). — 

Unter den aÜttaSemsekat BBcbem «wen n&* 

mentlich eine Reihe von venezianischen Drucken 
beachtenswert — Poiifilo, Hypnerotomachia, 1499. 
(Dr. Pocke). Dazu die Pariser Bearbeitung, die 
1546 bei Kerver enchieo. (Dr. Meter). — Here- 
dot, 1494 mit der berfliunten Tfteltnanihmung. 
(KunsthaHe). — Die Malermibibd von 1492. (Dr. 
Meier). — Kethamy Fasciculus merficinae, 1500. 
(Dr. Meier). — Bergomensis, Supplementum chro- 
nkennii, 1491. OKnoatludle). — & Lorenzo GiusH- 
lUMi, Doränut deBai vita monastica, 1494. (Dr. 
Meier). — Petrarca, commento delli triomphi, 1488. 
(Dr. Meier). — Dantt^ Divina comraedia, 1491. 
(Dr. Meier). — 

Besonders wertvoll war unter den französischen 
Drucken der Frühzeit eine Gruppe von Livres 
d'lieures, die mit einer Ausnahme von Herrn 
Jungk geliehen waren: Pigouchet 1494 — Kerver, 
1497 mid 1511 — Simon Vostiev «501 — eo- 
dann eine sehr schöne Ausgabe von Bertauds 
encütnium irium Mariannn von 1539. (Dr. Mder). 

Es schloss sich hieran mit ÜberRehung des 
(Ur die Geschichte der Buchillustration minder 
bedeoliBiDeii XVU JihtfniiidertB eine Gnppe der 
livres \ vignettes des X\'in. Jahrhunderts, der 
von Ei^n, Moreau 1. j., Monnet, Marillier und 
Gravelot illustrierten Bücher. Es seien kurz er- 
wähnt: Lqfet^at^ Contes et nouveUee in der 
Angabe der Fenniei* ^bokaeax. von 1763 — 
Montesquieu, Le teraple de Cnide, 1772 — Oinde, 
M^tamorphoses, 1769 — Boccaccio, angeblich in 
London 1757 gedruckt mit den Stichen nach 
Cochin — .fiM^ ATentmes de Tä^meque, x/Sj 
von C. Mmmd SDiittrteit — Getttur, Oeuvres, 
Paris 1779, mit Stichen nach Lf Burtier — Dorat, 
Fables nouvellesj 1773 — VoUaire, Romans et 
contes, 1778 — Corneille, Th^atre, 1764 •— Mo- 
eine, Oeuvres, 1796 — Mormtntd^ Contes mo- 
niux, 1765 — Tcuso, Genaalemme Uberata 1771 
— j/i ,: " Oeuvres, 1773 — VoUaire, O j ir res 
completes, Kehl 1784 — 1789 — Saint Lambert, 
Les Saisons, 1775 — Arioste, Roland furieux, 1775. 

Die deutschen Kupferwerke jener Epoche waren 
weit weniger zahlreich vertreten. Als Seltenheit 
verdient hervorgehoben zu werden ein Exemplar 
von Friedrichs (ks Grossen „M^moires pour servir 
inuatoire de bt nanon de Brandebourg", gednidct 
1751 „au donjon du Chat^i-j". Die Stiche von 
G. F. Schmidt, mit denen da^» Buch iliustrieit ist, 
tragen keiiie Untencbriftea. 



Unter den Blustratiouwerken des XIX. Jahr- 
hunderts war der brsileMe lüntti den Weiken 

Ludwig Richters eingeräumt, des unvergleichlichen 
Illustrators, der dem Empfinden unserer Zeit nun 
leider schon so fem gerückt ist Ausser einer 
vollständigen Reihe seiner bekannten '''«Tt'iThwi 
PttbUkationen waren aach ifie Uebecen und en^ 
legeneren Werke hrrnnf^ezogen, fllr deren Holz- 
schnitte er Zeichnungen geliefert hat: eine Reihe 
von Jahrringen der Spimuiuie, Marbcuhs Volks- 
bOcher, ente Anagaben der Aäm imd huuh VMt' 
Stäw und Sfw/rf/rtfjfa^, der Jiyffiiu ZmtsIciAiRi 
Neben Richter sah man die wohlbekannten 
Meister des Holzschnitts aus der Mitte unseres 
JabAimderts: ScAwi/i^ ßUricA, Rethd, Schnorr 
in Biqgewäblten Werken; von Meudt BuGfaiUttiliii< 
ttonen sei eine Sepantansgabe der ühniratioiiai 
zu den Werken Friedrichs des Grossen in prachl» 
vollen Abdrücken erwähnt (Dr. Meier). Da» 
auch Bikkhn fUr die Buchillustration gearbeitet 

taa^ dllffic Iranm müamnu m lialrimt mtm. R» mr 

von ibm eine IStutration so den GWtem Griedwtt> 

lands in der Stuttgarter Ausgabe von ScUEers 
Gedichten vom Jahre 1869 aufgeschlagen. 

An die Deutschen reihten sich die Franzosen 
und Engländer ans den mittleren Jahrzehnten des 
verflossenen Jahrhunderts. Da lagen die beiden 
Histoires de Napoleon von de Ncrrins und 
d'Ardk/u, die rasch nach einander 1839 und 1840 
ersdiienen, mit den Illustrationen von Raßit nnd 
H. Vemet, dann wieder Bildchen von Meissonier 
zu den Chants et Chansons populaires de la 
France (1843), von Monnier zu den Fran^ais 
peints par eux m£mes (1S43), von Johatuut zu 
Janins Ane mort. — • Bedeolsamer rar dte lüMo- 
rische Entr,-! Irrl ing des Buchschmuckes sind die 
englischen i'räraphaeliten. Die ältere Generation 
derselben gelangte noch nicht zu der dekorativen 
Einheit von Bild und Qrpograpbisdiem Text Die 
Olnslrattouen von J. B, iiiUttir, IMium Hmä and 
Fi'rdMadoxBrrwn stehen als selbständige graphische 
Erzeugnisse unvermittelt neben dem Text Aber 
in den Holzschnitten nach D. G. RossdH zu den 
Dicfatniiien von CkrMm JtffssttH (Gobiin Marlcet 
London iS6s, Mtoes' Progress London 1867) 
erkennt man doch schon die Keime der deko- 
rativen Entwickelung, die später in dem Zusammen- 
wirken von Morris und Btame Jcm^ 1 liöchstes 
erreicht bat Der GimMnnuvabe der Kebnioottp 
press (Hanimen m ift 1S96) gebOhite der Ehren- 
platz in dieser .Abteilung. Um sie gruppierten 
sich die Erzeugnisse der Künstler, die diesem 
Kreise meSir oder weniger nahestehen: Gaskimt 
Illustrationen zu Goulds Book of Nurseiy ifaymes 
(London 1895) und zu dem Good King Wenceslas 
(Birmingham 1895), eine Auswahl von Walter 
Crants iUustrationswerken, Fopa Rape of thc lock 
und Malorys Morte d'Arthure mit den BQdem 
von Aubrty Beardsley (Edinburgh 1893), die 
reizende Ausgabe von Shakespeares Midsumm»- 
Mg^nadMAm adt den BQdem von Ammtg BeB 



Digitized by Google 



340 



Eixe neue ^fcllj^Michiclitfc 



(London 1895) dessen Beitiiige für die 

J f mkity erm tmes. Unter dem deutlicben Eb- 

fln';'; dieser rni5<;nrebenden englischen IllustnitOren 
stehen einige ausländische Künstler, so TAJo van 
Ryssdbcrghe in seinem Buchschmuck zu E. Ver- 
katrmtt Abniaadi, BroxeUes 1895, der Ameri- 
kaaer BrtuBey m seiner origiadkn pcriododien 
Veröffentlichung His Book, von der zwei Jahrgänge 
(New York 1S95 ^^'^ 1896) »isgelegt waren. 

Neben der dekorativen Bewegung geht, von 
der G«mit der breiten Mane getrageot die Zeichi- 
nnng der sorgsam aosgeßfarten BQdcben för den 
Conleurholzschnitt oder die ZinkHtzung, die lose 
im Text steht, ihren Gang weiter. Wenn man 
auch im Mudp dkMt Alt Illustration mdtt 
billigen kun, 10 man naii doch anerkeimii» 
das naadie «nsgendduteie Leittniigen dieser Art 
entstanden sind, die im Rahmen der Bremer Aus- 
stellung nicht fehlen durften: so EJm. SuUivans 
Illustrationen nun Sartor resartus von Th. CarlyU 
(London 1698) oder zu Temytms Dream of für 
wom&n (London 1900), femer die neueste Aus- 
gabe V III ^ 'ifl, Gullivers Travt! . ^ r don 1900) 
mit JJuriieri Coles Illustrationen otler Uerricks 
Poems (London 18S2) und die Old Songs (JtUfW 
York 1883), die Edwin Ahbty illustriert hat 

Die neueste franzSsische Buchillustration wird 
namentlich durch die Anwendung farbiger Bilder 
charakterisiert Bald sind es Holzschnitte, wie in 
den Bfldschmudc Zaires fUr den Paris Almanarh 
(1897), iMld miootfXflüea. i&Jimininjßn^gavU^ 



Le juif orant oder A/. Lunoü ia TA.Ga utier, Fortunio, 
Fsris 1898), bald photomechanische Reptodok* 
tionen, wie in den allerliebsten Kinderbüchern von 
BmOd de Mormd (Qunsons de France, Jeanne 
d'Art) oder in den Types de Paris von Raffculli oder 
in dem Evaogile de l'En&nce von M end ^ su dem 
Gwkw Seküabe da Bachschmuck gdiefeit hat 
Die deutschen Tlltistrationen unserer Zeit lassen 
sich schwer zu Gruppen vereinigen. Den bedeu- 
tendsten unter ihnen fehlt alles gemeinsame. 
Känger ist in seinem Bu ch sc h amck ra Aiiur wtä 
Psythe (MflndieD 1S85) eb Klaaiater, der aidi 
die Antike auf eine ganz persönliche Art zu eigen 
gemacht hat AfekMor Lechter belebt gotische 
IMidoiien {Maeterlinck, Schau der Armen, 
Lcipak 1898), «od J»t^ SaiUtr knüpft an die 
detfidten Klaasiker der mihrenaiasaiioe an (JSiMtr, 
Rheinische Städtekultur, Berlin iSr^;). Ein Meister 
der dekorativen Linie und der schärfsten Cha» 
rakteristik ist TA. Th. Heine, von dem ein Bild 
aas dem ietiten Jahrgang der „Insel" aufgeschlagen 
wir. Als sdn Aaüpode Ui jeder Betiehung kann 

Heinru'!. Vgtler gelten. Es mag die Bremer mit 
besonderer Befriedigung erfüllen, da&s einer der 

ikrigen emes dar kSidichsten Werke der Aus- 
steQung geliefert hatte. Vogelen wl^ir", diese 
kleine Gedichtsammlung, vom Kflnstler seibat 
niedergeschrieben und geschmückt, ist ein Juwel 
des Buchschmucks, der voUkonunen harmonische 
haaSmSk einer oitgeiiMm zart empfindenden Seelen 
Atenen» G* JP- 
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Eme neue Weltgeschichte. 




Jas Bibliographische Institut rn Leipzig hat 
1 seinen popuUürwi^enschaftlichea Samiuel- 
werken ein neues, gross angelegtes Werk 
I angereihi^ von dem bisher der erste und 
vierte Band ersciiieneii sind: WeägaeMeAie, Uitter 
Mitarbeit von dreissig ersten Fachgelehrten heraus- 
gegeben von Hans F. Heimelt. Mit 34 Karten, 
46 Farbendrucktafehi und 125 schwanen Beilagen. 
8 Biinde in Halbkder gd)unden sa je 10 Alaik 
oder f 6 broacUerte HalbbSnde m je 4 Maik. 

Das Vorwort zum ersten Bande enthält zu- 
gleich in nuce das Programm des Ganzen. Als im 
Sommer 1894 der Plan des Werkes entworfen 
mnidq mr der Hemn^geber nicht lange sweifeUiaft 
darüber, da» sieh das neae UnteroeMien b den 
encyklopädisch gen'chteten Kähmen des Verlags 
passend einfügen müs&c. Ks sollte sich weniger um 
eine ,, Weltgeschichte"nach früherem Mosterbanddn: 
um eine Geschichte der Kultumationen — sondern 
um eine Entwicklungsgeschichte der gesamten 
Menschheit in eümo-geogrspliisdxr Anordnung. 



War dieser Grundriss gegeben, so konnte man 
die neue Weltgeschichte nicht wie gewöhnlich mit 
dem Orient beginnen. Wenigstens nicht mit dem 
Orient der Historiker. Professor Ratzel» der Ldp- 
z^ Geograph, eikUirt das in geistreicher Weoe: 
Stellen wir uns mit der Erde auch ihre Völker 
auf einu^ Karte in Merkatorprojektion aufgerollt 
vor, so finden die Amerikaner ihren Platz am ött- 
Ucbsten FUlgel, entgegengesetzt und am weitesten 
e ntfe r n t von jenen, die am Ostrande der ttennen* 
den Kluft des Atlantischen Ozeans 'h ■ ^ V 'ohnsitze 
haben. Amerika ist also der Orient der bewohnten 
Erde. Der Bearbeiter des Abschnitts Amerika, 
Itofessor Dr. Kmtrad HMUtr^ steht nicht 
auf dem Stsadpudcte Steinens, der in der Neoen 
Welt die Heiniat der Menschen sehen möchte. 
Die anthropoiden Affen, die die Descendenzlehie 
als Bindeglied zwischen Tier und Mensch mckt 
entbehren kann, sind dort nie heimisch gewesen. 
Waim die «sten Menschen nach Amoika ge- 
kift w ww ff n sipd| dM » hf h distfBif fj^TPf* die 
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Geologie beaotwoiten. Man will MenacheiikDodiai 
in ScbiclileB der Tertibwit ^fiuideii liilicoj wimeu 

schaftlich ist es nicht erwiesen worden. Zweifel- 
los ist dagegen auch in Ämeiika der Mensch ein 
Zeitgenosse des Mammuts gewesen. Der Eintritt 
Amerikaa in die geschichtliche Zeit bietet enie äber- 
xMdiende BesUltigung fUr den 
der geographischen Lage auf die Kulturentwick- 
lung. So schlies.st denn folgerichtig eine von Graf 
Eduard Wilcsek (f ) begonnene und von Dr. KaH 
Wenk volloulete Abhandlung über die nschidil« 
Iklie Bedentnnf des Stillen Oseans den Band lÄ. 
Eingeleitet wird er durch zwei Abschnitte aus der 
Feder des Herausgebers und des Professors J. Kokier 
Uber den Begriff Weltgeschichte und die Grund- 
begriffe einer Entwicklungsgeschichte der Mensch- 
heit Sie flOiren das im Vorwort angedeutete Pro- 
gramm im Ebzelnen aus. Den gesaroten Übrigen 
Inhalt des Bandes bildet der Beitrag Professor 
Haeblers. Seine wundervoll klare imd anschauUdie 
DarsteUungsait ist den Lesern dieser Hefte bekannt 
Er gehört zu jenem nicht allzu grossen Kreise von 
Gelehrten, die es ausgezeichnet verstehen, ein 
w i ss en acbaftlicbes Thema in anregender tmd leicht 
ventfindlielMr Weite an behandeln. Die Grenzen 
der sog. Populärwissenschaft werden häufig zu weit 
gezogen, und gerade der Faduiiann verliert in 
dem Bestreben nach weitgehendster Verständlich- 
k«t xuweilen das rechte liiaas. Ich wüsate nur 
nodi Emen, der glddi trefflidi irie Haebler die 
Wissenschaft in reizvolle Form zu kleiden vermag: 
auch ein Mitarbeiter des besprocheneu ^Verks, 
Professor Heyck. Noch einen weiteren Vorzug 
hat die Daxatdlung Haeblers; er WErtdit in hohem 
Mwe d» Knnst des Gnippierena. Sie fat doppdt 
schwer bei einem so umfangreichen Thema und 
ist doppelt notwendig, wenn ein gewaltiger Stoff 
in daen veriiMtnismassig knappen Rahmen zu- 
MmwMWifedritngt werden soU. In der Geschick- 
lichkeit des Disponierens ist fi«ilich der Herr 
Herausgeber seben Mitarbeitern vorbildlich ge- 
wesen. Das ganze Werk würde luunögltch „aus 
einem Gusse'' heraus fertig gestellt weiden können, 
wenn nidit, unbeschadet der persönlichen Ge- 
dankenfreihdt, die dreissig Mitarbeiter sich in den 
Grenzen der seitens des Heraasgebers vermerkten 
gnaidlegenden Stationen halten wollten. Die Dis- 
poiilini des Gnoien aber ennOf^Idit und eriekb> 
tert dies. 

Der in der Erscheinungsfolge «weite, in der 
Reihe der Bände vierte Band der Helmoltschen 
Weltgeschichte schildert die Mittelmeenrölker in 
ihrer historischen EntwicUmtg. Bn einleilendes 
Kapitel voti. Graf Eduard Wilczek behandelt den 
innerengeschichtlichen Zusammenhalt dieser Völker. 



Graf Wilczek war kein Beiuftgelehiter. Aber der 
kluge und feingebitdete Mann — der auch ein eifi%er 

Bibliophile gewesen — besass jene Gabe des weiten 
Blicks, die erst den Historiker macht und die in 
Sonderheit für die imiversali^e . 1 ichtliche Methode 
GfundbediDignia ist An diesen gUnsend ^eschrie- 
benen Artikel, dem der Herausgeber die leiste 
Feiltmg gegeben hat, schliessen sich die Einzel- 
darstellungen an. — Dr. K. G. Jininäis skizziert 
die Geschichte der alten Völker am Schwarzen 
und östlichen Mittelmeere; denn auch in diesem 
Tefle des Werks wird an der als Basis dienenden 
vöIkergcj-r M ' ^chen Gliederung festgehalten: die 
historische Entwicklung SUdeuropas nahm gleich- 
falls eme ostwestliche Richtung. Nur musste ans 
äusseren Gründen, um nicht die Handlichkeit des 
Bandes zu beeinträchtigen, die weit über die klassi- 
sche Zeit hinausreichenden Epochen von Griechen- 
land und Italien in die ferneren Teile verwiesen 
werden. Dagegen ist dem vierten Bande att hb- 
torisch richtiger Stelle eine, von Professor Dr. Wil- 
hdm IValicr bearbeitete Schilderung der Anfänge 
des Christentums eingefügt worden. Von der SUd- 
kttste des Mittelmeeis — NordaAika, behandelt 
von Dr. J9!afivrM Sdkn»tt — gdit es naeb SOd- 
europa lunüber: Professor Dr. von Scala schildert 
das alte Griechenland bis zum Zeitalter Alexanders 
des Grossen, Professor Dr. C. Pauli die Urvölker 
Italiens, Froiessor Dr. JuL Jung die £ntmcklnng 
der römischen WeMienschaft; den Abschluss macbt 
wieder Dr. H. Schurtz mit der Geschichte der 
Volker auf der pyrenäischen Halbinsel. 

Wir werden bei weiterem Fortschreiten des 
Werks selbstverständlich auf dasselbe zurSckzu» 
kommen haben. Wenn, was anzunehmen ist, de 
Fortsetzung sich den vielversprechenden Anfängen 
gleichwertig angliedert, so würden wir in dieser 
neuen Weltgeschichte zum erstenmale eine that- 
sächlich weltumfassende Volkergeschiehte begrttaen 
köimen, d. h. eine solche, die mit sachlicher 
Objektivität, ohne teleologische und soziologische 
Exkurse, jeden Zweig der Mensciibeit berück- 
sichtigt 

Wie die meisten Werke des Bibliographischen 
Institute, so will auch dieses ein Hausbuch, ein 
Werk für die Familienbibliothek sein. An die 
äussere Ausstattung wurden deshalb hohe Forde- 
rangen gestdtt. Auf FhantanriDnstmtionen wude 
vf_Tzirht"t, dagegen ein besonderer Wert auf den 
authentischen Bildersdunuck der Einschaltblätter 
gelegt Auch die Einbände in dunklem Halbfhms 
sind sehr geschmackvoU. Der Preis von lo IL 
ftr den stattfichen, weit Uber 500 Seiten stadeen 
Band ist so gering, dass man auf weite Verbreitung 
des Werks hoffen dari; F. v. Z. 
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Wir babeo kürzlich deo kleinen Katalog be- 
spfodien, den iW SäddXtbtx <fie Kuiuttamailang 

Friedrichs des Grossen auf der Pariser Weltaus- 
stelluag verfasst hat Im gleichen Verlage, bei 
Gievecke & Devrient in Leipzig, einer jener Firmen, 
denen dieEntwkkehing der modernen Tjrpographie 
nnendlidi Tic) zn danken hat, tat mmmelir nodi 
ein zweiter Katalog erschienen, ein Prachtkatalog 
in Royal-Folio, mit ausgesucht feinem (leschmack 
hergestellt, eine Freude und Herzerquickung für 
jedoi Bibliophilen: J^rattgäsmXt Kmutwo'ke da 
XVriL JtthrhiaiArU im Besila Sr. H^. AtKmten 
von Deutschland und Königs von Preussen; heraus- 
gegeben von Paul Seidel und illustriert von Päer 
Malm. XI imd 230 Seilen Gr.-Folio mit 14 Tafeln 
und 76 Textabbildungen. Einband und Voraats 
nach Entwürfen von Prot £. Doepler d. f. 

Das Werk ist der Offizin eines W'ranl odi r 
Hantin würdig. Die schönen Verhältnisse des 
Dmckspiegels zum freien Rande wie die feieriieh* 
weissen Schutzblätter halten sich so fem von ge- 
schäftsmässiger Kargheit wie von thörichter Über- 
treOnmg. Die grossen lateinischen Typen — das 
Buch ist xu Zweidrittel seber Auflage französisch 
encUefien nad ao eine gewiaae Snaaeie Gleidibeit 
geschaffen worden — erleichtem die T,ektUre der 
weit zu überblickenden Seiten. Die Erwerbungs- 
geschichte eines grossen Teils der Kunstsch;itze 
leitet den Band ein und vnift lebnreicbe Streif- 
Echter auf das ansser^taatsmSnniscbe und kriegs- 
herrliche Geistesleben des grossen Friedrich. Schon 
hier beginnen die köstlichen iieichnungen des Miin- 
chener Professors Pder Halm, die das ganze 
Wedc sdunUckend durduiehen: bald Gruppen 
ana Watteanadien oder Pateisdten BQdeni, bald 
dn kostbares Möbel, bald eine fridericianische 
Cartouche darstellend. Halm ist wie Menzel ein 
ausgezeichneter Kenner des Rococo und zudem 
ein KODStleg der mit Bleiad^ feder und Stichd 
^eidi treffudi ttnsugehen versteht Vienelin 
wundervolle Radierungen, meist nach Gemälden, 
legen Zeugnis von den Fähigkeiten des Stechers 
wie des Reproduktors ab. Pesnes Porträt Fried- 
richs des Grossen und von den .Skulpturen der 
Yoltairekopf Houdons interessieren «dm den 
•dianer am aMIrkateD. Die Wiedeigibe dei FfgaU» 



sehen Merkur zeichnet sich durch beaondere Plastik 
ans. Das Verzeiduiia der Runstwoke scUieaat 

sich der Einleitung an. Zunächst zählt Dr. Seidel 
die Gemälde und die Skulpturen auf; es folgen 
die Porzellane und Wandteppiche, deren im Lauf 
der Zeit leider so zusammengescfawundenie Anzahl 
einen Stolz der Schlösser bildete, endfich die 
Möbel und Schmuckgeräte. Jedem Künstlernamen 
ist eine kurze biographische Notiz, dem Kunswerk 
sind seine Grössenmasse, seine Gtachichte, so weit 
sie bekannt ist und eine genaae Beschreibung 
seines Si^ets beigefügt; ebenso ist das Material 
möglichst genau bezeichnet, sowie der Ort seiner 
Au&tellung. Etwaige Bemerkungen Uber den Stecher 
und aUerhand Iconographisches vervollständigen 
dieaeai, mit Ober da aonat gewohnten Rahmen 
bedeutdngsvollen Katal<^. Der Anhang enthält 
mancherlei Briefe an und von Friedrich, Kunst- 
fragen und Kostenanschläge behandelnd, die be- 
weisen, wie bis ins Einzelnate hinein der Monardi 
sich mit der Eiiurichtung seiner Palais, mit der 
Erwerbung von ihm gewünschter Kunstwerke 
befasste und welche pekuniären Opfer er zu bringen 
bereit war und auch häufig brachte. Schwer wird 
CS, ein leises Bedauern zu nnterdiQdcen, dua 
von diesem befruchtenden Segen so wenig auf 
deutsche Flur fiel. Und dennoch hat mittelbar 
auch die deutsche Kunst davon profitiert. 

Als dritter Mitarbeiter des Prachtwerkes fimgiett 
P ro f ess o r Ek^ Dealer i. / Ihm verdaiäkt das 
Buch die Fntwiirfe zu seiner äusseren Hülle und 
den Vorsatz. Liier die Decke aus rotem Englisch- 
Leinen, au pctit fer vergoldet und mit dem ftid^ 
ricianiscben Adler geschmUckt, ist wenig ni sagen; 
sie sieht etnfadi imd vom^m aas. Bedeutend 
origineller ist das in adäquater GrOsse entworfene 
Vorsatzpapier. Mit seiner feinen goldlinigen Zeich- 
nung auf zarttönigem Ripspapier, seinem Sddeifei^ 
rand, seinen Fridericos HÜt-Monogianimen und 
seinem von steifen GuMsaden gerdunten Mittd- 
feld, verkörpert es sozusagen die Kunstformel der 
fridericianischen Epoche. Die lange flache Front 
von Schloss Sanssouci mit den sich perspekti- 
Tiach vegOngenden Treppen, den Orangerieter- 
ruaen nd regdrechten Taxuspyramiden und dem 
ngnkdogiBdien Siijet dei alMcfabeaMBdai Baarim^ 
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bildet den Inhalt des Mittelfeldes; die Architektur 
ist zum Ornament unigeschaffen worden. Das 
Fiaazoscotum des grössten deutscbea Königs tritt 
MliiDenfidi Idar zutage. 

Die Auflage de^ v-undervollen Werkes umfasst 
300 nomerierte Exemplaxe, sowie 40 Dedikations- 
exempUre. Wir hoffen in ihm den Beginn einer 
Serie Hlmlicfaer, ffir den Kunstbtstonker wie fUr 
den liebhalNr ^eich anregender Bünde begrUssen 

« 

Wir leben im Zeitalter der UmweitnageB. lfm 

am Winkeln tmd 

Ecken verschollene CriSsscn hervor. Aber in der Lit- 
teraturgeschichte herrschea noch immer die allein geUg 
machenden Päpste mit dem Dogma ihrer Unfehl- 
bwkeit Durch die JaJmelate xiefat sich der gleiche 
Faden akademiscbett UiteOai di« wriaan Tanm 
knüpfen mit dtrsclhen Nanuner da am» wo der Vor^ 
gänger aufgehört hat 

Was ist uns Gottsched, der Schulmeister?! Wir 
wissen über ihn Bescheid. Wir kennen ihn aus der 
Litteraturgeschichte, wie sie uns gelehrt worden ist: 
als einen Mann, der manches Gute wollte, aber wenig 
erreicht hat, als einen beschränkten Pedanten und 
dlinkdIiafteB Gcitt Und richtig — wir erinnern uas« 
er hat den Haneirmiit tob der denlMlieB Bibie vcr> 
bannt . . . 

So war das Bild, das man uns vor dreissig Jahren 
in der Lineraduituode von dem Professor Gottsched 
entwarf. Frefficb hatte Kistner ISngat seinen wohl- 
wollenden Ansichten Raum gegeben, unH T^-'.n'rl.s Werk 
hatte die Persönlichkeit Gottscheds in neues und 
helleres Licht gwfickt Aber für die grosse Litteratur- 
geschichte war er doch faumer der Ideiiie Maua ge- 
blieben, und je bSher der Sodcel wurde, auf den man 
Gotthold Epiiraim hob, um so kümmeilicherscbnunpfte 
Johann Chii^coph zusammen. 

Nun sind 200 Jahre verflossen, seit Gottsched zu 
Judhiea das Lidit der Weh erblickte. Gerechter Ur- 
tdleeden wie Oamel und Pnitc Ist audi der neueste 

Gott?>ched-Biograph, Gustav Wanick, beigetreten. Aber 
den Mut eigenster Meinung hat doch erst Eugen 
Reichel gezeigt, der in seinem prachtigen „Gottsched- 
Denkmal" (Gottsched- Verlag, Berlin W. Linkstnaee 5) 
mit allen Überlieferungen und dem ganzen Klatsch der 
Vergangenheit brach, um auf Gnind eingehendster 
selbständiger Forschung ein neues Bild des Vielge* 
• sch i nSh tett su entwerfen. 

„Vielleicht ist man noch immer nicht zu einer 
völlig unbefangenen Betrachtung seines Wollens und 
Vollbringens vorgedrungen", sagt Michael Dcmays von 
Gottsched. Und doch kann sich Beniap nicht ent- 
halten, aber die dramaturgische Refbrmarbek Gott- 
scheds 2u hcmrr'-;ri diss ,.si(; ktineswegs aus innerftn 
Drange" ht-r\-c)rging. Audi Waniek, der sonst kuhler 
und ruhiger abwägt, ist der Ansicht, Gottsched habe 
skh der Bühne nicht aus idealen und patriotischen 

HeArang, dra^^T^'siihnc fiir sich selbst mdir tu er- 



reichen. Wo finden sich die Beweise für solche Be- 
hauptungen? Im eigenen Wirken Gottscheds nicht — 
und die Schmähungen, mit denen Übelwollen und Un- 
verstand ihn veifelgtcn, bedisen käme Sew^shraft* Es 

ist schon verständlich r!n'=^ irr'.n in einer Zeit, in der 
unser Geistesleben übermässig vom Auslände beein- 
flusat wurde, fiir den nationalen Kampf Gottscheds 
wenig fibtig hatte. Denn mit jeder Fiber seines Em- 
pfindens wunehe Gottsched im Watianalen; «er bo- 
nutzte das Fremde nur, tnn es fiir deutsche Verhält- 
nisse mit einsichtsvoller Besonnenheit zu verwerten", 
sagt Reichel Man könnte es für eine Überscbllinuig 
Gotlsdaeds halten, wenn Reichel ihn in seiner Ufa« 
sprodieB gebüdienen Festrede einen praeceptor Gm- 
maniae nennt. I.5st man aber aus seinem Lebensbilde 
alles das aus, was der eine LitieraturhJstoriker dem 
anderen nachsprach und sucht man sich aus Gottscheds 
Schaffen aUein ein Urteil äber ihn 10 bilden, so bidbc 
genug übrig, das diesen Ehrentiirii rechtfertigen ktante. 
,,Er wollte das klassische Altertum wii !, r ( rwecken, 
kam aber nur bis zu den nichtverstehenden Mustern 
der neueren Zeit — und begründete abennals die 
Herrscbalk der regebnässigen frantSsischen Pbesie, die 
er beseitigen wollte", schreibt Goedeke. Es ist die 
Quintessenz des Urteils in unserer Litteraturgeschichte 
Über Gottsched. Dass Reichel den Mut besass, mit 
heller E^eudite die anügceammetten Ungereditigkehcn 
ru zerstreuen, ist eine That, die ihm unvergessen bleiben 
soll. Freilich — auch er schicsst uclfach über das 
Ziel hinaus; ich könnte ein Dutzend Stellen aus seinem 
Werke ritiereq, mit denen ich nicht einverstanden bin. 
Aber dass er die nationale Bedeutung Gottscheds fBr 
die Entwickelung unseres geistigen Lebens in das rechte 
Licht gerückt hat, verdient aüein schon Würdigung. 
Hätte Gottsched nichts anderes gethan, als im katho- 
lischen Deutschland dem Lutherischen Hochdeutsch 
den lange »e r we hrt en Eingang cu schaffen, so würde 
das schon genügt haben, seinen Namen unsterblich zu 
machen. Unzweifelhaft verdanken wir ihm unendlich 
vieL Und wie er ein Revolutionär im besten Sinne 
war, so ist ea auch aein jüngster Biograph. Reichel 
wird, gleidiwie mit sdnen ^jdecspeare-Sndien, andi 
mit diesem Gottsched-Denkmal sich manchen Tadel 
der Zünftigen zuziehen; denn mehr als auf anderen 
Gebieten pflegt gerade die Litteraturgeschichte .an der 
überlieferten Kritik festsuihahen. Aber was schadet 
das? Ein Attfrütteln der Geister kann man nnmer nur 
mit Freude begrüssen. 

Auch die Bibliophilen seien auf Reichels Werk 
auünerksam gemacht Es präsendert sich sehr statt' 
lieh in Lexikonformat, fast JOO Seiten stark, auf schönem 
Papier von Drugulin gedruckt Der Preis — 30 Mark — 
ist nicht hoch. Der Inhalt gliedert sich wie folgt: Vor- 
wort, Biographische Skizze, Festrede, Festgedicht, Gott- 
sched im Lichte des ^(enen Wortes (als Deuttdwr, 
Richter seiner J^eit, Sittenschilderer, Sadriker, Frauen- 
anvvak und Frauenkenncr, Gegner des Zweikampfes 
und Krieges, Politiker, Lehrer und Eniclier, Auf klarer, 
Freund der Natur, SpracfaHocscher, Geschmacksieiniger, 
Büfanearebnnator, Dramatilcer, DidMer, Redner, Kiidr 
ker, Aadietikcr and Wdimtoer)! ein Kapitd: Gottadied 
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in Urtdie Miner Schaler und Ver^er KhUestt das 
Buch ab. In Falcsimile beigegeben ist Gottscheds 
Absagebrief an die deutsche Goeüschaft zu Leipzig. 

E. W. 



Die ..Connaissamuj tUcetsaires ä un BibliophiU" 
von Eiiouard Rcuveyrt (Paris, Ed. Rouveyre) sind mit 
dem zehnten Bande abgeschlossen worden. Wenn man 
bedenkt, dass die erste Auflage des Werkes, die 1877 
«Klilieo. «hea KldMlteTbaad voB 78 Sekea, die vierte 
von 1883 rwei B.'inde mit zusammen ca. 400 Seiten um- 
£as5tc, mass man er&taunt 5«ln über da^ riesige Material, 
das der Verfasser inzwischen gesammelt und ■ aiHBer- 
ordentiicb geschickter Weise gesichtet hat 

Die „Caueiasnice«" Uideo dne kldneKUndidc. 
die als Ven-ollständiKTingf der „Biichcrlicbhaberei" von 
Miihlbrecht, von der boffcnilidi bald eine neue revi- 
dierte Auflage erscheinen wird, zu den unentbehrlichsten 
Handbüchern jedes Bibiiopbüen gehäit Der fach» 
mässig gebildete Bibüognph wird ftdiicli ao der faaseD 
Anordnung des Stoffes wie auch an vielerlei Einzel- 
heiten, die Rouveyre giebt, manches auszusetzen haben. 
Aber Rouveyre wendet sich mdlt SD die Kachgelehrten ; 
er hätte sein Werit sonst ans ganz anderen Gesicht»- 
IMudtten beubäteik müssen. Er spricht gleidi Mulil- 
brecht zu den nnjliupliilen, den liucherfreunden, denen 
er auf Grund einer fabelhaften Beledenheit und jahr- 
xehntelanger Erfahrungen ab Sammler und Buch- 
händler eine ungebeore Fülle des lateressuuen und 
Wissenswerten mitteilt Dabei hfitet er ri<A woU* 
weislich, in iJcn Ton trockenen Vortrags m xcrfallcn; 
er ist immer untefhakcad und versteht es, auch jene 
PWtieit des Werkes, die ihres Stoffes halber lehrhafter 
gehalten sind, durdi eiogestreate Anekdoten und pi- 
kante klebe Notizen schmackhaft auszugestalten. 

Eine I bcrsi ht über den Inhalt haben wir bereits 
bei Erscheinen des ersten Bandes gegeben. Oo' zehnte 
(SchIns»)Ba]id eatbUt neben dner autflUiTÜchen In- 
haltswiedcrgabc des Gesamtwerkes, der ich einen alplta- 
betischeu Index vorgezogen haben würde, auch noch 
ein fun6ig Seiten umfassendes Lexikon der gebr^iut h- 
Kcbsten, auf Bibliographie, Typographie, gr^^hische 
Künste n. s. w. «ich bedehenden AuadTficke. Dieser 
Anhang, der sich leicht hätte noch mehr vervoll- 
ständigen lassen, ist auch für angehende Fucligelehnc 
von Wert. Dabei möchte ich erwähnen, dass meine 
obige Bemerkimg, die „Conasissances" setes nicht für 
die gelehrte Weit geschfieben, durchatn nicht ans- 
schliessen soll, dass die zehn B.^ndc nirht atich der 
Fachwelt viel Neues und Wissenwertes zu bieten ini 
Stande seien. Im Gegenteil: gerade der Fachmann, 
der mit kritischem Verständnis an die Lektüre des 
Wertes geht, wh-d es ah voitreflBches NadiscMage- 
buch und werivolies Kompilatorium rwcifcHos bchä-.zen 
lernen. Es kommt häufig vor, dass man im Vorlaufe 
einer bibÜQgvapUsdwn Arbeit nach Einzelheiten sodtt, 
die man erst aus einer gaann AnmU voo BUcfaera sn- 
sammentragen muss. Da bieten denn nnn die „Con* 
raissances" ein vorziiglichcs Hil&mittel; auch die Hin- 
weise Rouveyres auf die Quellen sind beacbteosweit 



und erleichtem das Studium. Allerdings hat Ro ti se y 
sich fast ausschliesslich an franzteische Quellen ge- 
halten imd die neuere deutsche Forschung meist über- 
gangen. Die aber kennen wir, wahrend zahlreiche 
frmaösische Broschüren, die in den letzten Jahren zur 
GcadUcbM des Buchen der Bibliognipide, der Dnidc* 
kunst veröffentlicht worden nnd, nicht durchweg den 
Weg in unsere Bibliotheken gefunden haben. Es sind 
dies besonders solche Werkchen, die sich mit Kuriosi- 
täten liuerarischer und typographücher Art beschäl^ 
tigen: mit mikraskopisdien Drucken, rerlorenen oder 
verschollenen Büchern, Privatdrurlccn, Unikas, Karton- 
excmplarcn , Schlusselwerkea u. w. üie deuläche 
Bibliographie ist im allgemeinen zu emsthaft, um sich 
bei der sogen. Kmiositätealittcrator nnfaihalten, die Air 
den Bibfiopiiilen wiedemn Akra besoBdeten Reise hait. 
Auch andere Materien, über di? in df -ts'-hen Werken 
nur verstreut berichtet wird, findet m.-in in den „Coo- 
naissances" in geschickter Weise zusammenge£aissti SO 
tiber die FonnatbeteicfaBaiiigeB der Bücber (die kl 
Preussen errt vorjährig in den fautraMonen flir die 
Kat.ilogc der pretiS'rf'srhpn Bibliotheken offiziell fest- 
gesetzt worden sind), über Sammelspenalitaten, Ein- 
band und Dekoration, die „Illustromanie", dieWnppn- 
bände, die Bücher mit berühmter Pnwenicnx etc: 

Idi empfsMe das Rouveyresche Werk wSnnsteas 
allen Bücherfreunden, in erster Linie denen, die sich 
mit dem Wesen der Dibliophilie intimer vertraut 
machen wollen. „BibliophiUe ist keine BibUothek^ 
W is se ns cha ft ", lieisst es in einer Bespcechong der „Con- 
naissances" im Pacborgan der deotsdien Bibliothekare ; 
beide berühren sich vielfach, sind aber nicht identisch. 
Selbst wenn man meinen sollte, dass sie im Grunde einen 
gleichen und überaus reichen Inhalt bitten, so wird 
man dock sagen müssen, dass dieser gemeinsame In- 
halt fSr wissenschafUiche Bibliothekare ganz anders 
vorgetr.iucn werden mu-sste als fiir Bibliophilen. Ein 
jeder Bibliothekar sollte freilich auch ein Bibhophile 
sein — er muss aber dach nedi anderes neben dieser 
seiner Neigung haben — muss die zur Verwaltung einer 
mehr oder weniger grossen Büchersammlung nötigen 
f:i('hm.mni.s(:hen Kenntnisse besitzen. Das schliesst 
freilich lücht aus, dass es von jeher BibliopfaUen ge- 
geben bat, die KbGodi^aren In emadneo «lebtigeB 
Zweimen der Rihliothekswisscnsrhaft überlegen sind — 
beweist aber nur, dass wenn Bibüophilie sich auch 
keineswegs zur Bibliothekswissenschaft wie Dilettantis- 
mus zur ausgebildeten Doktrin verfafiJt, so doch wie 
«bt Aggngmi vtrttkitdnur witttiumirhr Knmhrim 
einem in sich zusammenhüngenden Systeme gegen- 
übersteht. Ist das richtig und bedenkt man weiter, 
dass Herr Rouveyre für BibUophilen imd nicht für 
Bibliothekare adueiben woUte, so wird man sein Buch 
ab eine sehr braueihbaie ZusanmensteBimg von Mit^ 
teilungen, Nachrichten, Anweisimgcn und Lehren an- 
sehen dürfen, die für einen Liebhaber von Uüchera 
wissenswert, ja notwendig sind . . ." Das ist das Urtefl 
emes Facfananna, da» ich als Ni^-Facfamaan mir ta 
natersdnetben eifarabe 

Dem Werke sind 1800 .\bbildungen beigegeben. 
Die Ausstatttmg ist vortrefilich, der Preis (80 Frcs.) 
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oicht hoch: auch ktitmea cinzelDc B^uiUc zum Preise 
V0116, S ODdnFKi, bezogen werden. Vierzig Exemplare 
wurden auf Japan und vierzig auf China abgezogen; 
<ler Preis fät die lefan Biade dieser Luxusausgabe be- 
tritt 300 Frca, — U-" 

m 

Emes der Lieblingsprobleme reproduzierender 
Kunst im letzten Jahrzehnt ist die farbig nolograpkie, 
d. b. eine mechanische Wiedergabe uaturlicher Farben 
auf pbolographiscbem Wege. Es ist höchst iateressaot, 
mit den cnten, als ToUkommeo gelungen ra bezeich- 
ncnden Resultaten eine genauere Kenntnis der Technik 
zu erlialten. Die Verlagsbuchhandlung von J. A. See- 
mann in Berlin und Leipzig hat die neue Technik in 
eioem Unternehmen angewandt, dessen niedr^er Preis 
aowoU, wie üt hübsche Attsstattni^ der Mappen imd 
vor allem die Wahl tlcs Gegenstandes grosse Popu- 
brität verdient. Graugrüne mit ockergelber Ticf- 
pre&sung versehenen Grosaqnait^Mappen enthalten in 
fitrbig assortiertea Paasepirtaatt je acht Reprodiik- 
doneo nach den Bildern lAtter Mristt»^ (wie der Titel 
lautet). Es sind jährlich 5 Lieferungen vorgesehen, 
in deren billigeo Preis von M. 30 für alle 40 Blätter 
auch die hübschen mit einerScUiesse und einem Gcsamt- 
Passepartout versehenen Mappen inbegriffen sind. 

Das Beste, was Meisterhände gemalt haben, wird 
wiedergegeben. Niederlunder, Italiener, Deutsche und 
Spanier, deren Originale durch alle Welt verstreut 
sind, werden Uer veteint, und iwar fitfhig, nit aOeo 
Reizen ihres Kolorits, dem Schmelz ihrer FlcischlOne, 
den flackernden Lichtern ihrer N'achcscencn. 

L'nd alles dii-T aut nie ihanischem Wege. Das heisst, 
irren w ir uns nicht « ein gut Stüde kümüerischer Wisst» 
tdu^ geh^ vn dieser medianiachcn Wiedergabe, ein 
sorgfältiges Atisprobieren und Retouchieren, peinlichste 
Genauigkeit und ein geschultes Auge. Die neue Tech- 
nik basiert auf dem sog. Drei^bcndruck , d. h. der 
»nsschUessUchen Anwendung der Platten gelb, roc und 
blau. Ich lasse hier gdcüm die EiMimng folgen, die 
ich der Verlagsanstalt seihst verdanke: Jedermann 
kennt die Gestalt des Sonnenspcktrums im Regen- 
bogen, das durch ein dreiseitiges Glasprisma zwar 
enger begrenst, aber viel scbAner noch erzielt werden 
kann. Zieht man em solches Sonnen&ibenband dordi 
Pri ,niensy:itemc breiter auseinander und photographiert 
dieses bunte Hand mit einer gewöhnlichen photo- 
graphischcn I'lrittc, so markiert sich darauf vor allem 
der Eindruck der violetten und blauen Strahlen, weniger 
schon der grünen, noch weniger der gelben und fast 
yar nicht der roten. Dieses ,,fa>t ■^m nicht" Wirken 
der roten Stralilcn kann man nun in ein „absolut gar 
nidbt" Wirken der roten Strahlen umwandeln, wem 
man eine grüne Scheibe vor oder hinter die photo- 
graphische Linse schiebt. Dann wirken alle Licht- 
strahlen, nur nicht die roten, «eiche ohne jeden Ein- 
druck bleiben, und die Stelle der Platte, welche dem 
roiea TeB de» SonnenspdctnmiB entspticht, bleibt un- 
berührt von der schwärzenden Wirkung der Licht- 
strahlen, d. h. sie wird nach der ilervorruiung vöUig 
glasklar und durcbaiduic. Kopttit man dieses NcgRithr 
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unter cuictn Uchtctnpfindlichen Papier, das durch den 
SinAuss des Lichtes eineü} rtim Ton erhält, so erhält 
man ein Bild derjenigen Gruppe von Lichtstrahlen, die 
vorher nicht gewirkt hatten, weil man sie durch eine 
grüne Scheibe ausgeschlossen hatte, also der roten. 
Stellt man mit Hilfe des oben gewomieaen Negativs 
nun eine Dnidephtl« her und druckt diese Platte nüt 
roter Farbe, so erhält man ein Abbild des Tefles des 
ijonncnspckiruuii, dai man vorher abgesperrt hatte. 

Statt des Sonnenspektruins kann man nun jeden 
andern vielforbigen Gegenstaad, z. B. eis Ülgemäkle^ 
in der angegebenen Wetse aufiidmien. Sperrt man 
hier abermal.'; das Rot aus und bcnittit das Negativ zur 
HcrälcUung einer Druckplatte, so erhält man ein Ab- 
bild aller roten Partien des Bildes. Zu bemerken ist 
dazu, daas alle rein roten Partien sich sehr stark mar- 
kieren 1 SteOen, welche nur halb aus Kot bestehen, z. B. 
Orange, Violett oder Braun kommen nur halbst.irk; 
graue Partien dagegen, bei denen da^i Kol nur zur Be- 
seiügtw bestimmter Farbennüancen dienen soll, 
kommaB aar etwn «in Diittel ao stark, ab die rein totan 
Partien des Bildes. 

Ähnlich nun, wie mit dem Rot, verfährt man mit 
den beiden anderen Grundfarben, Geib und Blau. Jede 
dieser Farben wird bei der Aufoahme des farbigen 
Objekts ausgeschaltet. Das Blau wird durch eine 
orangerote Gelatineplatte ausgesperrt; i&t errielte 
Druckplatte wird mit Ijlauem l'igment gcdrtickt. Den 
gelben Strahlen wird durch eine violette Scheibe der 
Zutritt verwehrt; die erzielte Druckpktte wird mit 
dcmjenifjen Gelb gedruckt, dem vorher der Eintritt in 
den .Vpjjarat verboten war. Die drei Pigmente müssen 
so zu einander abgestimmt sein, dass der übereinander 
druck der vollen satten Tdne alle Farbenempfindung, 
ja alle Liditempindung ausMadit, mid den Efadrudc 
eines reinen glänzenden Schwarz c ri/irbt. Die Schwierig 
keiten des \'erfahrcu;i hegen auf dem ganzen Wege, 
der durchmessen werden muss. Schon die Ausfiltrierung 
einielner Partien des Spekoums erforderte langinerige 
spektroskopisdie Experimente. Die Pigmente, welch* 
nie eint Farbe nlleht ruriirkwerfcn, und die ausgefil- 
terten Lichtäiraltlen einaudcr anzuähneln, ist gleichfalls 
eine sehr schwierige Aufgabe, die von den Farben- 
&briken bisher noch nicbt in vfilüg beüriedigendem 
Masse gelBst worden ist Die drei farbigen Bilder im 
Apparat sind wegen der verschiedensten Urechbarkeit 
der Lichtstrahlen von verschiedener Grösse; da» Bild, 
das durch die vkdette Scheibe geht, ist grösser, als 
das durch die orangerote «mengte. Die Bilder würden 
aufeinandergelegt, gar nicht passen, wenn nicht mit 
Hilfe von M)kromctem die j,'cnauc Grosse aller Bilder 
identisch gemacht würde. Die drei erzielten Negative 
mUssen von genau gleicher Dichte scb, was sdir 
schwer ist, wenn man bedenkt, dass die Expositions- 
zeiten sich verhalten wie etwa i : 8 : 25. Die Tages- 
beleuchtung wechselt und schw ankt fortwalirend, nicht 
nur in der Helligkeit, sondern auch in der chemischen 
Kraft de* Lichts, die durchaus oicht miteinander pn- 
rallel laufen. 

Der erste Zusammendruck ergiebt femer durchaus 

socli kein «baofait oeiies Bild. Gewiaae Sifinmf «0» dl« 
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TOB frbeheiD Licht hemiliren, und sich pnlctiidi wohl 

nie auf mechanische Weise beseitigen lassen werden, 
mu&sen noch korrigiert werden, ehe die Farbenwene 
des Originals and ditt dar Kopie feaao «at- 

aprecbea 

die drei Platten eadiidi faH^ so «vebea «icb 

beim Druck auf der Schnellpresse wiederum allerhand 
uner^»art€te Schwierigkeiten. Die Farbe muss absolut 
gleichmassig aufgetngen werden; du Papier darf nur 
in einer benuamtca Temperatur verarbeitet werden, 
weil es sicfa in der Wirme Matt, aodass die Bilder 
nicht inctlir zusaintnenpassen u. s. w. Dies ist nur rinc 
kleine Blutenlese der zahllosen Störungen, die iiber- 
wunden werden müssen, um einen brauchbaren Drei- 
Itrbe&diucit m- etzielca. Dalicr «ind die«» ttbenua 
aditilen Prodtdcte ab dn walirerTHinnpli derTedmilr 

m bezeichnen. 

Ich kann diesen letzten Satz nur anerkennen. 
Indem ich auf die Sujets der ersten beiden mir 
vorliegenden Lieferungen näher eingehe, föUt mir 
zunächst auf, dass sich selbst auf diesem mecha- 
nischen Wege die Originale mit gaiu verschiedenem 
Erfolge reprodimeren. Das Bemalungsmaterial — 
Leinwand lesp. Hob — kann diesen Unterscined 
nicht verschulden. So wirken Terborchs ,, Konzert'* 
und Vcrmcer van Delfts „Lesende Frau" unendlich 
\'iel künstlerischer als Rembrandts Sclbstporträt; so 
hat Fra Bartotomeos schöne ,,Grablegung'' etwas 
öldfiidcliaftes, ebenso wie die „MadotmadelGranduca" 
des Raßael, im Gegensatt zu der wahrhaft prachtv(]I!cn 
Reproduktion der „Judith" des AlIorL Am mindesten 
gefallt mir das Tizianscbe so falsch „Himmlisclie imd 
irdische Liebe" benannte Gemälde, das dca »rten 
Sdundzes entbebirt, während eb lasier Musiicant aus 
dein Pinsel des Franz Hab unbedingt die Perle der 
ersten sechzehn Blätter ist. — g. 

m 

Dictionary of National Biografthy. Edited by 
Sidney Lee. VoL 63. London, Smith, Kider & Co. 

Überdies monumentale Werk, das mit dem6j. Bande 
SU Ende geführt ist, herrscht in Enghud nur eine Stimme. 
Es wird m seiner Art als die bedeutendste Arbelt des 
Jahrhunderts angeselien. Soweit jener AuiS[)n;ch sich 
auf England allein bezieht, bin ich mit demselben 
einverstanden. Ebenbürtig reilit sidi diesem Riesen- 
werke zwar das von Jamn Murray hera-.is^'c^,'cbcnc 
En^lish Dutiisnary an , indessen liegt seui AbschluM 
noch so fem, dass ein wirklicher Vergleich mit erste- 
rem zur Zeit > m z»il iumg erscheint Das veUeodete 
Weiic baut sidi in der Hauptsache auf liutorisch-bio- 
g-ap'iischiT, dass leutcre auf historisch philologisch er 
Grundlage auf. Dieses bietet, vom rein wissenschaftlichen 
Standpunkte aus betrachtet , grössere Schwierigkeiten 
lUT Meratellungj fiir jene* bildete die Uauptklippe des 
Attstoases die Aufrediterhaltmig^ der Objektiviat Da 
historische cnglLicIie I'er.ic'inhclikciteji nicht nur nach 
ihren vaterländischen Beziehungen beurteilt werden 
kfinnen, namenlÜch dann nicht, sobald eine Weduel- 
Wirkung tnit aualindischen bedeutenden Mfimem 



stettftnd, so werden die fremden NatioDen viele der 

gej,'ebenen r!ioj,Taphien nur mit Vorbehalt und Ein- 
schraokunjjen anerkennen kuiwicn. Veraltete, wenigstens 
nicht nach modernen wissenschaftlichen Grundsätzen 
veranlagte Werke, die aber immeriiin als Vorlüufer 
gute Dienste geldstet haben, bestanden bereits in 
England für beide Kategorien. 

Wenn üaa neue englische Wörterbuch nun auch in 
Bezug auf Quellenangaben, Anfuhrungen, Zitate und 
Beweisstellen, kurz als Ganses noch reicher und un»- 
fiissender wie Umfidie Bficher der Kuttunattonen zu 
«erden verspricht, darf man doch bei aller freudigen 
Anerkenntnis nicht vergessen , dass, wenn jemand auf 
den Schultern nreier geistigen Riesen steht, wie die 
firOder Grinn es waren, und der Plan gegeben ist, 
Femchritte mdit nur verhältnismässig leicht sind, son- 
dem auch erwartet werden konnten. Ich gebrauche 
absichthch da^ Wort „verhältnisnmsig", denn absolut 
leicht wird c^e demidge ScbSpfimg idemab aeitt. 

Durch ein seltsames Zusamroentrclfen erschien auch 
kürzlich der letzte Band des analogen biographi- 
schen Werkes, der AUgtmtmen Jfutichen Bioxrapkif. 
welches nach vielen Kichtungen hin, besonders in 
sdner Entatehi m gag e acMchte, Fenfnhraig md Voll* 
endiing, aufTaller.de Ähnlichkeiten mit der englischen 
.Ajbeu darbietet. Aber da, wu dcuts4;lie Interessen sich 
mit den englischen oder mit dem Ausland berühren 
und überhaupt Wechsdwirirangen veneicfanet werden 
mussten, giebt unser deutsches Werk em bd weitem 
unparteiischeres l'rtcil ab. 

Am Ucginn des Jalirhimdert verwendete Kabtrl 
Watt 20 Jahre seines Lebens auf ein ähnhches Werk 
wie das voriiegende Lexikon, auf die BiHiotätm ßri- 
tamuca. Abdann wwde der nächste Versuch in gleicher 
Richtur;^ von IV. G. Lir.cndts iSj') mit seinem Pihlio- 
grapker Manual gtmii.hK. Der Icute Hand der National 
Biognpihy enthält folgende sutbtische Angaben zurEnt- 
■tdurngsgeschichte. Die Idee zu dem gesamten Uniet^ 
nehmen reifte in Mr. George Sn\ith von der Firma 
Smith, Kldcr iS. Co. im Jahre 1882, der zuerst die 
Herausgabe einer Cyklopädie beabsichtige, wdche 
csne UaivenaAiographie darstellen sollte. Durch den 
Rat von Mr. Leslie Stephen wurde schliesslich der ge- 
dachte I'lan umgeworfen und dafür nur das Dictionary 
"f National l!io>;raphy in Angriff genommen. Mr. 
Stepben erhielt die Redaktion des Werkes, das von 
Weihnachten 1884 bis JoS 1900 m ausgeädehneier 
RcKclmassigkcit mit einem Bar.dc im Vierteljahr er- 
sclucii. hil J,dirc l&9a trat ,Mf. Sidney Lee in die Ke- 
dakdon ein, und ein Jahr später übernahm er die 
alleinige Verantwortung für das Leaokmi, da Mr.Stq>lien 
wegen Kränklichkeit den «o Ubenuis schwiefigen and 
aufieibenden.Xrbeiteniiiclitmehrvonustehenvermochte. 
Die öcitenanzahl in dem Diktionär beträgt 29,108, und 
wir linden in ihm 29 lao Artikel, so dass im Durchschnitt 
jeder Aubais eine Seite einnimmt. Die Biographien 
beginnen mit dem XI. Jahrhundert, tmd berdts im XII. 

steigt eiie Anzahi derselben beträchtlich, nimmt aber 
am meisten zu während des XVI. und XVII. Jahrhun- 
derts. Das XVIIL Jabrhimdert stellte eine verhältnis- 
mäsaig Stagnation dar. DemXIX.JabriiuiideAverdankt 



Digitized by Google 



Kritik. 



347 



das Werk einen Zuwachs von 12608 Biographien, 
darunter 195 Artikel über den Namen „Smith", 132 über 
,Jooes", über „Stewut" iia, „Hamilu»" 106» „Brown" 
na md „TliAmsoa" 63. 

Im ganzen lieferten 653 Mitarbeiter Beiträge für 
das Riesenwerk. So wurden z. B. die meisten Bio- 
graphien über .Schauspieler von Mr. Joseph Kmgh^ 
md 4ib«r dk SedeuM von FroCesMMr Langhton v«t>' 
fam. Mr. Lee idiricii 8ao Artikel mit 1370 Seiten. 
Nur von sieben Mitarbeitern finden sich Anfsät^e in 
allea 63 Bänden. Im n u bsten Jahre wird noch ein 
Siqiiilemeot erscheinen, das AmdkiHl Beridillgimgiai 
Too Inrtfiinem enth a lt en soll 

Da schon Mher, in HeftNr.8, Jahrgang 1897 — 1898, 
dieser Zeitschrift, von mir über bereits erschienene. 
Bände des vorliegenden Werkes berichtet worden ist, 
M erübrigt es nur noch, eia^e Warte lümiclitlidi der 
letiten Bände zu cnv.^hnen. Die Essays, die beson- 
ders hervorzuheben sbd, behandeln das Leben vom 
I.nrtl Talbot, Thackeray, Turner, Watt, dem Erfinder 
der Dampfmaschine, dem Herzog von Wellington, Jobs 
Wealey^demBegrOiiderderinediediMiKheBLelire, de» 
methodistischen Prediger Whitefield, dem Philantropen 
Wilberforce, König Wilhelm III , Kardinal Wolsey, dciu 
Dichter Wordsworth, dem Architekten Wren, dem Lon- 
don seinen heutigen baulichea Charaicter Terdaakt, Anna 
von Yoric, Tediter des Grafen Claren- 
don lind Gcm.ihlin Jacob IT., dem Kardinal York, dem 
letzten der Stuarts und John Zoft'any. dum 1 7^3 in Kranlc- 
fiiiCa.M. geborenen und später in England so berühmt 
gewordeneaPortraitisteQ. ZBdenfiuchstabeo„X"und„Y" 
werden von der englischen Presse einzelne ungünstige 
Bemerkungen gemacht Es «ird FJr Enplimder immer 
noch verhä]tiui.tia,isai^ leicht .sein, wirnigstcns das „Y" 
leidBch xur Geltung zu bringen. So will ich niu- regi- 
ttrieren, dass der durch seinen Roman „Kissing the 
Rod^helcannte Schriftsteller und l^fitarbeiter an Charles 
Dickens Zeitschrift ,,A11 the ycar round", Emund Yates, 
in dem neuen Werke zu kurz gekommen ist. Ferner 
verlangen die Enc^äadcr, dass der Mönch Xiphilinus, 
to66 Patriarch von Konstantinopel, in den Diktionär 
hätte aufiefcnommen werden müssen, weil er einen Aus- 
zug: aus der Geschichte des Dio Cas^ius hergestellt 
hat, der wichtig für die frühe englische Geschichte 
erseheinL 

Wa;; flir das englische Werk Leslie Stephen imd 
Sidney Lcc waren, das bedeuten für die /Vllgeiueine 
deutsche Biographie die Namen Rochus Freiherr von 
Liliencxon and Franz von Wegde. Hält man den 
Äussern nnd den geisdgen Typus dieser beiden 
deutschen Gelehrten den genannten englischen Redak- 
teuren ijcgcnubcr, so wird der Schlüssel zu den Unte^ 
schieden der beiden Riesenwerke ohne weiteres gefun- 
den. DascnglischeDfuckwerkbildetfewissermaneneine 
Ergänzung und umSuseade Brweitemngrder staatBehen 
National Portrait Gallery, in deren Statuten es heisst: 
„Es soll kein Porträt aufgenommen werden, welches 
dem gebildeten Beschauer zu der Frage Veranlassung 
geben könnte: Wer ist dieser Mann oder jene Frau?" 
Für Encyklopädien lässt sich selbstverständlich ein dei^ 
artiger Grundsatz nicfat durchfObren, denn notgedrungen 



müssen viele Namen m diesen stehen, die weder un- 
bedingt berühmt noch berüchtigt sind. Als Leistung 
eines Einzehien auf diesem Gebiet «tebt bisher noch un- 
öbertroffen da „Dw Biographisch« Lenkon des Kaiin- 
tums ö^iterTekdi*', vcffiwit voo Wmbach Ritter von 
Tannenberg. 
London. O. «UM SMMlt» 



Gotlfried August Bürger. Sein Leben und seine 
Werice von Wol/^mg von Wunbach. Mit 42 Ab- 
bUdnngca. TOatiidtsdieVcrlagsbiirhhMHlhmg, Le^zit 
tgoa 

Heutzutage wird gewiss kein Mensch mehr eine 
Separatmoral für Künstler beanspruchen, wer aber 
kann die Grenze feststellen, da Schuld, Genie und Schick- 
sal zusanmeairelfenr Die Zeitffenossea gewiss nicht 
und auch nicht die Biographen. Objektiv schreiben - 

nichts ist schwerer und ftubloser. Darum »iid 

CS auch niemand Herrn von Wurz!)at h verargen, wenn 
er es versucht bat, die shoncomings im Charakter 
seines Dichters erklärend xu mildem tmd die Schuld 
mehr im ,,draussen" jw suchen als im „drinnen". Schrieb 
doch der in .'\rmut verkommende Bürger selbst kurz 
vor seinem Ende an Heyne, dass „wohl nie einem Men- 
schen seine Cebrecliea und Fehltiitte mehr Nachteil ge- 
bracht" ab ihm selbst Was er tn der Hitm des Bhites 
an seiner ersten Frau, der sanften Dorette, was er an 
MoUy gesündigt oder an einer jener Frauen, mit deren 
Namen die cronique scandaJeusc \od Gottingen den 
oeilMa vedoiQpfte -~ die Hölle seiner dritten Ehe mit 
Elise Hahn, der spiteren berShmten Schauspielerin, 
hat es gesühnt. Zwischen /ehrender Leidenschaft und 
Geldkalamitäten sein ganzes Leben hindurch bin- und 
hergeschleudert, hatte Bürger gleichsam nur produktiv« 
Augenblicke. In einem solchen schenkte er uns seine 
„Lenore", seine Liebeslicder. Was hätte er uns wohl 
unter günstigeren Bedingungen «erden können? Frei- 
lich Ug die Wunet des Übels in seiner, nur der Not 
wdcheaden Trigheh; sdner vBlliecii Umnveriiss^df; 
die ihm Freunde wie Goethe verscherzte, seiner jeder 
Selbstzucht spottenden Hinneigung zum Weibe. Bürger 
ist im äussersten Elend gestorben, ja man kann mit 
seinem treuen Arzt und Biographen Dr. Althof sagen : 
durch das Elend. Weder der Staat, noch die Uni- 
versit.1t, .in der er jahrelang ohne Gehalt lehrte, noch 
das Volk, das seine Balladen <lamaJs schon als Gemein- 
gut besass, dachte seiner. Wäre sein Verleger Dietrich 
nicht gewesen, der ihn jahrelang beherbergte tmd 
Bilme, er wflie auf der Strasse verhungert wie ein 
Vagabund. Und er war Deutschlands erster volkstüm- 
licher Dichter! Jetzt hat er allerdings ein Monuuient 

Nichts ist natürlicher, als dass Herr von Wurzbach 
Min mit wahrhaft zärtlicher Sorg&k vei&sstes Werk 
im Vellage eben jenes Mannes eisehateen Sess, der 
Bürger so treu ausgeholfen — wenn auch mittlerweüc 
die Dictrichsche Vcrlagshandlung an Theodor Weicher 
übergegangen ist. Porträts mid Faksimiles, sowie 
Uhiatrationen früher Bürgencher Ausgaben zienn 
das Such. Als Umschlag- und Ulelblatt wurde das 
ütdki^fcr von J, H, Mdl zar & Aufgabe dar 
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„Gedichte" (1789 bei Johann Christian Meil in Göttingen) 
▼erwandt. Mit der leichten spielerischen Giaxie seiner 
LfaiieA mag es woM zu den Liebesliedchoi md Epir 
der Bürger^cfaen Mmsestunden paasMIt VW 
der schaurigen Grösse Mker BaUadeo oder dam 



derbem Tliimnr M wenig darin. F.in Xamensregister 
ist am Schluss angefügt, und au^fuhcUche Kapitel- wie 
Seitenübeisclirifien erleichtern dasspätereDurchbläUem 
dcsBuclies — aach ciainaliger griindlicher Lektüre -> 



Chronik. 



0llchfli1l8Sttttttlll{f. 

Als ein Dreibund von unbegrenzter Macht hat sich 
das Syitem de* Dreifarbendracks bewährt 1 Tonlulle 

wie i^iibtilste Aljs'L'jfung endeli man damit. Weichheit 
der Kontur und .Schiiiie des Gegensatzes. Ku« — wenn 
man von <kr liwarz-weiss-Technik absieht, dürfte es 
wohl kein Verfahren geben, das maere jetzt recht hoch 
gespannten Ansprüche am den Budiadinnide so befrie- 
digt als gerade der Dreifarbendruck. Unter manchem 
Schönen der letzten Zeit ragt eine Publikation aus dem 
Verlage von Martin Oldenbourg in Beiiin gewaltig her- 
v«r» eine Mythologie der Germanai imter dem Titel 
„W4Maa"wm'Dt. 1V./tains€i,detVnkasmE.Doefittr 
-'. /. seine Sorgfalt und künstlerische Begeisterung ge- 
liehen hat Ein indigohlancr Klappkarton beherbergt 
den schlanken Grossquariband in seiner grauen fitzig- 
stumpfen Papicrhiille. Der Einband besteht ebenftlls 
aus indigoblauem Englisch-Leinen nüt sdnndi reüefir- 
ten ornamentalen Fabeltieren und Zierlinicn in hcll- 
blaaem und goldnem Druck; schöne goldne Uuchstaben, 
cjgvns tOr das Wcflc gegossen imd entworfen, bilden 
den Titel. Dies alles, bis ins kleinste DetaQ, verdankt 
ebenfalls Professor Doeplers schaffensfrohem Stift seine 
Entstehung. \'on ihm auch .st.imriit da.s X'orsatzpapicr, 
das in blauen und weissen Spiralen auf ziegelrotem 
Grinde origfaiell das heidniselie W mit dem dniatfidiea 
Kreuze jti einem einheitlichen Muster verbindet. 

Uaä Titelblatt zeigt die gleichen Schtift.ic:ehcn wie 
der Umschlag, diesmal rot für den Buchtitel, rot-indigo 
fiir die Autoren, indigo fiir den Verleger. Aof der Rück- 
seite des Titelblattes hat die Finna Büxens tein-Berlin 
ihre hübsche Druckermarke angebracht; stammt doch 
der saubere und scharfe Dnirk aus ihier Üfilcin. Ein 
knraes Vorwort von Andreas H tusUr weist auf die 
fennaniscbe Göttertehre hin; dann folgt auf ein Unter- 
dtdUatt mit roten Typen der Text, dessen elaielne 
Seiten je von einer CenreiJarstrüuni; Kekri'nt sind; seit- 
liche schmale ZierLinien verbinden die obere Illustra- 
tion häufig mit omamentalen Schlussstücken. Die 
Bildbexeichnnngen sind in prSchtig-flialerischen Typen 
den Bndera einverieSbt, «nddas Hfaietenigen der Dar> 
Stellung in den Text variirt den typoL;ra])hischcn .Spie- 
geL Professor Doepler, so guter Kenner der prähisto- 
ibdMn «ie bistorischen Germaneaidt er aach selbst 
sem mag, hat so manche seiner Anregmigen denHelden- 
dramcn Richard Wagners entnommen. Und die sddech- 



testen Bilder sind es eben nicht, bei deren Entstehen 
ihm die fi iirigen Rythmen der „Nibelungen" im Ulir 
f^i klungen haben mn).;en,»ie bei den schicksalsschweren 
Nomen unter der Wcltesche, der die gtddenen Apfel 
pfliickenden Idtn, derRegenbegenbrOdte genWaÜal 
und endlich dem dinerbrnnd, dessen glühende Lohe 
selbst die Fluiai dcj Mecicj, feurig; erstrahlen lasst. 
Ein üppiger Farbenrausch von gelber und roter Ghlt, 
von finsterblauen Gewändern «nd rotgoldigen Uaaiu, 
von leuchtendem Kristall der Meereswogen and ihrer 
märchenhaft schillernden Bewohnern durchweht diesen 
Zug der Nordlandsgottinnen, ihrer reckcnhafteti Herren 
tmd stolzen Tiere, ein Abglanz der kraftxollen Phan- 
tasie jener Tage. Weiutis taiter sind die Schlussleistcn 
gehalten, die ja mir schmücken solleii, ohne den Blick 
allzusehr vom Hauptbild ab/urichcn. üicr «echselt 
ornamentales mit naturalistischem und figürlichem Sujet 
ab. Ersteres ist in der Art frühkcltischer Ornamentik 
gehaiteni ftbetttafie, cicb tu Bandverscbliqgimgeo ans* 
wachsende Tfere, hin imd wieder schon l«se Anklänge 
an die in die heidnische Welt hintir.r.i>,cnde rhristliche 
Lehre, oder auch Teppiche mit didaktischen Dar- 
stelhmgen. Naturalistischer sind z.B. verlaufendeWellen 
des Weltmeers aufgcfitsst; figürUcbes ist hier nur schr 
selten verwandt Desto reicher sind die Hauptbilder 
bewegt, und gegen den Schluss hin von sich stets stei- 
gernder Farbenpracht: gegen die gewaltigen Oluten, 
die den Kampf Odins mit dem Fewiswoi^ Tiion mit 
der Midj.:rir('.:^;rhlani,T bestrahlen, um endlich Wal- 
halls iahende Zumen in eki i lainmenmeer zu hüllen 
— €illt selbst das letzte Bild mit dem zarten Grün 
setner den Fluten entsteigenden Matten imd der dorclt- 
richtigen Atmosphäre der gereinigten Lnft etwas ab. 
Im Dan/r-n ^■ind PS fiinfzi^; statttirhe Kur.stb^Utcr, auf 
die ihr phanta:3i£i eichet Schöpfer nut .Stolz /uruckbUcken 
mag. Das Monogramm der beiden .Xutorcn mit ihren 
Attributen — Reissfeder and Schreibfeder — von der 
Scidange der Kritik eingerahmt — scMiesst das Werfe 
ab. F.in r.u'is(-!ti;;cs R c-yiiti^r mit hübschen Kopfleisten 
und einem höchst zierhcheu Cul-de-lampe iulgcn nach. 

Wunderschöne Prospekte mit farbigen Abbildtmgen 
sind von dem Werke verausgabt worden, die Interessen- 
ten den Charakter des Pmchtbuches deutlicher machen 
können als es die beschreibende Feder verma;^. .\uch 
für unsere Jugend dürfte das Buch sehr zu empfehlen 
sem, das filwigens bedeutend billiger ist, ab aeioAnsse- 
res vermuten lässt (M. ao in Prachtband). Es sei liir 
den Weihnacht^ch bestens empfoUcn. — bl— 
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Mekhii>rLfchkrs soeben erschienener Titel t\i Kon- 
rad Anwrgt-s Kompositionen Georgischer Dichtungen 
einaert mich, dass die Zdtsduift für Bücherfreuade bis- 
her oidit von der glänzenden Publikation dcrneuesten 
Schöpfiingcn Stephan Gcor;.jc5 Notii' genommen hat. 
Es sind dies .ßer Teppich des Lebens" und die „Lieder 
vm Tnamt und Tod, ndt aiium VtrapM', die ia )oo 
numerierten, glcichmässig ausgestatteten Exemplaren 
vom Verlage der Blätter (ur die Kunst ausgegeben ä^ind. 
Es kann mrinc Aufgabe nicht sein, hier über den littera- 
lisdien Wen der Georifcsches Dichtuagen eingeheodza 
mteilen; aber da pur Weite nadite ich dem Oiditet' 
doch n idnjcn, da ich oft die Erfahrung gemacht habe, 
duÄS er selbst In litterarisch interessierten Kreisen kaum 
dem Namen nach bekannt ist Als ich im Jahre 1897 
ein Jfahr der Sede" erstand — heute bereits eine 
Seltenhdlt — da that idi es ledigüeh weg^n der 
artigen, iihcr typographisch hervorragenden A-jsst.'ittung. 
Als ich dann gekücnUich in dem Huche las, fühlte ich 
mich zaent unangenehm berührt durch manche Dun- 
kelheiteB, miadie geküaiteiteii AusdiOcke, aber bald 
nahm mein lateress« mehr tmd mebr ni, und scliüea» 
lieh wurde ich durch die wündervollc Klangfülle der 
Verse, durch ihren suggestiven Stimmung sreichtum zu 
aufrichriger Bewiadenng hingerissen. Ohne irgend- 
welche Beziehungen zu der litterarischen Gruppe zu 
haben, die George als ihr Haupt verehrt und den 
Grössten unter den Litteraturgrossen aller 7.ci"en als 
gleichbedeutend zur Seite stellt ; ohne gegen die £in- 
IBrmigkeit der Stbamnag ia Georges mdsten Werken, 
gegen das Krankhafte, Dekadente seiner Richtung 
blind zu sein, habe ich den Dichter im Laufe der Zeit 
a>!frichtig liebgewonnen und öfter zu seinen Gedichten 
gegriffen als zu denen irgend eines anderen modemCB 
Poeten. Ich fffauibe, es «Orde noch manclwm andeien 
so r" h"r, der sich die Mühe nähme, -AAi in den Dichter 
hin einz niesen, sich nicht mehr an scmcn gelegentlichen 
manierierten Wortbildungen, seinen Dimkelheiten zu 
stocsen. — Wie bei allen Georgeachen Werken hat 
auch lid dem neuesten MdMar Ltditer die künst- 
lerische Dekoration besorgt und den Druck über- 
wacht; auch der Einband — grün mit blauem Auf- 
druck — ist von ihm entvorfien. In der That hat 
Georges Poesie^ seine ««Itscheue, weUmüde Richtonft 
seine Liebe zum Pdeilichen, Mystiseh-Gdidmnisvollen 
etw;LS der Gotik Vervvandtes, an den Ccist der Askese 
und des Mysticismus des XV. Jahrhtmdcris Erinnern- 
des. So scheint Lechters gotisierender Kirchen- 
ftuterstil in vieler Hinsicht geeignet) Georges Didh 
tungen harmonisch zu dekorieren. 

Aber gerade hierin zeigt da:? neueste Werk einen 
gewissen Umschwung. Der Engel auf dem Einführungs- 
Uatte des Vecspids, bd dem, gleldi einem giottesken 
Heiligen, das Sehnen des Geistes den Kfirper aufiiezehrt 
hat, alles Leben in die grossen tiefliegenden Augen 
konzentriert ist, ist «idit mehr doT Geoius der George» 
sehen Poesie. 

„In meinem Leben rannen schlimme Tage 
Und manche Töne hallten ranh und schrill 
NoB hilt ein guter Geist die rechte Wage 
Nun tha' idi aihe, «sc der Eagd «ilL 



Wenn auch noch oft an freadelosem Ufer 

Die Seele Iiis 2um Scliluchtcn sich vergisst 
Sie hört sogleich am Ankerplatz den RÖfer: 
Za sehtosMai Strand die Sofd ai%eUist" — 

heisst es in dem X'orspiel. So finden «ir nicht selten 
KläQge der Lebensfreude, des HeimatsgefUhJs, der 
Liebedust „Sdum leckt aicbt mebr das Wunder der 
Lagtjner, das allumworbne, trümmergrosse Rom Wie 
herber Eichenduft und KebenblUten Wie sie, die deines 
Volkes Hort behüten, Wie deine Wogen — leben- 
griiner Strom", schhesst das fiinfte C edicht des Vorspiels, 
and in dem GedMit „Gartenfirfib6ng"auadenMLiedeni 
von Traum tindTod" finden sich u, A. folgendeStrophcat 

„Nah in den tlärtcn duften die Mandeln, 
Dort 5ih ich Augcii voll Glut und Traum, 
Ich will (Iii- CTtrten wieder durcbwandeln, 

H&nde baden im blumigen Flaum 

Kostbarer wie sie die Quelle ventreut 
Schmächtigen Springbrunnen Funken entstiebM«* 
Weiden sie leuchten, leuchten mir heut 
Wcrd ich die süssen Trauraaugen lieben?* 

Es ist oiEeasichttkh, dass Lechters ahreng» ensie 
Ornamentik an dtesem Parbenreiditum nidit heraa- 

kommt, imd doch wiisste ich keinen deutschen Künatler. 
der geeigneter wäre als er, eine Gcurgcsche Dichtung 
zu dekorieren. Vogeler, an den man vielleicht denken 
ktinnte, ist zu weich; ihm fehlt das Erhabene, „der 
grosse fderliche Hauch**, um den George im Vorspid 
l)ittct und der in der That das Charakteristikum seiner 
Kunstweise bildet Und man lüsst Lcchter nur Gerech- 
tiglidt widcfftlnen, wenn raaa ihm lieseugt, daas er 
für das Ruch seines Freundes sein Bestes gegeben 
und ein Werk geschaffen hat, d.is in seiner Art in 
Deutschland nicht seines Gleichen hat. Besonders das 
Einföbfttogsbiatt des Vorspiels und das Schlussblau smd 
Arbdten voa greaier, feierlieher SdtHnheit: andi die 
sehr breiten Umrahmungen, die in drei versrhiedcnen 
Entwürfen sämtliche Seiten umziehen, iiud iicfTlich 
gelungen. Das Einführungsblatt für den „Teppich des 
Lebens" ist zu ruhig und gleichmissig in der Ornamen- 
tik, um als Smnbild des vidgestahigen Lebens zu gelten. 
Der Titel ist lesbarer, als sonst leider bei T.crhtcr üblich, 
und zeigt das grosse Talent Lechters, Typen »md Zier- 
sttickc auf der Fläche geschmackvoll zu einem Gesamt- 
aeitenbüde von achflnen VerliiUtnissen zu airaiig>eiai. 
Das Tki>ier ist von einer StSrite, die Jahthnnderten 
trotzen muss, und der von Holten ausgeführte Druck 
von v<rflendeter Schönheit Den Ton des I'apiers hatte 
ich allerdings lieber etwas weniger bräunlich und die 
roten Buchstaben et\«-as frisclier in der Farl>e gehabt 
EineCrux ist das fast quadratische Format desBudtes; 
in meinem recht geriiumigen Bücherschranke, in dem 
grosse Atlanten und Prachtweike bequem PlaU habm, 
ist dies Werk iddit uatenobringen, und da die meisten 
Schränke für rechteckige Bücher berechnet sind, wird 
Cd voraussichtlich vielen anderen nicht besser gehen. 
— Die Platten sind sogleich nach Vollendung des 
Druckes vemidttet worden. v. Zur Wutt». 

Der frische Scböoheitszug im Buchgewerbe kommt 
nicht nur den KIdetbücfaeiD fUr Erwachsene und den 
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CkroBik. 



P ericd k a, den Neudrucken und Mappenwerken zu 
ptt» — auch die enite Wwneaschaft icheint nch ihre 
Gdahrtentoga etwas mehr veibramen zo wollen. iMe 

Vcrlagsanst.ih von T' }■ Wcl)cr in I.eip/ig, der wir be- 
reits mannigfache typographische Kabinettsstücke ver- 
daakai, hat künfich den Begiaa dnes gesdüchtGcben 
Werkes in prächtiger Aiwatattimg encbeioen laaaen. 
Herr Dr. T/ieo Sommerlad, Privatdoient an der Uni- 
versiliit 711 H.-iIlc, ist der \'crl;i:-.scr der „W'irl'ihiift 
lühen Thähgktü der Kirche in Deutschland", deren 
eister Baad die natunlwlisdudliiclie Zeit bis traf 
Karl den Crossen umfasst. Ohne für hpute auf den 
Inhalt n;iher cixizugchcD, müchien wir dem Aus&excn 
des stattlichen Foltobandes einige Zeilen widmen. 
Der weiss-pergamentenc Deckel trägt am Kopfe 
in dea sdifeea scbufsfcadmineBea gotiscben Lettern 
des ganzen Satzes den Titel in Goldpräguni;. 
satz- und Druckpapier ürcI i;leichmässig stark und 
bSncBBitig gerissen. Die beiden Titelblätter haben 
deutlidiai roten Druck in schwaner Rahmimg. Zeicb- 
Herder fesamtenOraamenteist lAtaMermeamDtHhch, 
Lehrer an der Kgl. Akademie für graphische Künste und 
Buchgcsverbe. Die Ornamente sind durchweg von 
grosser Stileinheit und in ihrer Gleichart stets variiert. 
Leicht aa diekeltisciie Minirkimstaakli^gend, wählte der 
KflnBtlerormunenlaleRankeninvielfadterVencMingung 
und \ r>n dennoch grosser Klarheit. Au--!er dem t-.w iilmten 
Titelraltmenhat jedes der vier Kapitel eine gaiuc gezierte 
Vorseitc, in die der Untertitel, sowie ein Motto in roter 
Farbe einkomponicrt sind, femer ein rotes dreieckiges 
Cul-de-lanipe von grosser Zierlichkeit. Sowohl die 
Untertitel, wie auch die Kapitelte\te und die \'orrede 
beginnen mit wunderhübschen etwa 5 cm hohen voU- 
roten Majuskeln auf Uwiem, weus onuuneotieitem 
Gruadc. Alle Worte nach dem Absatz fangen mit 
volbcbwarzen Buchstaben auf schwarzem, wcissoma- 
nentieriri;! Grund an, doch ist hier eine Grösse 
von 2 cm gewählt worden, so dass die Seiten selbst 
ndt swel oder drei InitnlcD keioeswegfs iiberiaden 
aussehen. Was besonders aufTült, i^t die Srhritfe 
aller Buchstaben, sowohl der ungcwülmü :li gronsen 
schwarzen des Textes, als auch der klein' ren 
roten der Anmerkungen mit ihren zieriicheo roten ab- 
sdüiessenden Strichen. Der typographische Si»egd 
zeigt nur vienindr.vanzig dieser starken Zeilen und l.isst 
einen breiten Rand frei. Die Paginierung erfolgt nach 
ahem Muster rcchls tnd liaks unten, jedoch in Zahlen, 
nicht in Buchstaben, 

Der vorliegende erste Band ISsst schon jetzt 
ein Vrteil über das ly])0;^r.'ip1ii nc T^ilrl des ^'an/iT;, 
auf mehrere Rnnde berecUnelcn Werke«; t\i: es wirkt 
stilecht ohne Ari:h:iismus, soi),Tiiert ohne Gecken- 
luft^eit und elegant ohne sinnlose Verschwendtmg. 
Auf den bhalt kommen ikir nadiEnchaiett dea iweiten 
Bandes curuck. —1. 

Bei Albert Langen in München sind wieder einige 
nene, hObsch Oluslrierte Bändchen erschienen. Zu 
/ra««/ .l/.irn/r Di,iln;'?a-iimli;nf; ..Fiaker" hat E. Heile- 
nuum die Zeichnimgcn entworfen: m Thöoys flotter and 



( liarakteristischer Art, die das l^ppiscbe in der Wdt 
halten versteht .JkasM mm tfy Kktäef^ derselben 

Verfas>,trin 'der Titel ist j^TassIiclv hat Herr von Rf- 
sniiek mit seinem feinen, zuweilen allzufcm ausmalenden 
Stif^ lebendig glossieit. E. Thöny ist in seinen lUilStl»- 
tiooen xu den MiHtärfattnunesken des Freiherni von 
Schlicht „ParademarxW der alte geblieben ; seit Kon- 
btaniin von Grimm und Robert WarthniuIU-r haben wir 
keinen so ausgezeichneten Scfailderungskünstler des 
OSiiletd^ciis UMbr f «habt. «sn. 



Barbey d AmriviUys ,JHaMi^ues" sind unter dem 
Titd „Die Tm/Htekeiif nun auch von M. vom BerAef 

verdeutscht worden (Wiener Verlag vy^, ^^ 0. Dif: 
Übersetzung von Iledda Möller-Bruck ibt die glitiere 
und dem Original näher kotiiinende. Dafür hat aber 
der Wiener Verlag seine Ausgabe mit den Zeichntngcn 
von FßieieH Rops geschmückt, die dieser geniale Wild- 
ling für das zweifellos lir ie Werk seines Freundes 
Aur^villy entwarf (notabcnc: tiik einem Accent auf dem 
e, den ihm der Wiener Verlag gestrichen hat). Ke 
von jeder äusseriichen Beziehung tu den NovelUq la- 
abhängigen Zeichnungen Rops' erschieDen tSS6 separat 
bei Lemerre in Paris, Die f^^rnssercn Verni^mons sind 
be^er als die Radierungen, die sp.äter dem Werke ein- 
gefi^ worden imd £e dnicb Dune KInnheit sehr ver- 
liereo. — bl^ 



Von den Auktionen. 



Der erste Teil der Autograpken-Sammlun^ H. Lfm- 

perls sen. in Ki 'n gelangte vom 12.^ — 14. N'ovi mher 
durch die Firma J. M. Heberle (H. Lemperu' Sühne) 
unter lebhafter BeteiBKtmg von Sammlera imd Hindleni 

zur \'t":,tri>;rri:n;:. Kr enthielt die deutschen Kai'^er 
a-.is dem Hause Habiburg, ihre i'"anulie. Freunde und 
Widersacher, die Reformation, den drcissigjahrigen 
Krieg, Uraadenburg^Preussen und die übrigen deutschen 
Bondesstaaten. Von den eizidten Preiw» seien die 
naehstthendnn hier verzeichnet : N'ci. 7 des Katalogs, 
ein gedrucktes .Mandat mit hand^ lirildichen Ausfüllun- 
gen wider Franz von .Sickin,:;cn n>it der cigenhündigen 
Unterschrift Maximilian L erreichte den hoben Preis 
von Mk. 140, während zwei Briefe desselben Kuseis es 
auf nur Mk.15.— lie^ A ATk. ;o. — brachten. Das ganze 
Schreiben Franz v. Sickingens (No. i^"! ping^ für Mk.300 
in den Besitz eines Sammlers über. F^n lirief Philipp IL 
an das Kölner Domkapitel mit Unteischrüt, Adiesse 
und Siegel (Nn 31) Mk. 100.—, «m Adelsbrief mit 
UfitiT-rhrift Carl V. :;Na. 24' Mk. ein Brief des 

Vicekanzlers Matthias Held, der sich nm Kehgionsan- 
gelegenheitcn bcfasst, (No. 44) Mk. 82. — , ein SchmbCD 
Rudolf II. an die Stadt K8to (No. 6a) Mk. loo.— . 
Zwei Dokumente Ferdinand III. (No. 120 und 121) 
brachten es auf Mk. iS — , bczw Mk 21. — , ein Brief 
des Prinzen Eugen v. Savoyen (No. 15J) auf Mk. la — ^1 
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ein Dokument der Kaiserin Maria Theresia mit deren 
Unterschrift (No. 162) auf Mk. 20.—. Ein Schriftstück 
Andreas Holen (No. 193) eiüelte Mk. 175,—. Aibrecht 11. 
▼. Brandeabuirgr, Enbiadwf tu Maiaz, war mit dnem 

Briefe (No. 225) vertreten, für den Mk. 31.-- gezahk 
wurde; für einen Brief Ciuiäiian II. v. Danemark an 
Luther (No. 242) wurde Mk. 205.— erzielt, für verschie- 
dene Schreiben Georg des Bärtigen zu Sachteo (No, 
246—250) .Mk. 20.50, Mk. 22.—, Mk. 15.—, Mk.a6i<— ttBd 
Mk. 15. — , für einen Brief Johann I. des Bestandigen 
zu Sachsen Mk. 30. — . Ein Schreiben des lutherischen 
Tbeologea Jac Amb-eae (N0.267) wurde mit Mk.29. — 
bezahlt, ein solches von Paulus Eber (No.as>2) mit Mk. 
37. — , ein solches von Matthias Flacius Illj-ricus (No. 
293) mit Mk. — . /.wtii liricfe Casjiar Iledio;; (N'o. 
304 und 305) brachten es auf Mk. 3P.50 bezw. Mk. , 
cber Mduchüioiis (No. 334) aof Mk. 71.— tmd cm 
anderer ilcsüclben (N'o. 335) auf Mk. 61.—. Für einen 
Brief des Giafcn Hermaao Xeuenar, des i- ieuades 
Huttens, (No. 326) wurden Mk. 33. — erzielt, für ein 
Schreiben Caspar Olevians (No. 331) Mk. 66.—, Ar 
eiBen Brief Geoi|f Spoladniis (No. 341) Mk. ja— md 
für einen solchen ("corp Wicelius Mk, 40,—. Auch in 
der Abteilung „der dreisäiL;j:iIiriKe Kriey" wurden im 
allgemeinen hohe Preise gwahlt, so für einen Brief 
des letzten Slaveahenogs Bogislat» XiV. (No. 377) 
Mk. 72. — , für einen des beruhmteD ligisdadien Gene- 
rals Lütter V. Bönninghausen (No. 378) Mk. 5 ^— , für 
einen des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien 
(N0.416) Mk loa-. Gustav Adolf brachte es bei Mo. 
49» auf Mk. 135.—, bei No. 431 auf Mk. 105.— tmd 
WaÜenstein (No. 638) gar auf Mk. 245.—. Ein Doku- 
ment des Kriher^oj^ä Leopold Wilhchn von Österreich 
(No. 500) wivdc mit Mk. 36. — bezahlt, ein Brief Pappeo- 
hmm (No. S5s) wSt Mk. 115.— ^ VcndiiedMW Briefe 
Ottavio l'iccolominis (N0.S41 — 553) erzielten Preise von 
Mk. 33.— , .Mk. 33—. Mk.42.— , Mk.41.— Mk.41, Mk. 
29.—, Mk. 27.—. Mk. 29.—, .Mk. 25.—, Mk. 31.—, Mk. 
41.—, Mk. 5.50^ Mk. 9.J0, Auch die Autognphe Tüty« 
worden vefbShninnäadBf gut betablt, so di« No. 590 
mit Mk. -3.—, No. 591 mit .Mk, 81. , No, 592 mit ^tk, 
JS,— , No. 593 mit Mk. 68—, No. 59S mit Mk. 105. Jan 
von Werdi wurde gleichfalls sehr hoch geschätzt, doch 
«olil wu von KMner Saminleni ; denn No, 643 bracbte 
Mk. 8a—, No. 644 Mk. toa— , No. 645 Mk. 8t.— du, 
und ein Brief des Obersten Herrn. Fr.inz v. Merode 
(Na 651) Mk. 57. — , In den nun folgenden Abteilungen 
BiwdenbHff-PieiisMn und die übrigen deutschen Bun- 
desataatcn erlahmte zwar das Interesse der Käufer 
etwas, doch wurden auch hier noch recht ^e Preise 
erzielt; N'o. 672, Hrief der Markgr.ifin zu Bt;>ndcnburg, 
Dorothea, Tochter Albrecbt Achilles, Mk. 18.50; No. 
675, Brief Albredits, des lernen Hodunefaten der 
deutschen Ritter, Mk. 26. — , No. 700, Brief Derfflingcrs, 
Mk. 20. — , No. 764, Brief des Feldniarschalls Schwerin, 
Mk, 20,--, IJrief der Gräfin Wilhelmine vun Lichtenau, 
Na 714, Mk. 30.—, Brief Blüchen, Na 834, Mk. 4a—, 
Btief Gneiseoaus (Na 83$) Mk. aa— , Ookonent mit 
Unterschrift Lüt20ws (No. 845) Mk. 31.—, ein Brief 
Schills (No. 85s) Mk. Sa—, ein Brief des Generalfeld- 
»«ndialla Wnageb QUo. 87J) Mk. 1650^ dn Bikf 



des Kaisers Wilhelm I. (No. 903) Mk. 32. — , ein sog. 
Sparcouvert (No. 905) ebendesselben Mk. 11.—, eine 
eigenhändige Kritik eines Gemäldes, gleichfalls vom 
Kaiser Wilhehn I. geschrieben, (No. 907) Mk. 27.—, 
ein Brief der Kuisorin .^iigust.i (No. 912) Mk. 31. — . 
V'ierunddreissig Üriginal Aktenstiicke;, den badiscben 
Aulstand 1848/49 betMffbkl, (No. 916) wurden mit 
Mk.t9a— besahlt. 

Da noch bn Lanfe dines Winters auch die fflntgeo 
Abteilungen der ausserordentlich reichhaltigen bespro» 
ebenen Sammlimg zum Verkaufe gelangen soUen, so 
kann man auch auf den Veriauf dieser Auktionen ge- 
spannt sein. -rg. 



Kleine Notizen. 



Dentscblnnd and Oit«rretch*Ungnra. 

.^us Fforzkeiin in Baden kommt uns eine Nach* 
rieht, die Bibliophilen wie Facb^enalislea in i^eicher 
Weise erfreuen wird. Die dortige Staddiibliotfaek 

h.it vor Jahresfri-jt einen äusserst wertvollen Zu- 
wadis seltener wi«ücaid»afilichcr Werke erhalten 
uind zwar auf einem Felde, auf dem die friilier un- 
gemein rege Thätigkeit seit längerem aig surüdcge- 
gangen ist md Sorge wie Tkälnahme fiur die tüngeUV* 
rigen gedruckten llilismittel denen auf verwandten 
Gebieten nachstehen. Mit anerkennenswertem Ge- 
meinsinn hat Notar Walz der genannten öffentlichen 
Sammlung eine grössere Anzahl älterer Bücher, die 
meistens aus den Nachlässen des badischen Historikers 
Job. Chiibt. ,Sacli3 lind des dortif^ea Pfarrers Gottschalk 
Staramen, geschenkweise überlassen. Neben histo- 
rbchen nndsprach wissenschaftlichen DnKkerzeugnisBen 

stehen darunter die hebräischen Lehr- und Wörter- 
bucher im Vordergründe. Dieser Zugang, dernimmehr 
geordnet, katalogisiert und zugänglich gemacht orden 
ist, vecsetit die Pfotzheimer Sudthibliothek in den 
Stand, mit ihren rinscWSgigen Eiscfaemungcn cmen 
fast lückenlosen überblick über die Ent^ickehmg der 
hebräischen Sprachstudien in Dcuischlwd zu gewähren, 
nachdem die schon vordem gesammelten Veröffent- 
lichungen Johann Reochlins nebst anderen Werken ein 
starkes Fundament zn einer Soodetvettretung dieser 
Disciplin geliefert hatten. Bekanntlich gilt I'forzheim 
als älteste Heim- und Pflegstatte des hebräischen 
Sprachstudiums auf deutschem Boden. Das einschlä- 
gige Material, diese Dinge vergleichend n studierai 
tmd SU beorteOen, findet man am bequemsten in Prth 
fessor Ludwig (^i I. 'ts , des bekannten Litterarhisto- 
rikers, ersten Veruiicntlicbimgen, besonders in der 
ScIuÜt „Das Studium der hebriischen Sprache in 
Deutschland" (1870), seiner Monographie über Reuchlin 
(1871), dann seinen nelen Sammelreferaten in der von 
ihm bis vor wenigen Jahren herausgegebenen ,,\ iertel- 
jahrsschhft für Kultur und Liueratur der Renaissance". 
Wiefid da allein auf deatsdtem Boden noch sn liebeB 
ist, zeigt andeuttmgsweise schon dem Laien ein Blick 
in Meyers Konversatioosleidkon, 5. AuA., iX. Bd., 
S. 656I; im Aftikd .JUdJadis Littnatar". L. F. 
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Chranlc 



Eine rdMJMle Udne Ausgab« der Gita$iimuUm 

Ertäklungen und Märchen Godha hat die Cottasche 
Buciihandlung Nachfolger ja ütutijjm auf licn liucher- 
markt gelegt Der zierliche, sehr geschmacinol] ge- 
buodene ükuvbaDd enthilt dkycoigeo Novella tmd 
Shaszea Goethes, tSe akkt elmelii enchienen, unden 
in des Altmeisters prSssercr. Werken verstreut sind. 
Nim kann man freilich darüber streiten, ob das Heraus- 
reissen dieser einidneii Perlen aus ihrer Fassung pic- 
titvoU und richtiir ist HermMm Levi-Mttocliea, der 
die SMnmltiDjf tusaiBmen^estelk hat, ist der Ansiclit, 

d.iss fur sie so;;.ir ein ^'Civi-,^cs Bedürfnis \ r)rlicj;0, il.'nlie 
meisten jener Krz^htuageu bi^shcr atcht nach Gebühr 
genriirdigt worden und selbst die gründüchsteB Goethe 
kenoer oft nidit glekli amugeben Masen» wo ais n 
finden smd. Das ist sweÜenos richtig — aber ebeue 
ricliii^' Lbt es, d;iss di r Werl der eitizeliien Erzälilungen 
dadurch, dass man sie aus ihrer Umrahmung hcraus- 
gddal hat, nkht gehoben, sondern beeinträchtigt wird. 
Thomas köstliches Bild vom der Flucht nach Egypten 
schmückt in Hanfätänglsclier Photogravürc das Bäixi- 
chcDi J« Hl 



In si"inem im LXIV. Jahrgange erscheiner der. 
Kaicnacr „Volksbole" für 1901 (Oldenburg, SclmLe 
sehe Hofbuchhandlung) widmet A. Schwurt: acch 
Gateoberg ein GedenkUatt Am 1. September d. J. 
konnte die Scbubeache Hofbuchhaadlnng md Hof^ 
buchdruckerei in Oldcnbur;,' ihren hundertsten Hebnrts 
tag feiern. Gegründet wurde sie '.011 dem i^eichricn 
Theologen und Buchhändler Johann Pct<rr Schulze aus 
Teschendorf dessen nmfangreicher Verlag bei Bevor* 
inguBg der Theologfie, Pädagogik, Jarisprudens und 
schönen Wis.-ensi hnftcn neben der Iokalpa;r'u)tis lien 
eine weitgeh'-iide allt:eineuic Ivichiung hatte. N';ichd<.m 
am 14. Nos einbcr iS.!; ( rlnlgten Ableben Schulzes 
ttbcivahm Wilhelm Bemdt ausSualsand das Geschäft» 
das er anter der Firma Schubesche Bodtbaadhrng 
(W.Iierudt niit KrDSscrt .'in.si; litundEnergiefortführte and 
erwciiertc, bis er es au» 1. Oktober 1864 an seinen 
Sofas Karl Bemdt und Schwiegersohn A. SLhuarti aus 
Dortmund übartiHg. AmaiJanuariSS^mirdeKarlBemdt 
durch den Ted der Firma entrissen und die Handlung 
girif; darauf durch Kauf ani I.Februar desselben Jalire . 
in den Alleinbesitz von A. Schwartz über, der am 1. De- 
seraberiS93 seinen Sohn Rudolf Schwartz als Teilhaber 
in die Firma aufnahm. Der künlich versandte Jubi- 
iäumskatalog der Firma kann als ein Dokument der 
umÜMsendien Thatigkeit des Hauset geUen. — m. 

Dr. Artnd Tiu. hholts. der verdienstvolle und un- 
ermüdliche Bibliothekar der Stadl licrlin, hat im Auf- 



trag» des Magistrats atn Atdaas des SPjShrfgea Be- 
stehens der \'olkdjibHnihcken eine Festschrift aus- 
gc»irl)tiiet, die den Titd tragt „Die VolksbibliotiukeH 
und /^■st/i.j/'fßi der Stadt Berlin iS^o—igoo". Da 
für diese Hefte ein umfiugrdcherer Artikel über 
Volkabifaliotfieken Torhereitet wird, verachte ich 
auf den Inhalt des vortrcfTIichcn Buchboli^schen Be- 
richts näher einzugeben. Die Ausstauuiig de» Quart- 
bandes ist ganz vortrefflich ; der Druck von Otto von 
Hotten in Berlin mit «cbSoen Initialen und geschmack- 
vollen Leisten; die in rot medergegebenen Stichwoite 
und Anmerkungen sind an den ct .v.i drei Finger breiten 
Kand gestellt: die Seitenzalüen stehen in kleinen 
Medaillons, welche die Randleisten krönen. Alles das 
macht sidt hübsch tmd harmontsch. Kur die Umrah- 
mung des Ti^ „Beilagen" iik n kräftig gehalten: 
hier verliert «dl die Sduift iomlttM des starken 
Rahmens. — bl — 



K ! n Prachtu erk, .in dein alle, die sich für die Ent- 
wicklung der Typographie und des Zeituogswesens 
Interessieren, ihre Fread« haben werdea, legt derVer- 
lat,' der >lünchcneT Neuesten Nachrichten, die I'uch- 
und Kunstdruck crci Knorr Hirth in München an- 
i:k-slich ihres 2;jahrigen Bestehens auf den Bücht-rtisi h. 
Der stattUche Grossquartband, der sich „RiUJtbUcke und 
ErirnieruKgenf betitelt, nmlasat 100 Seiten und endijUt 
nelu n zaldieiehen photographischen Tafeln auch eine 
1- alle \ on Tcxtillustrationen, zumeist ebenfalls nach 
Photographien hergestellt. Die Offizin von Knorr & 
Hirth hat in den aj Jahren ihrer Eiistent so ziemlich 
alle Phasen der medenen Buchdnickstecbnik darch- 
t;etnai.ht. 1875 begann sie mit eisernen Handjiresscn; 
heute werden die Münchener Neuesten NacJiriiJiten 
auf zehn Rotationsmaschinen gedruckt, und in (kf 
Kuosidnickierei arbeiteo weiterv imunsehn Maachinen 
verschiedener Systeme. Die Gescliiebte der Offirin 
ist mit der des genannten Blattes eng verbunden. -Mier 
auch die künstlerischen Publikationen des einen der 
Herrn Besitzer, des Dr. Georg Hirth, sind für die Ent- 
wicklung dieser grossen Druckerei von bedeutsamem 
Einfluss gewesen. Vor allem hat die Gründung der 
. Jüyend ' aui h die Leute am Setzkasten und im Ma- 
sdunen^aal vor erhöhtere Anforderungen gestellt — 
und wer die votliegenden adit Bände ^er Zeitschrift 
wie tlie gross angelegten Veröffentlichunjren „Formet»- 
schitz der Renais'i.incc", das ,, Kulturgeschichtliche 
Bilderbuch", das „Deutsche Zimmer", die „Bücher- 
Ornamentik" u. s. w. durchblänert, wird zugestehen 
müssen, dass di« Offidn Qure Aud^bcn güasend er- 
füllt hat. In der Geschichte der modernen Typographie 
ist die Firma Knorr Hirth rühmlichst zu nennen. — g. 



I\.'ach4ruek vtrtcUn. — AUe Rtchte wri'thaUen. 



Fftr die Redaktion verantwortlich: Fedor von Zobeltitz in Berlin. 
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Mudcrnc Arbeiten der angewandten graphischen Kunst 

in Deutschland. 



Von 



Walter von Zur Westen in Berlin. 
Die Bucheignerzeichen.' 




|L-nn wir im I'ulgcntlcn einige 
( i nippen von Arbeiten der an- 
wandten graphisciicn Kunst 
Ki viic passieren lassen \solIcn, 
SU gebührt der Vortritt ohne 
/wdM dem Exlibris. Nicht 
nur, weil es zu dem Thema unserer Zeitschrift 
in en;,'<*n r In zioliung steht, weil es im Gegen- 
satz zur Reklamckarte, zum Menu u. s. w. auf 
dne dirwüidige, durdi <fie glänzenden Namen 
Dürers, IIolbein.s, Burgkmairs, Chodowieckis 
erleuchtete Geschichte zurückblickt, sondern 
weU seine künstlerische Iklcbung oder, richtiger 
gesagt, Wiederbelebung in eine Zeit fällt, wo 
auf allen andern, den Gegenstand dieses Auf- 
satzes bildenden Gebieten noch trostlose Öde 
herrsdite und weil es uifolgedessen naturgemäss 
die bisher zahlreichsten und bedeutendsten 
künstlerischen Leistungen aufzuweisen hat. 

Da, wie allgemein bekannt sein dürfte, in 
der Qanzzeit des deutschen ExUbris, dem XVI. 
Jahrhundert und noch lange nachher, das 



Wappen des Besitzers den fast ausschliess» 
fidien Gegenstand der Darstellung auf den 

Rucheigncrzcichen bildete, so Ist es sehr er- 
klärlich, dass das seit den secliziger Jahren 
lebhaft envachte Interesse fiir Heraldik, das in 
der 1869 erfolgten Gründung des Vereins He- 
rold den sichtbarsten Ausdruck fand, dir TMicke 
der Heraldiker auf das reiche Material lenkte, 
das die Exlibris für ihre Wissensciiaft enthielten. 
So kam es, dass eine der Hauptsäulen des 
Vereins Herold, l'>iedrich Wamedce, durch 
\'erschiedene bahnbrechende Publikationen auch 
der Begründer der ExBbrisforschung wuide. 
Noch heute, wo das WappenexUbris mdir 
und mehr an die zweite Stelle gedrängt wird, 
weisen die Mitgliederlisten des „Herold'' und 
des „Extibrisvereins** zahlreiche gemebtsame 
Namen auf. Auch der bedeutendste dcutsdie 
Sammler, Graf K. K. zu Leiningen -Westerburg, 
der an, dieser Stelle wiederholt über Exlibris 
berichtet hat, ist durch seine heralcfischen 
Studien zur Exlibrisforschung gdcommen. 



' £> siad hier auch die mir bekannt gcwurdenen uaterreicbischen, schweizerischen und dealKk-TmiUcheil Arbatcn 
bertduicbügt wwdcn} Deattchlud ist atao als Spnclicebie^ nidtt ala poliütclies GcmdaweMii fasMiat DI« hei 
eMcen Ktnideni mhceteOtcB Litten Ihrer Arbdtca nadici -keteea .Xwpnich auf unliedingte VoUttiiidlgiteit 

4 . Der Veffaaier. 

Z. f. B. t9oq(i90l. 45 
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Wenn ein Wappenkundiger oder Wappen- 
sammler durch die Arbeiten der Vergangen- 
heit angeregt wurde, sich ein Eignerzeichen 
für seine Bücher herstellen zu lassen, so wählte 
er selbstverständlich sein Wappen, und daher 
sind die in den siebziger und achtziger Jahren 
entstandenen Exlibris fast alle rein heraldisch. 
Ein sehr grosser Teil von ihnen verdankt der 
geschickten Hand des bekannten heraldischen 
Zeichners Professor Adolf 1 lildebrandt -"ücvXm. 
seine Entstehung, dessen Arbeiten für viele, 
die die heutige mannigfaltige Ent\vicklung der 
Exlibriskleinkunst nicht näher verfolgt haben, 
noch jetzt neben denen 
Sattlers die eine der bei- 
den tj'pischen Formen 
des deutschen Buch- 
eignerzeichens dar- 
stellen. Nicht wenig 
trägt dazu der grosse 
Umfang seines Exlibris- 
werkes bei. Die Auf- 
zählung in der Exlibris- 
zeitschrift Bd7 S. 1 13 ff. 
entliält nicht weniger 
als 124 in den Jahren 
1894 — 97 entstandene 
Exlibris, und seitdem 
ist deren Zahl noch 
erheblich gewachsen. 
Diese Beliebtheit Hilde- 
brandts ist keine un- 
verdiente. Seine, meist 
in strengen gotischen 
Formen gehaltenen 
Wappenzeichnungen befriedigen den Kundigen 
durch ihre heraldische Korrektheit und erfreuen 
auch den unbefangenen Beschauer durch ihre 
geschick-te Zeichnung und ihre schlichte preten- 
sionslose \'ornehmheit. Dies gilt ebenso für die 
Wappen alter Fürsten- und Adelsgeschlechter, 
die natürlich den grössten Teil der Hildebrandt- 
schen Arbeiten bilden, wie für die von ihm in 
Anlehnung an Namen oder Beruf der Besteller 
geschickt erfundenen neuen Wappen, unter 
denen ihm z. B. die für den Apotheker Gelder 
und den Kunstgärtner Lackner besonders gut 
gelungen sind. 

Die siebziger und achtziger Jahre, in die 
das allmähliche Wiederenvachen des Interesses 
für die Bucheignerzeichen fallt, waren bekannt- 



lich die Zeit, in der die retrospektive Richtung 
unser gesamtes Kunstgewerbe beherrschte, 
„unserer V'äter Werke" die massgebenden Vor- 
bilder für alle SchaJfenden darstellten. Da 
überdies, wie bereits bemerke, die Blütezeit des 
deutschen Exlibris in das XVT. Jahrhundert 
fallt, so mussten die Arbeiten dieser Epoche 
naturgemäss die neu entstehenden Bucheigner- 
zeichen erheblich beeinflussen. Dies tritt nicht 
nur in der heraldischen Formensprache, son- 
dern vor allem in dem Beiwerk henor. Be- 
sonders beliebt war die Anwendung von Rittern, 
Herolden, Edelfräulein im Kostüme der Dürer- 
zeit als Schildhalter. 
Es genügt, an die be- 
kanntesten Beispiele 
dieser Art, an mehrere 
Arbeiten /:;;/;/ Döplcrs 
des yungcrcn-VtQxXm, an 
die zum Teil nach Döp- 
Icrschen, zum andern 
Teil nach selbst ent- 
worfenen Vorlagen ge- 
fertigten feinen Stiche 
Karl Leonhard Ii eck er s- 
Bonn (Abbildungen von 
Beckerschcn E-xlibris 
siehe Jahrg. I, Bd. I, 
S. 20; Jahrg. II, Bd. 1, 
S. 37), vor allem endlich 
an das treffliche E.x- 
libris des Freiherm von 
Lipperheide von A'. 
Rtckclt zu erinnern. 
(Jahrg. I, Bd.i,S.i5i.) 
Den Höhepunkt der heraldischen Richtung 
der Exlibriskunst bilden aber die Arbeiten 
Otto //////J-Munchen, in dessen weltberühmten 
Kalendern der Neumünchencr Renaissancestil 
seine Glanzleistung auf buchgewerblichem Ge- 
biete geliefert hat und dessen Ruhm als des 
hervorragendstenWappenkünstlersDeutschlands 
festgegriindet ist. I'ür sein Meisterexlibris halte 
ich das Paul Triimmers. Wie w undervoll ist das 
Wappen in den Raum hineinkomponiert, wie 
kriiftig dekorativ wirken die breit hingesetzten 
einziehen Linien, die frischen Farben! Und wie 
wenig stehen die übrigen Wappenexlibris I lupps 
dieser seiner her\'orragendsten Arbeit nach! 
Abgesehen von dem Engländer Ewe, dessen 
Vorzüge in ganz anderer Richtung liegen, 
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wüsstc ich keinen anderen Künstler zu nennen, 
der dem spröden heraldischen Stoffe soviel 
Reize abzugewinnen vermocht hätte wie Hupp. 
Soweit es in unserer, im allgemeinen unheral- 
disch gesinnten Zeit überhaupt möglich ist, hat 
Hupp das Ziel erreicht, das Wappen so ein- 
drucksvoll zu gestalten, dass es 
sich dem Beschauer unwillkür- 
lich einprägt, für ihn zum 
Wahrzeichen des Besitzers wird. 
— Auf anderem Wege, oline 
Zuhilfenahme der Heraldik, ist 
Hupp in den Exlibris Kirmis. 
Bär und Schneider zu dem 
gleichen Resultate der Schaff- 
img eines markanten Eigner- 
zeichens gelangt. Besonders 
gilt dies von den beiden Blättern 
für den l'rälatcn Schneider. Das 
Motiv ist das denkbar einfachste: 
das eine Mal ein Kreuz mit 
Strahlenkranz, das von einer, 
aus einer W'olke herauslangen- 
den Hand gehalten wird, das 
andre Mal nur ein Kreuz, in 
beiden Fällen das Wort „dux" 
quer darübergeschrieben. Auch 
der treffliche Radierer und 
Omamentist Peter Halm-^Ann- 
chen hat sich an diesen Motiven 
versucht, und wenn man seine 
zahlreichen Blätter mit den 
beiden von Hupp vergleicht, 
tritt das überlegene dekorative 
Talent des Letzteren am deut- 
lichsten in die Erscheinung. 
Durch seine Idee, das Wort 
„dux" in roter Farbe auf den 
schwarz gehaltenen Hinter- 
grund zu setzen, bekommt die 
Darstellung eine Lebendigkeit, 
ilie den etwas monotonen I lalm- 
schen Blättern ebenso fehlt wie 
die Kraft und Prägnanz der Huppschen Zeich- 
nung. Übrigens sind die Schneiderschen E.xlibris 
nicht Halms beste Leistung auf unserem Ge- 
biete; sie werden von andern Arbeiten, z. B. 
dem Exlibris Jeidels, weit übertroffen. 

Hupp hat in annähernd chronologischer 
Reihenfolge folgende Exlibris gezeichnet: 

I. Frau Ilse Wamecke (November 1888). 



2/3. Prälat Dr. Friedrich Schneider. 4. Pro- 
fessor Gabriel Seidl (Originalholzschnitt.) 
S.Joseph Leidinger. G.Alfred von Oster- 
roth. 7. Paul Trümmer. 8. Gustav A. 
Seylcr. 9. von Wilmersdörffer. 10. Pro- 
fessor Dr. Riggauer. Ii. Archivar Dr. 




Abb. I. lülibnt gcieichoel von Joief Sattler. 
(Original in lichtilruck.) 

Nfax Bär. 12. Professor Dr. Max Kimiis 
("Abb. I). 13. Freiherrlich von Stummsche 
Bibliothek. 

Das Exlibris Siegfried Hirth, das die Initialen 
des Künstlers trägt, ist die Verkleinerung einer 
von Hupp gezeichneten Tischkarte, die durch 
die eingedruckten Worte: „Exlibris Siegfried 
Hirth" zum Bucheignerzeichen gestempelt ist. 
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Abb. 3. Exlibri* gei. von Ucorj Barloiius. 



Unter den .sonstit^en Zcicliiicrn lieraldisohcr 
l-'xlibris verdienen aujäscr den bereits genannten 
noch der Schweizer Chr. Bühlcr (f) und die 
Ostenreidier Emst KraM und Hugo Ströht. 
beide in Wien, Envähniinj;. Auch der jiint,' 
verstorbene talentvolle W. Üturtskopf, dem wir 
ausserdem noch mehrere landschaftßche Buch* 
eignerzeichen verdanken, hat ein paar hUbsdie 
Wappenexlibris '^'czciclinct. Strentj «genommen 
nicht in diese Gruppe gehurt daä Eignenccichcn, 
das der bekannte Maler Friedrich von Schemas 
sich radiert hat; denn hier ist nicht da^ \\'apj)c)i 
die Hauptsache, auf die sich tlas hitcrcssc des 
IJeschauers cuncentriert, sondern die Sphinx, 
die den Schild hält und den Wappenhclm auf 
dem Haupte tra^;t. Aucli bei Wilhelm Volz^ 
Exlibris für das Haus zur Katz tritt das Wappen 
gegenüber der Schildhalterin in den Hniter- 
grund. Alois lialmer, gleich Schennis ein 
Schweizer, hat in scitiein Kij^nerzeiclien flir 
Kranz Haas, das silhoucttenhaft behandelt ist, 
und für Paul Ganz zwei ganz modern aufge- 
fasste redende Wappen gcschaflen. Kin dritter 
Schweizer, //. Beatus Wielaiui, hält sich in 
seinem eigenen Exlibris strenger an die her- 
gebrachten heraldischen Formen; daneben hat er 
einige figürliche Blätter von kräftiger Wirkung 
geschaffen (Fanny Henckel, Emil Vesenmeyer). 



Solange das Exlibris das Wappen mm fest 

asi-; ^chüf'-süchcn Gei^enstande hatte, konnte es 
nur einen beschrankten Interessentenkreis finden: 
die Heraldiker und das sdt dem Beginn der 
neunziger Jahre fürt und fort wachsende Heer 
der Sammler. Das Verdienst, das Stoffgebiet 
der Exlibriszeichnung über die enge Sphäre 
der Heraldik hinaus erweitert, die unendliche 
Mann^altigkcit des zur Darstellung Gecngnctcn 
enviesen zu haben, gebührt Joseph Satttcr- 
Berlin. Denn Chodowieckis Arbeiten waren 
längst versessen und was L. Richter. Bürckner 
und Bendemann, was zulct/t Max Klinger be- 
reits an figürlichen Exlibns geschatfen, war wenig 
beachtet worden. So ist Joseph Sattlers Name 
mit der Geschichte der Wiedelbelebung der 
deutschen Huchei;,'ner7eichen untrennbar ver- 
bunden. Durch seine 1895 erschiaiene „Deutsche 
Kleinkunst in 42 BUcherzdchen. Mit einem 
Vonvort von FrAVarnecke" (Berlin, J. A. Star- 
gardt) ist er mit einem Schlat^u- zu einem be- 
kannten und geschätzten Kunstler geworden, 
und noch jetzt beruht sein Ruhm, zumal im 
Ausland, nicht zum weni!,'sten auf seinen Ex- 
libris. Aber mindestens ebensoviel als er dem 
Exlibris, verdankt dieses ihm. Denn seine Ar- 
bdten haben die schöne, fast veigessene Sitte 
der Bucheignerzeichen einer grossen Gemeinde 




Abbw 4. Exlibiii (ci. f«a Georg B»rl4siu*. 
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von Kunstfreunden bekannt "ycmaclit und haben 
vor allem den Anstoss gcfjeben, dass die Ex- 
libriszeichnung sich aus einer Domaine heral- 
discher Kiinstlerspezialisten zu einem weiten 
Schaffensgebiete für Künstler der verschieden- 
sten Richtungen er\veiterte. Es kann nicht 
die Aufgabe dieser Zeilen sein, eine eingehende 
Charakteristik der Sattlerschen Kunst zu geben; 
wenige Bemerkungen müssen genügen. Der 
Künstler hat sich so tief in die Weise der 
Meister des deutschen Cinquecento eingelebt, 
dass er die Dinge mit den Augen ihrer Zeit, 
wie einer von ihnen sieht. Wohl verstanden, 
wie eiKtr, nicht, wie ein bestimmter von ihnen; 
denn auch in der Art, wie er die Formen- 
sprache des XVI. Jahrhunderts gebraucht, offen- 
bart sich eine originelle Persönlichkeit. Natürlich 
bin ich weit entfernt, in Sattlers Archaismus 
eine gleichgiltige Eigenschaft oder gar einen 
Vorzug seiner Kunstweise zu erblicken; ich 
halte ihn vielmehr für eine bedauerliche, aber 
anscheinend unübersteigbare Schranke seines 
Talents. Denn erst kürzlich hat wieder eine 
illustrative Arbeit des Künstlers gezeigt, dass 
es Sattler nur ausnahmsweise gelingt, für die 
I'lrschcinungen des modernen I-ebens den ge- 
eigneten Ausdruck zu finden. Aber innerhalb 
dieser formalen Schranke ist Sattler fraglos 
eine unserer originellsten und fesselndsten künst- 
lerischen Persönlichkeiten. Wie für Cheret und 
Toulouse-Lautrec die Affiche das geeignetste 
Feld der Bethiitigung ihrer grosszügigen, auf 
starken momentanen Effekt gehenden Kunst 
Lst, so bildet für Sattlers kleinmeisterliche Ma- 
nier und seine unerschöpfliche Ideenfülle das 
Bucheignerzeichen die passendste Ausdrucks- 
form. Mit erstaunlichem Geschick hat er immer 
neue I^jsungen der gleichen Aufgabe gefunden, 
uml wenn seine I-^xlibris auch nicht alle für 
ihren Zweck geeignet, wenn sie auch teilweise 
allzu bizarr und absonderlich sind, so offen- 
baren sie doch sämtlich eine bewundenmgs- 
würdig reiche Phantasie. Er zeigt einen Ge- 
lehrten bei der Arbeit, einen Druckergesellen, 
der eine Druckpresse trägt oder deutet durch 
umfangreiche Stillleben auf Stand und Benif 
des Besitzers hin. Ein ander Mal nimmt er 
dessen Namen zum Ausgangspunkt seiner 
Komposition. Ein Wappen mit drei Türmen 
veranlasst ihn zum Entwurf einer phantastischen 
Landschaft, deren Mittelpunkt sie bilden, oder 



EX-LIBRIS 

KICH. HOLSCHCf^ 




Abb. 5. Ejilibrtt radiere v«n K. Schmoll too Eiienwerih. 

er .Stellt das Stammschlo.ss des Exlibrisherren 
mit allen seinen Türmen und Gebäuden dar. 
Auch seine Wappenzeichnungen umgiebt er mit 
reichem Beiwerk; Putten sitzen auf den Zwei- 
gen der umrahmenden Bäume und eine mittel- 
alterliche Stadt präsentiert sich unterhalb des 
Wappens (Abb.2). Ideale Jünglingsköpfe wechseln 
mit naturalistisch durchgeführten Männerköpfen 
und greulichen TeufeLsfratzen, wie sie ein Grune- 
wald nicht schauriger hätte ersinnen können. — 
In .Sattlers früheren Arbeiten, insbesondere den 
42 Bücherzeichen, ist alles bis in die kleinste 
Einzelheit mit liebevoller Treue durchgeführt. 
Nicht weniger bewunderungswürdig ist die 
Subtilität der Zeichnung wie die geschickte 
Unterordnung des Details, durch die er es 
fertig bringt, dass seine Arbeiten, trotz der 
Menge der dargestellten Gegenstände, niemals 
kleinlich erscheinen, fast niemals Klarheit und 
Einfachheit vermissen lassen. Im Laufe der 
Zeit ist aber in Sattlers Stil eine Veränderung 
vorgegangen: er Lst grosszügiger, dekorativer 
geworden. Auch seine Exlibris, vor allem 
die menschliche Köpfe darstellenden, spiegeln 
diese Wandlung wieder. In den zu den 
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42 Buchcrzeiciicti gehörenden ExUbru» Kau und 
Haupt ist jede Hatitfalte, jede kleinste Zordlfigkdt 

der Gesichtsbildung mit peinlicher Genauigkeit 
wiedergegeben; wie beini Anblick der Porträte 
Jan van Eycks glaubt man Sattlen OpTem die 
Qual, die Müdigkeit annisehen, die ihnen die 

lanjje Sitzung verursachte. I)ni:^ci::rn /cit^Tcn 
das Exlibns Graf Kessler und vor allem der 
wundefvoll charakteristische Mönchskopf des 
Exlibris G>nventu$ Sancti Leonard! eine freiere, 
{grössere, dekorativere A'.ifTassun;^'. D.js Exlibris 
Graf Kessler gehurt auch in andrer i^ezichung 
zu den fesselndsten Arbeiten des Künstlers. 
Es i>t eine Illustration des berühmten KÜnger- 
schen Wortes „Und doch**, und in der That 
— eindrucksvoller, als es durch diesen Jünglings- 
Icopf geschehen ist, konnte ein durch Kampfe 
unrl Enttäuschungen dc< Ecbcn- ungebrochener 
Idealismus nicht pcrsoniiiuert werden. 

Indem Sattler der Exlibriszddmung ein 
weites Stoflgebiet erschloss. verschaffte er ihr 
die Möglichkeit freier künstlerischer Entfaltun:; 
in der mannigfaclisten Form. ^Vndrerseits aber 
beschwor er danut ein Bedenken herauf, das 
beim MoiK^amm, bei der Wappenzeichnung 
nur ausnahmsweise entstehen konnte: wie 
kann sich ein solches Exlibris von bestinmit 
ausgesprochenem Charakter in das Ensemble 

jedes bcliehiiycn lluclu -; rinfii'^ji-n ^ Man wird 
gewiss Anstand nehmen, eine Teufelsfral^e, 
vrie das Exlibris Nödier. in eine Bibel oder ein 
sonstiges religiöses \\\ rk o lcr ilas tjben be- 
sprochene Exlibris Graf Kcsskr in eine Huschi- 
ade oder Ulumauers Ancis einzukleben. In 
beiden Fällen wUnle ein ftlr feiner Empfindende 
peinlicher Widerspruch zwischen der Darstel- 
luntj des lM',^ncr/eichens iinil d'-in \hichiit/iti!f 
entstehen. Hierzu kann sich neuerdings auch 
leicht eine für manchen Bücherfreund störende 
formale Differenz gesellen, seit man namüch 
versucht hat, littcrarische Erzeugnisse in in- 
dividueller Weise auszustatten, ein Werk aus 
einem Guss zu schaflen, Inhak, Type und 
kün^tlL-ri^rlion Srhmuck harn»onisc!i u ein- 
ander zu stimmen. Da man sich sclbstver- 
standlidi nicht Itir jcdei> derartige Buch ein 
besonderes Exlibris zeichnen lassen kann, so 
wird eine Discordanz hiuihg unvcrnieidJich sein. 
Indessen wird gerade ein stiltstiscli aus dem 
Ensemble des Buches herausfallendes Exlibris 
die Aufgabe, die Persönlichkeit des Besitzers 



: UndieiineiMielieR, 

in dem liuche zur Geltung zu bnngen, wirk- 
samer erfüllen können als ein mit der sonstigen 

f'.ck'initivenCcs.imtcrscheinung des Werkes vdll- 
ständig harmonierendes. Aus diesem praktischen 
Genchtspunkt scheint mir ein alkugrosses Fein- 
gefühl in dieser Hinsicht vom Übel zu sein. Zu 
'^rn<;«e Wittel ^iii jchc k.mn man leicht dadurch 
\'ermeiden, dass man sich ntdien einem Exlibris 
von ausgesprochen eigenaitigem Charakter ein 
zweites nn -^lichst indifferentes für solche Bücher 
hält, die in ihrem Inhalt oder in ihrer Ausstattung 
oder in beiden ik-ziehungen ein besonders 
maikantes Gepräge tragen. So fiihft Graf 
Kessler neben dem Sattlerschen I'ii^iu r/eichen 
noch ein zweites t}'pographisches mit ornamen- 
taler Umrahmung von Lemmen. In Deutsch- 
land hat Ilirzd neuerdings einige ähnliche 
Blätter L^ezdchnet, unter denen das Exlibris 
Thekla \ .\bb. 20) am besten gelungen ist Ein 
rein typographisches Exlibris nut ganz unbe> 
deutenden ornamentalen Beigaben hat Eckmofm 
in seinem Eignerzeichen für R. Wüke in ge- 
radezu vt)rbildlicher Weise geschaMen. 

Unter den Künstlem, die in Sattlers Fuss- 
tapfen getreten, von ihm mehr oder minder 
stark becinflusst sind, ist G. Barlosins-Vni\\\n 
der bedeutendste. I'reilich fehlt ihm Sattlers 
starke Originalität und unerschöpflich reiche 
Phantasie; .ih'T siine l^Iiitler sin<^ trcfllich ge- 
zeichnet, seine Kutnpjsitiuncn sind einfach und 
klar im Arrangement, verständlich nnd zweck- 
entsprechend in der Idee, kratli;; in der Wir- 
kung. Ursprünglich wesentlich iiMdemer al-; 
Sattler ist er neuerdings leider zusehends ar- 
chaistischer und damit zugleich unselbständiger. 
..sattlerischcr" geworden, was hoffentlicli nur 
eine \<»rtilxrL;ehende Entwicktungsphasc des 
Ireffliciten Künstlers darstellt. 

Von Barlösius rühren folgende Exlibris her: 
I. Karl Niemann. 2. Willy Tlonskcr. 3. 
,\nna Kruse -Eictzenburg. 4. Clementine 
Huhm. 5. Dr. Carl Heiligenstadt. <S.K.E. 
Graf zu Ldningen-Westerburg. 7. Hans De- 
ni l:c. 8. Friedrich Goltheiner. 9. A.Fischer 
Edler von ZickwoltT (Abb. 3). la Willibald 
Franke (Abb» 3). 1 1. Carl Langensdwidt. 
12. Dorfbibliothck zu Gross-Liesewitz. 13. 
Fr. .Mtinann. 14. Dr. Pertz. 15. H. L. 
von Cranach. 
Ob der Entwurf für G. Rönsch ausgeiUhit 
ist, habe ich nicht feststellen können. 
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Weiter ist hier der elsässer Maler Carl 
Spindler zu nennen, der mit Sattler bei Illustrie- 
rung des Büchleins „Luschtig's aus'm Eisass" 
zusammengearbeitet hat und von der Art des 
Letzteren sichtlich nicht unberührt geblieben 
ist Dies zeigt sich am deutlichsten in dem 
Exlibris für Maurice Himlj', weniger in seinen 
Blättern für eine städtische Kunstsammlung 
und für Albert Rieder. 

Auch Paul V'oigt-^zxXm., Abteilungsvorstand 
in der Reichsdruckerei, gehört in diese Gruppe, 



Voigt hat folgende Exlibris geschaffen: 
1/4. Reichsdruckerei. 5. Carl Busse. 6. 
Dr. P. Fischer. 7/8. Reichspostamt. 9. C. 
Schwartz. 10. J. Wolff. 11/12. A. Augstein. 
13. 1'. Voigt. 14. J. V.(oigt). I5.\V. L. Busse. 
16. !•>. Busse. 17. Carl Rosien 19. Erich. 
20. Max Hinterlach. 21. Buderus von Cart- 
hausen. 22/23. ^- N. Ratajczak. 24. E. 
von Leyden. 25. Bibliothek Wilmersdorf. 
26. George Meyer (yXbbild. Jahrg. I, Bd. i, 
S. 17). 27. Gustav Drobner. 




Abb. b Eulibrit (eieichact \«a Kduard von Gebh-irdl. 



denn seine hübschen Interieurs und Stilllebcn 
sind von den 42 Bücherzeichen offenbar an- 
geregt und stilistisch beeinflusst worden. Seine 
Blätter sind geschickt erfunden, mit Beziehung 
auf Stand und Namen der Besitzer, und ohne 
Überladung mit zu vielen Einzelheiten mit 
kleinmeistcrlicher Liebe für das Detail durch- 
geführt. Eins seiner besten Exlibris befindet 
sich im Besitze von Julius Wolff, zu dessen 
litterarischer Art die von Voigt dargestellte 
Renaissancetruhe mit kunst\'üllen Beschlägen 
und alten Folianten und Urkunden gewiss vor- 
trefflich passt. 



19 und 1 3 sind Kupferstiche ; die übrigen 
sind in Buchdruck reproduziert. — 

Wenn wir uns jetzt denjenigen Künstlern 
zuwenden, die, ohne von Sattler beeinflusst zu 
sein, antiquarischen Neigungen huldigen, so ge- 
bührt der Vortritt selbstverständlich unserem 
grossen Jitliianl von Gebhardt, der sich in 
neuester Zeit erst für d;is Bucheignerzeichen 
interessiert hat und dem wir bereits 14 prächtige 
Blätter verdanken , die zu dem Schönsten 
gehören, was die Exlibriskleinkunst bisher 
hcr\'orgebracht hat. Nicht nur zu dem 
Schönsten — auch zu dem Liebenswürdigsten 
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7. Exlibris gcxitfcncl von Eiail DupIcr J. J, 



und Deutschesten. Es liegt soviel Herzlichkeit 
und Sinnigkeit in diesen schlichten liildclien, da 
wo der Meister den Lehrling unterweist oder das 
l'atrizierehepaar durch seinen Garten spaziert, 
in dem frohen Gefühl, frei zu atmen in gesunder 
Luft, wie der beigeschriebene Spruch lautet. 
Und wie viel echte Freude an der deutschen 
Natur spricht aus diesen landschaftlichen Scenen, 
die Gebhardt als Hintergrund ver^v endet, wie 
echte Marchenstimmung aus seiner Darstellung 
des Siegfried, der nach Tötung des Drachens 
dem Gesang des \\)gels lauscht, aus seinen 
reizenden Putten, die auf den Häumen umher- 
klettem und die singenden Vogel auf der Flöte 
begleiten! Mit welcher Schalkhaftigkeit hat er 
diese Putten in dem Kxlibris I'leck zur Ver- 
sinnbildlichung eines ernsten Wahlspruchs zu 
venvenden verstanden ! Line von ihnen ist 
auf einen Apfelbaum geklettert und wirft die 
\()n ihm gepflückten I'ruchte den unten stehen- 
den Genossen zu, die sie begierig auflesen und 
vergnügt verzehren. „N'on mihi, sed saluti 
publicae" lautet der darunter stehende Spruch 



des Verwaltungsbeamten. — Wenn 
auch Gebhardt seine Figuren in das 
Kostüm des XVI. Jahrhunderts zu 
kleiden liebt, so ist er doch kein 
eigentlicher Archaist wie Sattler, 
sondern in seiner Art, die Menschen 
anzuschauen, einer der Modernsten. 
Er sieht dieW elt nicht mit den Augen 
des Renaissancemeisters , sondern 
des Künstlers der Gegenwart, und 
der beste Teil des modernen Rea- 
lismus hat in seinen Werken Gestalt 
gewonnen. Man sieht es seinen 
prächtigen Charakterbildern des 
Archäologen auf dem I'-xlibris (). 
von Gebhard, des Goldwägers auf 
dem Exlibris Hans Volkmann an, 
dass er seinen Personen nicht als 
kalter Analytiker, auch nicht mit 
der ironischen Überlegenheit eines 
Menzel, sondern mit menschlicher 
Anteilnahme gegenübertritt. Es 
würde für die deutsche Exlibriskunst 
einen grossen Gew imi bedeuten, wenn 
Gebhardt ihr auch ferner sein In- 
}H9\y teressc zuwenden würde. 

Eduard \ on Gebhardt hat meines 
Wissens gezeichnet: 
I. Kl. und Ed. von Gebhardt 2. Wilhelm 
von Gebhardt. 3. Betty von Gebhardt 4. 
O.skar von Gebhardt 5. R. I-Veiherr von 
Liliencron. 6. Hans Volkmann. 7. Walter 
I'leck. 8. Clara I'önsgen. 9. R. Schöne. 
10. 1-Vau Helene Schone. 1 1. Schüermann. 
12. Oskar und Anna Volkmann. 13. Georg 
I'Veiherr von Rheinbaben. 14. Walter Preyss. 
15. Georg Ponsgen. 
Übrigens haben sich in letzter Zeit, durch 
Gebhardts Beispiel veranla.sst, eine ganze Reihe 
bekannterer Düsseldorfer Künstler dem Exlibris 
zugewandt. Der bedeutendste unter ihnen ist 
/'(•Ar Janssen, dessen Fre.sken das Goslarer 
Kaiserhaus und manches andre öffentliche Ge- 
bäude schmücken. Zwei Eignerzeichen von 
seiner Hand sind mir bekannt: eins für einen 
Juristen, Dr. L. Heer - die Justitia, eine wür- 
dige Matrone, die einem unartigen Jungen mit 
miitterlichem Em<te die Leviten liest, so dass er 
ganz beschämt und ängstlich dasteht — und eins 
für einen Mediciner, Dr. P. Janssen. Hier ist 
die I leitkunde durch ein dralles Hauernmadchen 
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repräsentiert, das <fie dne Hand gegen die 
Hüfte stemmt und den davonschleichenden Tod 
verächtlich über die Schulter ansieht. Trotr 
ihrer humoristischen Färbung haben die Blätter 
etwas von dem pathetischen grossen Stil des 
Fresco. Von andern Düsseldorfern erwähne 
ich Öder, der japanische Darstellungen, Affen 
etc. in leicht veränderter Form auf Exlibris 
abgebildet — A. Frau, der ein wenig erfreu- 
liches Blatt für Martiia Pönsgcn geliefert — 
Peter Phitippi, der ein hübsches juristisches 
Exlibris (Lenzberg) gezeichnet hat Endtich 
gdiört audi wohl Max Bermäh hierher — 
wenigstens wüsstc ich die Signatur M. B. auf 
der sehr netten Genrescene von Mutter und Kind 
im Paik auf dem Exlibris Schaurt^ nicht anders 
zu deuten. 

Von y. Z?/<'^- München rührt bereits eine 
beträchtliche Anzaiil von Bucheigncrzcichen her, 
die meist b der ,Jugend" publiiiert worden sind. 
Die etwas bizarre, oft geradezu karikaturisti- 
sche Art. in der Diez die alten Formen ver- 
wendet, wird gewiss nicht nach jedermanns 
Gesdmiadc sdn; aber Originafitit und dekora- 
tives Geschick sind ihm nicht abzusprechen. 
Sein bekanntestes Exlibris ist das des bayrischen 
Kunstgeweibevereins; ftr sem bestes halte ich 
das des Marineoffiziers Hildd>randt 

Reminiscenzen an Schmiedearbeiten der Re- 
naissancezeit dürften auch bei dem hübschen, 
auf Seite 357 abgebildeten ExHbris Hölscher 
(Abb. 5) tu konstatieren sdn, das wir dem 
jungen Darmstädter Maler Sekmoä wm Eisen- 




AM'. «. Ejclihris Bcraliard W«Bigi 

Z. L h. 1900^1901. 




Abb. 9. Kxlibrii ges. *OD Bernhard Weai(, 



vjertli verdanken, einer Originalradierung, die 
durch Uuc treffliche AusfUlirung und originelle 
Erfindui^ den Wunsch rege macliit, dein 
Künstler künftig öfter auf diesem Gebiete zu 
begegnen. Die Darstellung des Teufels, der 
bei seinem Versuche, Bücher zu stelilen, sich 
in ein Gewirr von Bändern verstrickt hat, an 
denen ein Pentagramma hängt, versinnbildlicht 
natürlich die dem Exlibris obliegende Aufgabe 
der Sicherung eines Druckwerks. — 

Melchior Lechhr VicxXm., der bekanntlich in 
der Formcnwclt der Gotik lebt, hat zwei fiir 
seine Art sehr charakteristische Bucheigner- 
zeichen, iUr die Bibfiotheken des Konsul Auer- 
bachschen (Jahig. I Bd. I S. 17) und des Cari 
von Grosshdmschen Hauses, geschaffen. — 

Emä D'epUr d. ^.-Berlin hat sich mdirund 
mehr von dem Renaissancestil losgemacht, der 
seine früheren Werke beherrschte. Dagegen 
findet man in seinen neueren Arbeiten gelegent- 
lich romanisdie Motive verwendet; aeitweilig 
wandelt er sogar auf ganz modenwn Wegen, 
wie in seinem Kxlibris Weinitz, wo er an einem 
Nelkenbouquct die Aufgabe naturalistischer 
Pllanzenstilisierang so gesdunadcvoO und ge- 
schickt gelöst hat, dass es keiner unserer be- 
kannten Pflanzenornamentisten besser machen 
könnte. Eine ausgezeiclmete Leistung ist 
das Exlibris des KgL Kniutgewerbemuseums 
in Berün: »visdien den Wappen der Kunst 

46 



Digitized by Google 



362 



von Zar Westen, Die Buchcignerieichen. 



und des Handwerks stützt sich eine Hand, die 
einen Hammer umspannt, auf ein aufgeschlagenes 
Buch, zwischen dessen Blättern ein Lorbeer- 
zweig licjjt; über der ganzen Darstellung schwebt 
der preussische Adler. Durch das mit wuchtigen 
Linien in den Mittelpunkt der Komposition ge- 
setzte Symbol der Faust mit dem Hammer, 
dessen suggestive Kraft ein Jahr später der 
Erfolg des Sütterlinschen Plakats für die Ber- 
liner Gewcrbcausstellung 1896 bewies, hat Döp- 
1er die in Deutschland ungebührlich in den 
Hintergrund gedrängte Bedeutung des Exlibris 
als eines Eignerzeichens betont. Döpler ist 
auch die Ehre zu Teil geworden, das Exlibris 
S. M. des Kaisers zeichnen zu dürfen und hat 
diese gewiss nicht leichte Aufgabe mit glück- 
lichem Erfolge gelöst, wie die Jahrg. I Bd. i 
S. 19 befindliche Abbildung beweist. 

Im Jahrgang VIII 1898 der „Exlibriszeitschrifl" 
hat R. von Eisenhart die bis dahin entstandenen 
39 Doplerschen Exlibris aufgezählt und be- 
schrieben (S. 77 ff.). Seitdem sind, soweit mir 
bekannt geworden, folgende hinzugekommen: 
Kaiser Wilhelmsbibliothek in Posen, Graf K. 
Emich und Gräfin Magda zu Leiningen -Wester- 
burg, Max Ravoth (Abb. 7), Freiherr Hamilkar 
von Fölkersam (2), Freiherr Armin von Fölker- 
.sam (2), Georg W. Büxenstein, Kurt Auer von 
Herrenkirchen, P. N. Ratajzaak. Eine Abbil- 
dung des Exlibris Erhardt befindet sich Jahrg. 
II Bd. I S. 35 dieser Zeitschrift. 

Der Gedanke, durch ein knappes präzises 
Symbol, womöglich mit beigeschriebener De- 
vise, gewissermassen ein modernes, von den alt- 
überkommenen Formen der Heraldik losgelöstes 




Abb. lo. EzItbrU gcitichnct von Hapi Thenia. 



und sich daher leicht einprägendes W^pcn zu 
schaffen, beherrscht die französische Exlibris- 
zeichnung. Unter ihrem Einfluss mag der da- 
mals in Paris lebende Meinhart Jacoby sein 
Exlibris Flesch gezeichnet haben, in dem der 
Beruf des Arztes in geistvoller Weise durch 
eine I land allegorisch dargestellt wird, die den 
Knochenarm des Todes in dem Augenblick 
zurückhält, wo er schon die Sichel gegen eine 
Blume erhoben hat Derartige echte Eigner- 
zeichen, die sich dem Beschauer einprägen, 
für ihn zum Symbol des Besitzers werden, 
finden sich leider nur wenige unter den deut- 
schen Exlibris. Auf Hupps Arbeiten für den 
Prälaten Schneider wurde schon hingewiesen; 
femer sind hier die sog. abgekürzten Exlibris 
Ad. Hiliitbrandts und besonders die meisten 
Blätter von der Hand des Freiherm Armin von 
FMersa w-Zennhof zu nennen, in denen mit 
grossem Geschick die aus dem Rahmen des 
Wappens gelösten heraldischen Zeichen tdU 
weise in modernisierter Form mit den Anfangs- 
buchstaben des Namens des Besitzers oder auf 
seinen Beruf deutenden Emblemen zu einfachen 
kräftig wirkenden Eignerzeichen verbunden sind. 
Auf andre Art aber nicht minder glücklich, hat 
Maximilian - München die gleiche Auf- 

gabe gelöst Seine von einem Kranz umgebene 
Lyra für den Münchener Orchesterverein, seine 
Biene auf dem Exlibris Weger, seine grüne 
Lampe auf rotem Grunde auf dem Exh°bris 
I^enzinger sind in ihrer einfachen Stilisierung 
wirkliche „Buchmarken", markante Besitzzeichen. 
Am besten ist aber doch Bcnütard Wenig- 
Berchtesgaden dem schwierigen Problem ge- 
recht geworden. Einige seiner Blät- 
ter — es sei nur an die Exlibris 
Selzer, Preyss und vor allem die 
beiden Weinitz erinnert — wirken 
ebenso unwiderstehlich, prägen sich 
ebenso sicher dem Beschauer für 
alle Zeiten ein wie ein gutes Plakat, 
das sich selbst im Getriebe der 
Grossstadt dem flüchtigen Blick des 
Vorübereilenden aufdrängt, ihn nicht 
wieder loslässt, ihn bei jeder Be- 
gegnung von neuem zwingt, sich 
des angepriesenen Gegenstandes zu 
erinnern. Wenigs E.\libris sind in der 
derben Manier der ältesten Holz- 
schnitte gehalten, in wenigen robusten, 
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ausdrucksvollen Linien, ohne 
Streben nach formalerSchön- 
heit, nach Gefälligkeit und 
Eleganz. In ihrer naiven 
Unbeholfenheit und Eckig- 
keit wirken sie grundehrlich, 
echt deutsch und haben den 
Reiz eines aufrichtigen, un- 
gesuchten Primitivismus. In 
dekorativer- Beziehung sind 
sie ausgezeichnet; es sind 
Bilder, die sich mit jeder 
kräftigen Type zu einem 
einheitlichen Seitenbilde ver- 
einigen würden. Als eine 
notwendige Forderung für 
die formale Gestaltung der 
Exlibris kann aber diese strenge Strichmanier 
meines Erachtens nicht aufgestellt werden. Denn 
das Eignerzeichen wird auf die Rückseite des 
vorderen Buchdeckels geklebt, kommt also mit 
den Typen des Buchinnem in gar keine Be- 
rührung. Jede Technik, jede zeichnerische 
Manier erscheint daher erlaubt, sofern das Blatt 
nur dekorative Haltung hat. 

Wenig hat folgende Exlibris gezeichnet: 
1896: I. Adolf Prcyss. 2. Cari Selzer. 
3. Lorenz Wenig. 1897: 4, Gräfin Sofie du 
Moulin. 5. B. Wenig. 6. Baronin May von 
Feilitsch (Abbildung Jahi^. II, Bd. i S. 38). 
7. Anton Wenig (Abbildung ebenda S. 36). 
1898: 8. J. N. Eser (i). 9. Max H. Meyer. 
10/ II. H. Stümcke. 12/13. Dr. Fr. Weinitz. 
14. H. von Sicherer. 1899. 15/16. J. N. 
Eser (2 u. 3). 17. Hugo Schmid. 18, Julie 
Speyer. 19. Louis Ring. 20. Richard 
Schulz (Abb. 9). 21. Gertrud Schulz (Abb. 
8). 22. Qaire von Frerichs. 23. E. W. J. 
Gärtner. 24. Franz Meuter. 25. L. Fran- 
kenstein. 26. Lichtenfels. 
Die Kindlichkeit und Treuherzigkeit, die 
Wenigs Blätter auszeichnen, leiten uns zu einem 
Grossen der deutschen Kunst, mit dem er diese 
Züge gemein hat — zu Hans ///«Jw/rt-Karlsruhe. 
Ihm verdanken wir bereits die beträchtliche 
Anzahl von angeblich 22 Bucheignerzeichen. 
Sie sind in rein linearer Manier flott, oft bei- 
nahe skizzenhaft hingeworfen: echte Federspiele, 
wie der Meister sie liebt. Sie zeigen uns be- 
sonders eine Seite der Thomaschen Kunst: 
seine Fähigkeit, phantastische, bizarre Fabel- 
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Abb, II. Exlibri« radien vod Quo Ubbelohde. 

wesen uns vorzuzaubern , das Seltsamste in 
glaubhafter Weise organisch zu gestalten. Nicht 
immer freilich ist die Beziehung dieser wunder- 
lichen Geschöpfe zu dem Zweck eines Buch- 
cigncrzeichens oder der Person seines Besitzers 
ersichtlich; aber doch bei einer ganzen Anzahl 
von Exlibris hat der Künstler diesen Zusammen- 
hang in gedankenreichen und poesievollen Alle- 
gorien betont. So ist auf dem Eignerzeichen 
des Sanitätsrats S. Herxheimer ein Putto dar- 
gestellt, der einer Schlange in den Rachen 
leuchtet, so hebt auf dem Exlibris August Rasor 
ein gewaltiger Meergott aus den Tiefen der 
Flut eine Muschel empor, der zwei Puttis Perlen 
entnehmen, die sie in den Sonnenstrahlen leuchten 
lassen — gewissermassen eine Illustration der 
bekannten Drj'denschen Verse: „Errors like 
straws upon tlie surface flow; the who would 
search for pearls must dive below." 

Von H. Thomas Exlibris sind mir folgende 
bekannt: 

I . Martin Flersheim. 2/6. 4.HansThoma 
(Abb. 10). 7. S. Herxheimer. 8. August 
Rasor. 9. Adolf vonGros.s. 10. Sofie Küchler. 
II. Herrmann Levi. 12. Eiser. 13. Luisa 
Gräfin Erdödy. 14. H. Thode. 15. A. 
Spier. 16. J. A. Beringer. 
Thomas Exlibris sind für den Grundzug 
dieses Zweiges der deutschen Kleinkunst cha- 
rakteristisch. Die moderne englische Exlibris- 
kunst, deren tj-pische V^ertrcter Anning Bell 
und Ospovat sind, geht fast nur auf äussere 
formale Schönheit, sieht ihre Aufgabe für ge- 
löst an, wenn sie ein gutes, einigermasscn 
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Abb. II, Exlibri« radiert von Ma^x Klin(er. 



passendes dekoratives Blatt hervorgebracht hat, 
und das nicht übermässig geistreiche Motiv 
der lesenden Dame spielt in den Darstellungen 
eine grosse Rolle. Der französische PSxlibris- 
zeichner sucht Esprit und Witz zu zeigen, für 
eine Sentenz ein möglichst prägnantes, knappes 
Symbol zu finden. Das deutsche Buchcigncr- 
zeichen ist in seinem Grundcharakter ernst, 
inhaltrcich, spekulativ, und die Fülle schöner 
Ideen und echter Poesie, die in ihm niederge- 
legt ist, ist bereits recht gross. Hat doch selbst 
der universellste Geist unter den Künstlern der 
Gegenwart, der, wie kein zweiter seit Dürer, 
zugleich ein faustischer Grübler und ein ge- 
waltiger Phantast ist, Afax Ä'/;>/^<'r-Leipzig, lO 
Exlibris geschaffen und zwar in Radierung, 
also in der Technik, der er ihre Bedeutung für 
das heutige deutsche Kunstleben gegeben hat, 
an die wir unwillkürlich denken, wenn Klingers 
Name genannt wird. Nicht alle diese lO Blatter 
sind unsterbliche Meisterwerke; einige .sind 
Jugendarbeiten, andre Brocken, die von dem 
reichen Tische des Meisters gefallen sind. Zur 
ersteren Kategorie gehören die beiden K.xlibris 



für Leo Licpmannssohn (1878) und das humo- 
ristisch gefärbte für des Künstlers Bruder, einen 
Professor der Chemie in Königsberg ( 1 879). Erst 
1887 entstanden zwei neue Arbeiten für den 
Kunsthändler Fritz Gurlitt, eins, das die Reife als 
die wahre Schönheit in Natur und Kunst feiert: 

Sia arte o sia natura 
Ma die belta inatura 

und vor allem ein zweites wundervolles Blatt 
mit dem Spruch: „Fuss aufs Feste, Aug' aufs 
Beste." Wie in Dürers „Ritter, Tod und Teufel" 
der Held ruhig seines Weges reitet, ohne seine 
Begleiter auch nur eines Blickes zu würdigen, 
so schreitet hier der Wanderer am Meeres- 
.strande unentwegt und sicher seinem Ziele zu, 
ohne sich durch die Lockungen der Welt be- 
irren zu lassen, die ihn in der Gestalt eines 
schönen Weibes vom festen Grunde auf die 
trügerische Flut zu leiten versucht. Ob Klinger 
in dem Manne den Künstler, in dem Weibe 
die aller Welt gefallende Kunst darstellen wollte, 
wie Graf Leiningen in seiner Beschreibung der 
älteren Klingerschen Exlibris annimmt (Exlibris- 
zeitschrift VII, S. 17), weiss ich nicht; das Blatt 



Abb. ij. L>libt» ruiieii «m> Man kliogci. 
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selbst jjicbt keinen Anhalt für diese Deutung. 
1894 folgte das wenig glückliche Exlibris Wil- 
helm Bodes, auf dem die Bedeutung des be- 
rühmten Kunsthistorikers durch einen herkuli- 
schen Mann symbolisiert wird, der die Kunst, 
durch drei in die Gewänder des Altertums, der 
Renaissance und der Gegenwart gekleidete 
Frauen repräsentiert, auf seinen starken Schultern 
durch den Sumpf der indolenten „banausischen" 



den Blatte. Noch in demselben Jahre folgte 
das eigene Besitzzeichen des Künstlers: eine 
schlanke Frauengestalt, die in ihrer herben 
Schönheit als ein echtes Symbol der Klinger- 
schen Kunst dasteht Den Hintergrund bildet das 
Meer mit felsigem, zerklüftetem Strande; unter 
der Darstellung steht die stolze Devise: 
sono io (Abb. 12). — Das Exlibris Reinhold 
Richter, das wohl 1897 radiert wurde, zeigt einen 




Abb. 14. ExUbni rwlMri voo U. Crciuer. 



Zeit trägt.- In den Jahren 1896—99 schuf 
Klinger dann 4 Blätter, die in ihrer Gesamtheit 
das Hervorragendste bilden, was die E.xlibris- 
kunst irgendwo und irgendwann hervorgebracht 
hat Zuerst entstand (1896) das Exlibris der 
Musikbibliothek Peters mit dem gewaltigen 
Haupte des Musikertitanen Beethoven, dessen 
Denkmal das Hauptwerk des Plastikers Klinger 
werden soll und dessen heute so häufig dar- 
gestellte Züge wohl niemals eindrucksvoller 
wiedergegeben sind als in diesem, übrigens 
von der genannten Bibliothek zurückgewiesenen 
und daher nur in einigen Probedrucken existiercn- 



Jüngling, der mit einem Buche in der Hand, 
über d.is eben Gelesene nachgrübelnd, auf einem 
Felsen am Mecresufer .sitzt, während hinter einem 
Berge in der Feme die Sonne leuchtend em- 
porsteigt — Die neueste Arbeit auf unserem 
Gebiete ist das E.\libris der Schriftstellerin Elsa 
Asenijefi". Eine schöne I'rau setzt mit trium- 
phierendem Ausdruck einem auf der Erde 
liegenden Manne ihr eines Knie auf die Schulter, 
während sie mit der Hand seinen Kopf herunter- 
drückt. Unter der Gruppe, die von so frap- 
pierender Lebendigkeit ist dass man die Em- 
pfindung hat, die Personen müssten im nächsten 
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Augenblick ihre Stellung verändern, stehen die 
Worte: Belta vince. Sic scheinen mir nicht 
ganz zu der dargestellten Scene zu passen, die 
gewiss ohne die Beischrift jeder als eine Be- 
siegung des Mannes durch die physische Kraft 
des stolzen Weibes oder noch wahrscheinlicher 
durch die eigene Sinnlichkeit deuten würde. 
Von hinrcissender Schönheit ist der Hintergrund, 
ein leicht bewegtes Meer, über dessen sonnen- 
beglänzter Fläche Möven spielen; in der Feme 
sind Bergketten sichtbar (Abb. 13). 

Von den Künstlern, die versucht haben, in 
die Fusstapfen der grossen Meister zu treten, 
ist Otto Gret'ttfr-Rom weitaus der bedeutendste. 
Von seiner Hand existieren 5 Exlibris. Die 
beiden farbigen Lithographien für den Dichter 
Wilhelm Weigand stammen aus dem Jahre 1894. 
Das eine Blatt stellt die Geburt der Athene 
aus dem Haupte des Zeus dar, das andre, von 
dem die Weihnachtsnummer des „Studio" 1898 
eine vortreffliche Reproduktion enthält, zeigt 
unten einen sitzenden „Mann der Feder, der 
staunend eine aus dem Rauch der Kerzenflammc 
erscheinende Vision betrachtet, Apoll, den 




Abb 15. CulibrU nJicrt vos O (Jrcinci 



Musengott und seine Schwester Diana, die die 
Giganten niederschiessen. Rechts und links 
blasen Fratzen in das Buch, die als Geschöpfe 
einer andern Welt, der nordischen, zu deuten 
sind, so dass auf dem Blatte gleichsam zwei 
Welten bildlich dargestellt sind, die Welt des 
Heidentums der olympischen Gotter und die 
spätere nordische Kulturwelt," Diese Deutung 
wird von ihrem Verfasser, dem Grafen Leiningen, 
als authentisch bezeichnet (Exlibriszeitschrift VI, 
S. 27); ich glaube, dass ohne sie schwerlich je- 
mand den Gedankengang des Künstlers erraten 
und in seiner Komposition eine Gegenüber- 
stellung von Repräsentanten der antik -heid- 
nischen und der germanisch-christlichen Kultur 
erblicken würde. — Einen grossen Fortschritt 
des Künstlers bezeichnet das 1898 entstandene 
radierte Bucheignerzeichen Doktor Paul Hart- 
wigs. Ein Archäologe steht an seinem Arbeits- 
tisch; er ist in die Betrachtung antiker V^asen- 
schcrben versunken, und vor seinem geistigen 
Auge bildet sich aus den spärlichen Trümmern 
die kunstvolle Schale, die zwei unbekleidete 
Männer über seinem Haupte emporhalten. 
Schöner konnte die Aufgabe des Archäologen, 
uns aus armseligen Resten ein Bild der ganzen 
Herrlichkeit der antiken Kunst erstehen zu lassen, 
nicht versinnbildlicht werden, als es in diesem 
prächtigen Blatte geschehen ist. Die nackten 
Körper sind virtuos durchgebildet, die Kompo- 
sition ist aufs Feinste abgewogen. Hier ist es 
Greiner einmal gelungen, gleich seinem Vorbilde 
Klinger im kleinsten Rahmen wahrhaft grosse 
Kunst zu geben (Abb. 15). Nicht ganz kann man 
dies von den beiden neuesten Schöpfungen Grd- 
ners sagen, obwohl auch sie als her\'orragende 
Werke deutscher Kleinkunst zu bezeichnen sind, 
die niemand ausser Klinger zu übertreffen ver- 
möchte. Es .sind das aus dem Jahre 1898 
-Stammende radierte Exlibris Dr. W. Erhart und 
das 1899 lithographierte Exlibris Marianne 
Brockhaus. Auf dem ersteren sieht man drei 
Teufel, die in gewaltig bewegter Haltung mit 
grossen Hämmern auf einen Ambos schlagen, 
den ein sitzender Mann über sich emporhält 
Die Devise: „Non frangor" giebt die Deutung 
der Darstellung so klar, dass sich jede weitere 
Auseinandersetzung enibrigt (Abb. 14). Auf dem 
Exlibris M. Brockhaus ist ein junges .Madchen 
dargestellt, das schlummernd auf einer Steinbank 
sitzt. Auf dem Schosse liegt ein aufgeschlagenes 
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Qpch, von dessen Seiten Rosenguirlanden auf- 
steigen, die sich über dem Haupte der Schläferin 
zu einer Laube vereinigen, in deren Zweigen 
Engel und Kobolde umhcrklettcm. Auch hier 
ist die geistreiche und poesievolle Symbolik des 
Blattes unmittelbar verständlich, und das ist 
nicht sein geringster Vorzug. 

Von Greiners grösserem Exlibris Wcigand 
dürfte das 1897 von ßcr/iAarä Paft^oi'-Miinchcn 
entworfene Eignerzeichen des Vcrlagsbuch- 
händlers Peter Francken beeinflusst worden sein, 
das in seinem oberen Teil ebenfalls den Gi- 
gantenkampf darstellt, indes unten eine Druckerei 
die VVerkstätte bezeichnet, in der die Waffen 
geschmiedet werden, mit denen heute die mo- 
dernen Olympier die Unkultur besiegen. Bei 
der Darstellung der Götter stören die seltsam 
verzerrten Gesichter, für die Pankok eine merk- 
würdige Voriiebe hat, in etwas den Hindruck 
des geistvollen Blattes. Unter den übrigen Ex- 
libris Pankoks erscheint mir das der Frau 
Margarethe Strauss hcrvorhebenswcrt, auf dem 
Odin dargestellt ist, der Runenlöser, der der 
Nomen Zeichen in Gedanken und Worte um- 
setzte. 

Sehr stark tritt der Einfluss Klingers in den 
früheren Arbeiten des Berliner Künstlers Frans 
Stassfn hervor, insbesondere in der schönen 
Radierung fiir den Kunsthistoriker Dr. Poppel- 
reuter mit dem Motto: Pulchritudine Veritas 
Seitdem ist der Künstler sichtlich selbständiger 
geworden, und sein Exlibris für Richard Nord- 
hausen und vor allem sein neuestes für das 
Magdeburger Museum sind nicht nur gute, 
sondern auch originelle Leistungen. Sehr selt- 
sam ist Stassens Blatt für den Dichter Stucken, 
in das der Zeichner soviel hineingchcimnist 
hat, dass schwerlich irgend jemand den Sinn 
der Komposition erraten dürfte. Ich gebe da- 
her die Erklärung des Grafen Leiningen wieder, 
die ersichtlich auf authentischer Information 
beruht: Des Dichters Muse mit ernstem Antlitz 
ist überstrahlt von der geflügelten Sonnen- 
scheibc und überschattet von Sphinxflügeln. 
Sie lässt ihre müden Arme auf assyrischen Seda- 
köpfen ruhen : den Schmuck ihres Gewandes 
bilden mythologische Embleme, betende Augen, 
der Baum der Erkenntnis und das Horusauge; 
ihr zu Füssen die 3 Grazien; wie Opferdunst 
steigt das Bild aus einem von Schlangen be- 
drohten Dreifuss auf (Decor. Kunst III S. 339^ 




Abb. 16. EjtlibrU radiert von Fr«D< Slaitea. 



Den beabsichtigten Eindruck des Mystischen, 
seltsam Geheimnisvollen hat Stassen erreicht; 
aber die Darstellung ist von Überladung nicht 
frei, auch stören die unverhältnismässig grossen 
Propositionen der 3 Grazien. 

Stassen hat bisher 7 Exlibris gefertigt 
und zwar 3 Radierungen: für J. Poppcl- 
reuter (Abb. 16) Wilhelm Ebel und Wilhelm 
Feising und 4 photomcchanisch reprodu- 
zierte Entwürfe für Max Grube, Stucken, 
Nordhausen und das Museum in Magdeburg. 
Ein älterer trefllichcr Meister des deutschen 
Kupferstichs Hans Mcycr, giebt sich im Gegen- 
satz zu vielen seiner sonstigen ernsten, grüb- 
lerischen Arbeiten in seinem Exlibris heiter 
und unbefangen. Es stellt zwei Putti dar, die 
Spruchbänder mit dem Wahlspruch des Künst- 
lers, „Sincere et audacter" tragen. 

Man spricht jetzt in Litteratur- und Kunst- 
berichten vielfach von einer neuromantischen 
Richtung. Auch Stassen wird ihr gewöhnlich 
zugerechnet. Wenn aber überhaupt einer, so 
gehört Frits ^'r/^-r-München zu ihr. Auf dem 
prächtigen Eignerzeichen, das er für den von 
ihm hochverehrten, unglücklichen Komponisten 
Hugo Wolf geschaffen hat, hat er die Muse 
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der romantischen, nordisch-germanischen Ton- 
kunst dat^estellt, die sich entschleiert hat, ein 
liebliches deutsches Mädchen, das uns ernst und 
träumerisch anblickt Ein Fichtenkranz schmückt 
den Kopf, in der linken Hand hält sie die viel- 
gesuchte blaue Blume. Kdn andres Bild könnte 
der Künstler entwerfen, wollte er die Muse 
seiner eigenen Kunst schaffen. Auch aus seinen 
Bildern strömt es uns wie kerniger, kräftiger 
Duft des deuLschenWal- 
des entgegen ; auch er 
hat die blaue Blume 
der romantischen Poe- 
sie gefunden. Die „Ju- 
gend" hat zahlreiche 
Arbeiten von ihm, u. a. 
fast alle seine Exlibris 
veröffentlicht,und in der 
That giebt es keinen, 
derein typischerer Ver- 
treter deutscher Ju- 
gendlichkeit wäre als 
er. Bald ist er feurig 
und stürmisch wie seine 
Frühlingsgüttin, die auf 
einem Schwane durch 
die Lüfte braust und 
Rosen auf die alte Isar- 
stadt hinabstreut, bald 
still und träumerisch 
versonnen , wie sein 
junger Ritter, der ge- 
senkten Hauptes durch 
das Land reitet und 
von einem kleinenAmor 
an einer Rosenkette 
gelenkt wird oder wie 
viele seiner Madchen- 
gastalten, die Geigenspielerin auf dem E.xlibris 
Albert Schott, die Sängerin auf dem Exlibris 
Schönfield, die den Kopf auf die als Zeichen 
der Verfeinerung mit einem langen Handschuh 
bekleidete Hand gestützt, dem Gesänge des 
Vogels auf dem Rosenzweige lauscht, der die 
Stimme der Natur versinnbildlicht. In ahnlicher 
Weise, wie es hier geschehen, hat Erler fast 
immer die Darstellung seiner E.xlibris mit der 
Person des Besitzers in Beziehung zu setzen 
gewusst. So deutet auf dem Exlibris Sicgmund 
Schott das Schachbrett des Hintergrunds auf 
den Beruf des Bucheigners, eines Statistikers. 




Abb. 17. 



Auf dem Exlibris des Arztes S. Fuld reicht ein 
Mann mit mitleidsvollem Gesichtsausdruck einer 
Kranken, die ihn vertrauensvoll anbhckt, einen 
heilkräftigen Trank; ein Dorncnkranz, dessen 
Ausläufer den Kopf des Kranken umwinden, 
krönt die Komposition. Das medusenhaft starre 
Antlitz auf dem Exlibris des Historikers Max 
Mayr personifiziert die Geschichte. Ihre Sprache 
ist der grossen Menge unverständlich, darauf 

deutet das Scliloss vor 
dem Mund, das der 
Historiker erst öffnen 
muss, damit sie von 
dem erzähle, worauf 
die Rosen und Domen 
ihres Kranzes symbo- 
lisch hinweisen , von 
den Freudens- und Lei- 
denstagen der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen 
hervorragenden Mit- 
glieder (Abb. 17). 

Erler hat meines 
Wissens folgendeEx- 
libris gezeichnet: i. 
S. Fuld. 2. Max Mayr. 

3. Siegmund Schott 

4. Albert Schott 5. 
Arthur Schott, 6/7. 
Toni Neisser. 8/9. 
M. v. B. 10. Emil 
Gerhäuser. 11. E. 
Schönfield. la.Hugp 
Wolf ij.UlrichPutze. 
14. H. Marx. 15. 
Eberius. 16. Lieber- 
mann. 

Auf den beiden Ex- 
libris Tür M. V. B. hat Erier den Tod dargestellt, 
der die Sterne peitscht, Kometen vom Himmel 
reisst und mit Füssen tritt. Derartige phantas- 
tische Darstellungen finden sich nicht selten auf 
deutschen Exlibris. So kniet auf dem eigenen 
E.xlibris Friedrich Sc/iaiirsc/twidfs-DiisscldoTf der 
Tod in Ritterrüstung vor einem jungen Mädchen, 
das ihm einen Kranz aufs Haupt sct^t und auf 
einem der vielen Exlibris von M. v. B. turnt 
ein Totengerippe an einem zwischen zwei 
Brückenpfeilern ausgespannten Seile. Über- 
haupt .spielt der Tod in den Darstellungen der 
deutschen Bucheignerzeichen eine bedeutende 



Exlibris gezeichiMi «OD Friti Ericr, 
(Ori(iiMÜ ifl Ulhocrapfaie.) 
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Abb. l(. Eulibris («reichnct «od Fidui. 
(Original in Uchtdruck.) 

Rolle. Meist sind es freilich nur StilUebcn, die 
von einem Totenschädcl yekrimt werden, wie 
z. B. auf der anonymen Exlibrisradierung für 
Richard Wedel. Aber es kommen auch grössere 
Allegorien vor; so auf einem für den Unterzeich- 
neten enbvorfenen Exlibris von KätlteSchönberger- 
Berlin, wo die Ohnmacht des sonst allgewalti- 
gen Todes gegenüber den Errungenschaften der 
Wissenschaft s)'mbolisch ausgedrückt werden 
sollte. Diese in kompositioneller wie in zeich- 
nerischer Beziehung nicht einwandfreie Erstlings- 
leistung wird übrigens von den späteren Arbeiten 
der talentvollen, noch sehr jugendlichen Künst- 
lerin übertrofien; insbesondere ist ihr eignes 
Exlibris eine recht erfreuliche und vielver- 
sprechende Leistung. Wohl das beste Exlibris 
mit einer Darstellung des Todes ist das von 
Hans Ber/usc/tfi'-herWn für Heinz Tovote ge- 
zeichnete, wo der Knochenmann grinsend einen 
wurmstichigen Apfel betrachtet — eine Er- 
innerung an den von dem Hucheigner verfassten 
Novellencyclus „Fallobst" (Abbildung Jahrg. II 
Bd. I S. 36). 

Andre Exlibris von Baluschek: i. Alfred 
Schröder. 2. Max Sklareck. 3. Thilo. 

Selbst zwei landschaftliche Darstellungen 
gehören in diese Gruppe, da bei ihnen der 
Künstler dem Monde die Züge eines Toten- 
kopfes gegeben hat, das E.\libris des Dichters 
Jacobowski von Ht'nnann Hirzcl (Abbild. Jahrg. 
II Bd. f S. 39), über dessen Arbeiten später 
noch zu sprechen sein wird, und das von dem 

Z. L B. 1900/1901. 



Schweizer Bninncr radierte kleine 
Exlibris M. V. B., ein Blättchen 
von ungewöhnlich packender Wir- 
kung, aus dem ebenso wie aus 
den darunter stehenden Versen 
eines mir unbekannten Dichters 
die Stimmung eines Verlaineschen 
Gedichtes klingt. 

Noch einige Exlibris mit „sym- 
bolistischen" Kompositionen seien 
zum Schluss aus der grossen 
Menge der vorhandenen rühmend 
hervorgehoben. Auf dem einen 
Exlibris Rose Döhlau von dem 
Schweizer /Xlbcrt HV/Z/'-München, 
wird ein Mann vom üppigen Ge- 
lage im templum fortunac durch 
einen Genius zum hortus huma- 
nitatis, dem Garten edler Mensch- 
lichkeit, geleitet. Das Exlibris L. von Poschinger, 
von der Gräfin O. KrasznL<ska-^\\xnc\\nn ist, ab- 
gesehen von der ganz unleserlichen Schrift des 
Namens ein sehr schönes Blatt, in seiner alle- 
gorischen Bedeutung mir aber nicht ganz ver- 
ständlich. Auf dem Exlibris von Zur Westen 
von /-V/w- Berlin Ist Kassandra mit schmerz- 
lich-resigniertem Ausdruck in den edlen Zügen 
als Sinnbild einer idealistisch - pessimistischen 
Weltanschauung dargestellt ist (Abb. 18). 

Unter den ernsten und tiefsinnigen „Sym- 
bolisten", deren Arbeiten vorstehend besprochen 
sind, ist vor einigen Jahren ein lustiger Gesell 




Abb. 19.- Fjilibhs von Emil Orlik. 
(Ongioal in Iilho(n]>hic,i 
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getreten, der Prager Künstler Emil Orlik. Auch 
er liebt allegorische Darstellungen, geistvolle 
Beziehungen zu Stand und Neigungen der Ex- 
librisbesitzer, für die er arbeitet, aber er liebt 
nicht den feierlichen Ernst, die würdevolle Steif- 
heit; er zieht ein fröhliches Lachen vor. So 
atmen die meisten seiner Arbeiten einen frLschcn 
Humor, dann und wann mit einem bischen Bos- 
heit gegen den guten Freund versetzt, dem er 
das Blatt zeichnet. Er selbst hat seine Rich- 
tung in seinem eigenen Exlibris zu charakte- 
risieren versucht. Wir sehen ein kluges Faun- 
gesicht mit ein paar kleinen Hörnern auf der 
Stirn ; auf der linken Seite sitzt eine 
mit der Narrenkappe, dem Wahr- 
zeichen der Prager Schlaraffia 
geschmückte Eule, deren Krallen 
sich ins Fleisch bohren; das aus 
der Wunde rieselnde Blut leckt 
die Zunge auf, während der Mund 
etwas schmerzlich verzogen ist, 
aber doch lächelt. Dies Lächeln 
trotz alledem kennzeichnet Orliks 
Lebensauffassung. Selb.st dem 
ernsten Greise auf dem Exlibris 
des Mediziners Zaufal, der ge- 
dankenvoll einen Schädel betrach- 
tet, hat er einen Putto beigegeben, 
der auf der Queq)feife bläst. Auf 
dem Exlibris des Rechtsanwalts 
I'ranz Wien erscheint dem in seine 
Akten vertieften Juristen die Jus- 
titia in Gestalt eines hübschen 
jungen Mädchens, nimmt die 
Binde von den Augen und schaut ihn schalk- 
haft lächelnd an, während von oben ein Putto 
mit der Sektflasche herabschwebt. Dies Blatt 
ist für Orlik besonders charakteristisch; seine 
Art hat et^vas pariserisches; in seinen Erfin- 
dungen liegt französischer Esprit, französischer 
Chic in seinen Darstellungen; er ist künstlerisch 
ein naher Venvandter des liebenswürdigen, gra- 
ziösen Willette. Seine Justitia hat so gamichts 
von einer hohen, himmlischen Göttin; sie ist 
ein liebes, lustiges, ganz irdisches Mädchen mit 
einem feinen schmalen Gesicht, und ebenso steht 
es mit der Muse des Lyrikers Salus, die sich 
an eine goldne Harfe lehnt, den Kopf sinnend 
auf die Hand stützt und deren Gesichtsausdruck 
sogar einen IcLsen Stich ins Pikante hat - ganz 
zu geschweigen von der trinkfrohen Dame 



Abb. 

Eklibrift seieidinct 



rubensscher Formcnfiille auf dem Eignerzeichen 
Otto Erich Hartlebens (Abbild. Jahrg. IV Bd. i 
S. 154). — Natürlich kann Orlik auch ernst, 
feierlich sein. Wüssten wir es nicht aus seinen 
sonstigen Arbeiten, so könnten es uns die Ex- 
libris W'. Schölermann und Rainer Maria Rilke 
beweisen. Die kleine Landschaft auf dem letzt- 
genannten Blatte mit der antiken Statue am 
Ufer eines Teiches, die sich leuchtend von 
dem dunklen Waldhintergrund abhebt, zeigt so 
recht die Meisterschaft des Lithographen Orlik. 
Wie zart sind die Übergänge, wie weich und 
tonig wirk-t das Ganze! Selbst wer Orliks Pla- 
kate und sonstigen Lithos nicht 
kennt, wird ihm nach Betrach- 
tung seiner Exlibris zugestehen 
müssen, dass ihm als Steinzeichncr 
nicht viele gleichkommen. Und 
wie wenige besitzen seinen raffiniert 
feinen Farbensinn, seine Kunst, 
die Farbenflecken so geschickt zu 
verteilen, dass nirgends ein toter 
Punkt bleibt, wie wenige seinen 
Geist, seinen unerschöpflichen 
Ideenreichtum! Neben Klinger 
und Greiner, Gebhardt und Sattler 
muss er als einer unserer hervor- 
ragendsten Exlibriszeichnerund zu- 
gleich als einer unserer bedeutend- 
sten Graphiker angesehen werden. 
Nach dem Katalog der Orlik- 
ausstellung im Mährischen Ge- 
wcrbcmuscum in Brünn hat 
der Künstler 24 Exlibris ge- 
schaffen nämlich: i. M. Lützenkirchen. 2. 
R. M. Rilke. 3. N. Sulzberger. 4. Dr. F. 
Rosenthal. 5. Emil Orlik. 6. Hugo Orlik. 7. 
Dr. Wien. 8. Anton Helmdssen. 9. Dr. A. 
Wölfler. 10. E. Zaufal. n.M. M. (Abb. 19). 
1 2. J. P. 13. 0. IC. mit Totenkopf. 1 4. dasselbe 
mit Gold. 15. M. L. 16. Hugo Salus. 1 7. Otto 
Erich Hartlcben. 18. Carl Asp. 19. R. Stra- 
thcrn. 20. Chr. Morgenstern (.Abbild. Jahrg. 
IV. Hd. I S. 154). 21. M. Lehrs. 22. W. 
Schölermann (siehe Beilage). 23. Lillian 
und Hans Singer. 24. Julius Leisching (noch 
nicht gedruck-t). 

Den besprochenen inhalts- und beziehungs- 
reichen Exlibris steht eine grosse Menge von 
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Eignerzeichen gegenüber, deren Aufgabe sich 
in ihrem dekorativen Zwecke erschöpft. Es ist 
bereits hervorgehoben worden, dass diese Rich- 
tung in England dominiert; indessen wäre es 
irrig, eine starke Beeinflussung deutscher 
Künstler durch englische Eignerzeichen anzu- 
nehmen. Der englische Stil, der auf vielen 
anderen Gebieten der angewandten Kunst 
eine grosse Rolle spielt, ist in der Exlibris- 
kleinkunst verhältnismässig selten zu spüren. 
Dass das Vorbild Anning Beils so stark sicht- 
bar ist wie in einigen 
Blättern M J. Gradls- 
München, ist eine Aus- 
nahme, und auch dieser 
Künstler hat sich in 
seinen neueren Exlibris 
P. N. Ratajizaks und 
des Oldenboui^schen 
Verlages bereits zu 
grosserer Selbständig- 
keit durchgerungen. 
Natürlich fehlen aber 
auch uns die mit irgend 
welchen „bezüglichen" 
Attributen ausgestatte- 
ten weiblichen Idealfi- 
guren in klassicistischcr 
Gewandung und die 
bekannten lesenden 
Mädchen nicht ganz, 
und ebenso natürlich 
finden sich bei der- 
artigen Motiven Remi- 
niscenzen an die Prä- 
raphaeliten und andere 
englische Künstler. Die 
Arbeiten von ^/ö'/j -Düsseldorf, Marü Stu/tr- 
H^ö/oV- Berlin und M. E. Liliai-BQrMn (Abbild. 
Jahrg. II Bd. 2 S. 397, Jahrg. III Bd. 2 S. 279, 
282, 283, 286) gehören zu den besseren Leistungen 
dieser Gruppe. Mehr an Mucha und Privat- 
Livemont, gelegentlich auch an die Versacrum- 
richtung, erinnern die graziösen Blätter des 
Tirolers Esierle. Im übrigen hat sich die Wiener 
Secession nur ganz ausnahmsweise auf dem 
Gebiete des Exlibris bcthätigt, so KcAo Moser in 
.seinem Eignerzeichen für Fritz Schwarz. Die von 
Schölermann in einem Artikel des „Sammler" 
erwähnten Exlibrisentwürfe von Jettmar sind 
meines Wissens nicht zur Ausführung ge- 




Abb. K. Exlibrii («leichn«! von H. HiricL 



langt Eine schöne, ganz deutsche Arbeit ist 
das Elxlibris Th. Niemcyer von Albert Nie- 
wrjrr- München. Auch das prächtige Blatt 
AmdW^j-München für die Pianistin Lili Burger 
— klavierspielendc Hände, darunter ein vom 
Winde bewegtes Kornfeld — möchte ich hier 
erwähnen. Ein anderes originelles Musikexlibris 
hat Kathinka Ochs für den Kapellmeister Sieg- 
fried Ochs gezeichnet. Sehr bizarr wirken die 
farbigen Silhouetten Mohröutters-Mionz. für Alice 
Pontoppidan, Meta Baur und Lili Gros. Da- 
gegen erfreut .sich das 
eigentliche Portraite.x- 
libris keiner besonderen 
Verbreitung. Ottilie 
Rödersteitts - Frankfurt 
Exlibris Hirsch und L. 
A'//////j-Nürnberg beide 
Exlibris Schüssler sind 
die besten Leistungen 
dieser Gattung. 

Eine spezifisch deut- 
sche Art des Buch- 
cignerzeichens ist das 
landschaftliche Exli- 
bris. Gewiss kommt 
es auch in anderen 
Ländern, insbesondere 
in England, gelegent- 
lich vor, aber nur bei 
uns hat es eine grosse 
Ausbildung und Ver- 
breitung gefunden, nur 
bei uns hat sich eine 
beträchtliche Zahl be- 
deutender Landschaf- 
ter mit ihm beschäftigt 
und unsere Kleinkunst um eine Reihe kostbarer 
Blatter bereichert. So hat Otto Ubbelohde- 
München neben anderen Eignerzeichen für sich 
eine prächtige Landschaft radiert, über der ein 
gewaltiger Adler schwebt; darüber stehen die 
Schillerschen Verse: „Und die Sonne Homers, 
Siehe, sie lächelt auch uns" (Abb. Ii). 

Andere Exlibris Ubbelohdes: i. Fritz 
Rabending. 2. Dr. Fried. Müller. 3. Else 
von Blume. 4. Dr. Küster. 5. Friede Müller. 
Von Karlsruhern sind Hmis von Volkmaun 
und Karl Biese vertreten, letzterer mit mehreren 
stimmungsvollen farbigen Originallithographien. 
Jaques W'iütz hat für seinen Vater Andre Waltz 
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mehrere schöne Landschaften und Intdrieurs, 
Annette ^^Vw/V-Frankfurt a. M. ein Stadtbild aus 
ihrem Wohnort für Eduard Riesscr radiert 
Aber während alle diese Künstler nur ge- 
legentlich Bucheignerzeichen geschaffen, haben 
zwei treffliche Landschafter bereits eine um- 
fangreiche Thätigkcit auf dem Gebiete des Ex- 
libris entfaltet — Heinrich / 'c;jf<-/(r-\Vorpswede 
und Hermann R. C. ///rc<'/-Charlottcnburg. 

Der Erstere kann freilich nur bedingt als 
I^ndschafter gelten; denn im Gegensatz zu 
seinen Worpsweder Genossen, die kräftige 
Wirklichkeitsschilderer sind und von denen 
ausser ihm meines Wissens nur ffans am Ende 
mit einer Exlibrisradierung für Feising hervorge- 
treten ist, ist Vogeler in crsterLinic Märchenmalcr, 
und die Landschaft kommt für ihn hauptsäch- 
lich ab Schauplatz und Hintergrund der von 
seiner Phantasie ersonnenen Scenen in Betracht 
Aber gerade in seinem Exlibriswerk spielt das 
reine Landschaftsbild eine ziemlich grosse 
Rolle. Zu seinen gelungensten Schöpfungen 
dieser Art gehören das Exlibris M. I lervs ig mit 




Abb. aa. EiUbri* radicn ran Uciarich Vogtitr. 



einer weiten, von einem Fluss durchzogenen 
I laidclandschaft und das Exlibris Schotteck, auf 
dem das Spiel der durch das dichte Laubwerk 
eines Baumes hindurchrieselnden Sonnenstrahlen 
schön wiedergegeben ist. Das letztgenannte 
Blatt weist gegenüber dem ersteren einen for- 
malen Vorzug auf, den alle späteren Exlibris 
Vogelers vor den früheren voraus haben. Wäh- 
rend er nämlich anfangs gern die zu Gebote 
stehende Fläche duich gerade Linien in meh- 
rere Abschnitte trennte und diese mit Dar- 
stellungen ausfüllte, die zwar fast immer hübsch 
und stimmungsvoll waren, aber untereinander 
gar keinen inneren oder äusseren Zusammen- 
hang hatten, beschränkt er .sich jetzt entweder 
auf eine einzige einheitliche Darstellung oder 
fasst die mehreren Motive durch I lervorhebung 
eines von ihnen als Hauptsache, durch Unter- 
ordnung der übrigen und Umziehung des 
Ganzen mit einem Rahmen frisch und ge- 
schmackvoll stylisierter Blumen zu einer de- 
korativen Einheit zusammen. — Zu V'ogelers 
neuesten Schöpfungen gehört das hier repro- 
duzierte Exlibris Heymel, das in mancher Be- 
ziehung an das Exlibris Rilke erinnert und eben- 
so wie dies in dem Exlibriswerk Orliks unter 
den Vogelerschcn Eignerzeichen eine Sonder- 
stellung einnimmt (Abb. 22). Denn die an Böcklin 
gemahnende Monumentalität und Grösse des 
Eindrucks, die hier erstrebt und erreicht ist, 
bildet im allgemeinen nicht Vogelers Ziel. Er 
liebt nicht die starken Accente, er zieht die 
leise Nuance dem vollen Tone vor. Das Ex- 
libris des Baron Knoop ist für seine Weise be- 
sonders charakteristisch: Im Vordergnmd ein 
Tisch, auf dem eine Geige liegt, dahinter ein 
Gartenweg, der zu einem in Empireformen ge- 
haltenen Portale fuhrt. Alles das ist nur leise 
angedeutet, gleichsam hingehaucht; man hat 
die P-mpfindung, ein leichter Wind habe die 
Saiten des Instruments leise bewegt und ein 
feiner zarter Ton klinge in der Landschaft 
wieder. Die steifen, ernsten Formen des Em- 
pire kehren in dem Exlibris Schröder (Abb. 23) 
wieder und noch vernehmlicher als aus dem 
Exlibris Knoop klingt aus ihm ein Ton welt- 
flüchtiger Stimmung gedämpfter Schwermut, 
früher Resignation heraus. Viele Blätter Vogelers, 
und gerade seine eigenartigsten, schönsten, wir- 
ken wie ein Gedicht aus Stefan Georges früherer 
l'eriodc, und unwillkürlich kommen mir bei 
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Betrachtung des Exlibris Schröder mit seinem 
Kosenboiiquet in der einer Grabume gleichen- 
den Vase die ergreifenden Verse aus dem „Jahr 
der Seele" in den Sinn: 

„V'^ergiss es nicht 

Du musst deine muntre Jugend töten. 

Auf ihrem Grab allein, 

Wenn viele Thränen es begiessen, spricsscn 

Unter dem einzig wunderbaren (irün 

Die einzigen schönen Kosen." 

Vogeler hat in chronologischer Reihen- 
folge folgende Exlibris gefertigt: 

I. J. C. Pflüger. 2. Hans Müller-Brauel. 
3. C. von Rose. 4. H. Vogeler. 5. Ed. Vo- 
geler. 6. Margarethe Menvig. 7. Gröber. 
8. Pflüger-Hackfeld. 9. Adele VV. 10. Baron 
Knoop. II. Th. Bienert. I2. Schotteck. 
13. Ölze. 14. Schröder. 15. Heymel. 
16. Luise \V. 17. G. VV. 18. BarkenhoflT. 
Eine ganz andere Natur ist Ilirztl. Ich 
habe bereits wiederholt Gelegenheit gehabt, an 
dieser Stelle über ihn zu sprechen, sein frisches 
Naturempfinden und sein liebevolles Naturstu- 
dium hervorzuheben, von denen seine land- 
schaftlichen Darstellungen wie seine Arrange- 
ments naturalistisch stylisierter Pflanzen in 
gleiciier Weise Zeugnis ablegen, und vor allem 
sein dekoratives Talent und sein Geschick zu 
rühmen, trotz der stilistischen Vereinfachung 
seinen Schöpfungen die Frische des Naturein- 
drucks zu erhalten. Ich kann daher auf meine 
früheren Ausführungen Bezug nehmen und 
mich hier darauf beschränken, auf Hirzeis Be- 
streben hinzuweisen, den landschaftlichen Sce- 
nerien persönliche Beziehungen zu dem Exlibris- 
herren zu geben. Durch eine Justitia oder 
sonstige allegorische Figur weist er auf den 
Stand des Bucheigners, oder er bringt eine Sil- 
houette der Vaterstadt des Letzteren an, oder 
er bildet den Berg ab, auf dem dessen Ver- 
lobung stattgefunden oder deutet durch eine Dar- 
.stellung der Akropolis auf dessen archäologische 
Neigungen. In anderen Fällen giebt dasWappen 
des Besitzers die Grundlage der Konijxtsition. 
indem die heraldischen Zeichen Lilie, Fluss, 
Stern in der Landschaft wiederkehren. Auf einer 
der neuesten, ausserordentlich schönen Exlibris- 
radienmgen Hirzcls ist das \\'ap|K:n von Genf — 
Schlüssel und Adler — in ähnlicher Weise be- 
nützt: auf steilem Felsen, in den ein Schlüssel 
gemeisselt ist, sitzt ein gewaltiger Adler und 
blickt spähend in die Ferne. Ausser diesen 
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Abb. 3j. Exlibrii radiert vod Heiarieb Vof«ltr. 

existieren noch fünf andere Exlibrisradierungen 
von Hirzeis Hand — alles Prachtleistungen, 
unter denen sein eigenes Blatt aber doch wohl 
das schön.ste ist. 

Hirzeis Exlibris sind in chronologischer 
Reihenfolge: i. M. Hahn (96). 2. Jaco- 
bowski (97). 3. Dören. 4. Hzl. (97). 5. St. 
Caner (97). 6. E. Baud. 7. (). Schulz. 8. 
R. Schulz (97). 9. J. Kessler. 10. B. Kess- 
ler (97). II. Dr. Imhoof-Bluhmer (98) 
(.Signatur X). 12. Weinitz. 13. M. Hirzel. 
14. H. PieLsch. 15. Graumann (98). 16. 
Perrenoud (98). 17. v. Z. W. 18. Imhoof- 
Bluhmer (sign. 171. 19. Vuillety (sign. 18) 
(98). 20. Hertz. 21. Semrau (98). 22. Ett- 
linger. 23. Gotendorf. 24. Opdenhofl" (98). 
25. Büxenstein (noch nicht gedruckt). 26. 
Walter Hirzel. 27. v. Königsbrunn. 28. N. 
Brodmann. 29. W. Frisch. 30. H. Busse. 
31. Haarhaus. 32. H. Stilke. 33. Diestler. 
34. A. Kessler. 35. F. Gecks. 36. v. Zur 
Westen. 37. F. Kessler. 38. H. Herrmann. 
39. J. C. C. Bruns. 40. Anna, 41. B. Kess- 
ler. 42. Imhoof-Bluhmer (Rad.). 43. W. 
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Hirzcl. 44. M. Hahn. 45. H. Hinel (Rad.). 
46. Marthas Buch. 47. F. Gattd (Rad). 

48. Fr. Busse. 49. E. Baud (Rad.). SO. Th. 

Gattel<i900). 51. Sulzer Biihler. 52. Mathilde 

Schulz. 53. Hans Suber. 54. Hugo Hein. 

55. Alwin. 56. G. H. Meyer. 57. C G. F. 

Langenschddt (Rad ). 58. Sukcr- Steiner 

(Rad). 59. Viktor Biutiigen (Rad.>. 60. Job. 

Klewiti. <]^e grfissere Anzahl ICndacher 

Exlibris hat die ,, Zeitschrift für Bflcher- 
• freunde" bereits voröflentlicht.) 
Otto Bckmatm-hc[}i.n, Hirzeb näciistcr künst- 
terischer Verwandter, bevorzugt in seinen Ex« 
libris, die besonders in der Wahl der Farben 
von grossem Reiz sind, Darstellungen von 
Tieren* vor allem von Vögeln, in deren leichter 
naturaÜStbcher Stilbierung nach Art der Ja- 
paner er bekanntlich Meister ist. Zum Teil 
haben die Tiere Bezug auf den Namen oder 
die Neigungen des Besitzers, zum anderen Teil 
haben sie rein dekorativen Zweck. 
Eckmanns Exlibris sind: 
I.— 4. E.Uhles. 5. Dr. \V. Carl. 6. Sopliie. 

7. E. Fierz. 8. Max WOke. 9. A. Gwinner. 

10. A. B. II. O. K. (Kckmann). ij. (jolfin. 
Auf dem hübschen Exlibris Anua vmt WaUs 
fiir ihren Bruder Charles von Wahl deutet die 
modern geformte, rosengefüllte \'asc auf den 
Stand des Besitzers, der früher in München 
einen Blumensalon leitete. Das Exlibris Mer- 
cedes Zuleaga Ycedeno zeigt einen schmerz* 
vollen Frauenkopf. Beide Blätter sind sehr 
ansprechende und geschmackvolle Lcistunc^en. 

la Eckmaims HeimaLsatadt Hamburg erfreut 
sich das Exlibris eifnger Pflege. Neben Be- 
nifskiinstlorn wie W'ulhrand! und O. Sclncindraz- 
heim sind hier eine ganze Reihe von Dilettanten, 



durch Professor Lichtwaik angeregt; mit erfreu- 
lichem Erfdge thätig. E. L. Meyer und Prau 

Ji/ig't'/-Rt iirtcrs, wdch' letztere ihre Arbeiten selbst 
in Holz schneidet, sind die bemerkenswertesten 
unter ihnen. Beide bevorzugen die Dekoration 
durch pflanzliche Motive. — 

Schliesslich möchte ich noch erwähnen, dass 
auch Dora ////Ä-Berlin, y. V. Cissars-Dresden, 
E. R. Weiss (AbbiM. Jahrg. n Bd 1 S. 3$) 
und Max Zif^rr-Karlsruhe, W. Ca^arit Heind 
und S. Z^<7w/><r^rr- München sich gelegentlich 
auf unserem Gebiete versucht haben. Über- 
Uidsen wir das Gesagte nocb einmal und lassen 
wir die berülimten Namen, die uns begegnet 
sind, wiederholt im Geiste an uns vorüber- 
ziehen, so wird (fie Hoffnung »cht unbegrOndet 
erscheinen, dass die I-.\libriskunst in absehbarer 
Zeit sich zu einem Spiegelbild en miniature des 
gesamten dekorativen Schaffens in Deutschland 
ausgestalten ditarfte. Im (Gegensatz zu allen ver- 
wandten Gebieten: dem Plakat, dem Buchum- 
schlag, der Innendekoration des Buches, der 
Geschäftskarte u. s. w. können wir schon jetzt 
fUr das Budte^nerzeidien die erfivuBciie That- 
Sache feststellen, dass Deutschland, v.io im 
XVI. Jahrhundert, so auch heute wieder in 
Bezug auf den künstkiisdien Weit des (je- 
leisteten an der Spitze Stdit. Mag auch das 
Niveau in England höher sein als bei uns, 
mögen dort auch Anning Bell, Ospovat und 
Andere viel Geschmackvolles und Wertvolles 
geschaffen haben — die Arbeiten KEnger^ 
Grciners. (jcbhardts und ihrer Mitstrebenden 
enthalten eine solche l'uUe künstlerischen 
Kfinnens und künsderisefaer Phantasie, dass 
weder England ndch irgend ein anderes Land 
mit uns erfolgreich konkurrieren kann. 
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Hofbibliothekar Dr. Adolf Schmidt in Damistadt 




]on dem Leboi und SehafFen des 
sdneizdl hochgesdiätztcn und an 

mehreren deutschen Fürstenhöfen 
gern gesehenen Strassburger Malers Johann 
Walther gaben nur kurze dürftige Bemeikungen 

bei Sandrart, Kaylor und einigen anderen 
Kunstschriftstellem Kunde, bis Eugene MUnU 
in seiner Arbeit „De quelques monumcnts d'art 
alsadens conservfe k Viennc" in der „Revue 
d'Alsace" Nouvelle Serie I, 376 — 383, Colmar 
1872 eines scino' Hauptwerke, die „Omitho- 
graphia" genau beschrieb und dadurch dem 
blossen Künstlernamen einen neuen Inli iI: . cr- 
lich. Eine andere Seite der Thatit^keit W'akhers 
behandelte mit ausführlicheren biographischen 
Angsdben Rudolf Reuss in seinem Programm 
„Strassburg im drcissigjährigen Kriege {i6i8 
bis 1648). Fragment aus der Strassburgischen 
Chronik des Malers Johann Jakob Walther", 
Strassburg 1879. Der vielseitige SiCann war 
nämlich nicht nur Künstler, sondern hat auch 
eine manches Interessante bietoule Chronik 
seiner Vaterstadt tdnteriassen. Durch die Ar> 
betten von Müntz und Kcuss sind wir jetzt 
wenigstens einigermassen über Waltliers Leben 
unterrichtet Er muss in den ersten Jahren 
des siebzdmten Jahrhunderts gdxMen sein und 
schon früh grössere Reisen in Deutschland, 
den Niederlanden und Frankreich gemacht 
hat)cn. Spater kehrte er in seine Vaterstadt 
zurttck, wo er von 1659 bis 1676 mehrmals Mit- 
glied des grossen Ratc^ war. Dazu Ischen war 
er an mehreren deutschen Fürstenhöfen künst- 
lerisch thätig; 1677 scheint er gestorben zu sein. 

Von seinen kUnstterischen Leistungen war 
sdther ntir die oben erwähnte, in der Alber- 
tina in Wien beftndlicljc „Ürnithographia" be- 
kannt: eine Sammlung von etwa hundert Blättern 
mit Abbildungen in- und ausländischer \ <>^el 
in naturgetreuen S'ellun<,fen, teilweise mit land- 
schaftlichem Hintergrund, an der Walther lange 
Jahre gearbeitet hatte. Daas er aueh Blumen 
in Öl und Aquarell gemalt hat, wissen wir aus 
Naplers Neuem allgemeinen Künstler- Lexikon, 
21, IC9; aber Magier giebc die (Quelle, aus der 
er seme Kenntnis geschöpft hat; nicht an» und 



auch Mttntz war es nicht gelungen, näheres 
Uber diese Leistungen unseres Künstlers zu 
ermitteln. Es freut micli, ein Werk nachweisen 
zu können, das uns auch diese Seite der Thä- 
tigkeit Wahfaers erkennen lässt und nidit we> 
niger interessant ist als die „Ornithographia". 
zu der es in jeder Beziehung ein würdiges 
Scitenstück bildet Es fuhrt den Titel „Fiori- 
legitm^, und seines Besitzes erfreut sidi die 
Cr. Ilofbibüothck zu Darmstadt, in die es jeden- 
falls bald nach des Malers Tode gelangt ist, 
da es sdion in dem idtesten vorhandenen 
Bibliothdeakatakige von 17 17 aufgeführt wird. 

Der stattliche, 131 Blätter zählende Foliant, 
dessen Höhe 50, dessen Breite 36 cm beträgt, 
liegt noch im ursprünglichen Einband von kräfti- 
gem Scbwdnsleder mit einfachen Strichver- 
zieningen und einem Zierstempel in der Mitte. 
Der Schnitt ist rot, die fehlenden Bänder waren 
von grttner Sdde. Gldch auf dem ersten Blatte 

tritt uns der Nanie des Eesitzers entgegen: ,,E.\ 
iibris Joannis Walteri Fictoris Anno 1657. Ecn 
is noodidu** Darunter auf emem aufgddebten 
Zettel ein grosses E, offenbar Walthers Biblio- 
tlieksignatitr. Ganz ähnlich steht auf dem Vor- 
setzblatt der Chronik: „Ex Iibris Joannis Walteri 
Pictoris 1674. Mensdi soect ved, maer een is 
nodich." (Reuss a. a. O. S. 8) ; der holländische 
Spruch war demnach des Malers \\'ahlspnich. 

Auf dem zweiten Blatte liest man in 
grossen Majudcdn mit rotem Anfangsbuchsta- 
ben: FLORILEGIUM. Das dritte Blatt bringt 
in einem gestochenen, \'on Blumen umrankten 
barocken Rahmen auf einem in der Mitte ein- 
geklebten Blatte, das offenbar an SteOe eines 
anderen herausgeschnittenen Titels gesetzt ist, 
den ausrohrlicben, fast ganz in Majuskeln 
schwarz und rot geschriebenen Titel: FLORI- 
LI:GIUM . HOC EST VER.H EFKIGIES SE- 
LECriORÜ, ET RARlOkUM FLÜRUM 
FRUCTUUM. ET PLANTARUM, PER ANNI 
ORCULUM ORDINEGERMIKANTIUM. IN 
CUIUSLIBET GENUINA MAGNITUDINE 
AD VIVU.M DEPICT-^t. .XDIUNCTIS PRO- 
PRIIS NÜMINIBUS. A lüHANNE WAL- 
THERO. Audiore. Cognoscite Lilia Agri 
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quomodo cre^cant, non laborant, neque ncnt: 
Attamen dioo vobis» ne Sabmonem quidem in 

Vniuersa Gloria sua sie amictum futsse^ ut 
unum cx hts. Math, capit 6 v. 28. ARGEN- 
TIN/E ANNO MDCLim. 

Die Blätter 2-^ enthalten Ansichten aus 

dem nassauischen Schlosse Idstein in Aquarell- 
malerei, nämlich Bi. 2: I lorti Itzstciniani Pro- 
spectus, im Vordei^rund den Lus^arteo» im 
Hintergrund die malerischen Schtosägebäude, 
Bl. 3 und 4 das Innere einer im Garten «ste- 
henden Grotte, deren Decke Waltlier mit 
BÜdern geschmüdct hatte, wie auf BL 3 b su 
lesen ist: Vera Efiigies artificiosissimi /Edificii 
Aquarum s;ilicntium, quod lUustrissimiis Do- 
minus, Dominus Johannes de Sara-ponte 
Nassouiensis, etc.: ingentibus sumptibus, in 
amoenissimo Horto Itzsti.'inij oxtrui curauit; ex- 
hibens picturas, majiu mca elaboratas; iuxtim 
93 Carmina tabulis ex nigro marmorc inscripta. 
Aar den Gemälden erblickt man Mercurhis, 
Jupiter, Venns, Sanirnti'^. So!, Ltin.i und Mars 
auf Wolken schwebend über Landscliaften, die 
jedenfalb nassauische Gegenden und Städte 
darstellen. Unter jedem Bild waren auf schwar- 
ten Marmortafeln die Planctcnzcii hcn einge- 
graben mit je zwei lateinischen erklärenden 
IXstichen, die ebenfalls auf BL 2b und 3b 
mitgeteilt werden. Wappen schmuck-ten das 
übrigbleibende Feld der in acht Teile creglie- 
derten Decke. Li den Nisciien der inknistier- 
ten und mit Muschehi und Koraüen bedeckten 
Wände spritzten vergoldete Statiiun W.isser- 
strahlen in Marmorbecken. Die auf praclitigcn 
Wagen dlronenden Göttergestalten, umgeben 
von ihren Lieblingstieren und geflügelten 
Genien, mij^^en in Verbindung mit den I^and- 
schaflcn dek«}rativ recht wirkungsvoll gewesen 
aehi; im übrigen erlauben die nur leicht hm- 
geworfenen Ski /m unseres Bandes, durch die 
sich der Maler die ICrinnerun;^ an >^oin fern 
von der 1 feimat bcHnülichcs W crk w achhaltcn 
wollte, keinen Schluss auf den künstierischen 
Wert der Originale. Das.s Waither sich der 
Gunst des Grafen Johann von Nassau-Saar- 
brücken erfreute, wussten wir schon aus einer 
von Müntz S. 381 mitgetdlten Stelle der „Or- 
nithographi i". n.i'-h der er vt)n dem Grafen 
am 8. September 1663 „fünf rare indianische 
Vbgd" empfangen hat In Idstein scheint sich 
Walther nach [ versduedenen Einträgen im 



.jnorilegium" öfter aufgehalten zu haben, so 
iSss, i66i und i65j. Aus unserm ,.FIoriIe> 
gium" erfahren wir nun auch, in welcher Weise 
er dort für den Grafen kimstlcrisch thätij^ war. 

Auf BL 5 a wird in längerer lateinischer 
EföfFming auseinandergesebet, wie der Autor 
die Blumen tlcr ganzen Welt gesammelt hat. 
um si^ nach dem Laufe der Monate geordnet, 
in seinon Werke vorzufiihren. 

BL 6 a stellt m achteddgem, von Blumen 
umgebenem Rahmen Merkiir und die drei 
Grazien in einer hübschen Gruppe dar; die er- 
klärenden lateinischen Distichen stehen gegen- 
über auf Bl. 5 b. 

Ks folgt nun auf den Bl. 7 — 124(125—131 
sind leer) das eigentliche „Floril^um", be- 
stehend aus über hundert AbbiMungen von 
Blumen und F'rüchten, meist mit ihren l.itcini- 
schen und deutschen Namen und manchmal 
mit lateinischen Versen auf den gegenüber- 
stehenden Seiten versehen. Bd vielen wird 
angegeben, wo und wann die Blumen geblüht 
haben, die Walther nach der HaXm gezeichnet 
hat (faict au natureL tir^ au vif.). So t. B. 
Bl. 17b: Corona Imperialis PoUanthos. Diesse 
Pinn: liat solcher Gestalt Anno T65; zu Itzstein 
floriert vnd 27 blumen getragen; BL 44b: Pxonia 
Bizantina M»or, Anno 1655 Ist diese Paeonia zu 
Itzstein auff einem stock, darauff 5 einfache 
gestanden, hervor kommen; BL 95a: Caryo- 
phyllus Maximus flore plcna Anno 1663. kt 
diesse GrasMum zu Itzatem hervor kommen. 
Bei anderen Pl.ittern ist nur das Datum ange- 
geben, wann Walther die 2^icbnung gemacht 
hat Diese Jalireszahlen gdien vom 3. Hai 
1637 bis zum 15. April 1670. Der Künstler 
hat also lange Jahre hindurch die Zeichnungen 
zu dem „Florilegium" gesammelt und im Jahre 
1654, genau wie drei Jahre später bei der 
..Omithographia", die einzelnen Blätter in einen 
l'oüoband ubertragen, auf des-scn leere Seiten 
dann bis 16/O weitere Blumen und Fruchte 
gemalt oder eti^lddit wurden. 

Die Ausfühnmg der Bilder i^t sehr ver- 
schietlen, manche Blüten sind nur flüchtig skiz- 
ziert, wobei die später auszumalenden Farben 
in dünner Sdirift daneben angegeben wurden ; 
andere sind in Aquarell- oder in Ölmalerei 
arisgcführt. Das Lob, das Müntz der „Omi- 
thographia" spendet, lässt äch auch auf das 
„Ftorilegium" ausdehnen, die Zddmung ist sehr 
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9orgaidg,^Fart)ensindldAaft und naturgetreu. 

Einzelne der Blätter sind förmliche Stillleben 
von grossem Reiz und zeigen den Maler als 
einen nicht unbedeutenden Künstler, dessen 
Leiatui^ren unverdientermassen in Vergessen» 
heit geraten sind. Wenn man diese Blumen- 
maiereien betrachtet, bedauert man, dass seine 
Tafelbilder und Wandmalereien, deren Reusa 



cm^Ce nach dem »Ofdendidien VeneKfannas 

derjenigen Stück und Raritäten, so sich in 
L. B. KUnast's Kunstkammer befunden", Strass- 
burg 1668', und anderen Quellen aufzahlt, spur- 
los verschwanden m adn adie in eB. Aber auch 

die „Ornithologia" und das „Florüegium" allein 
sichern Walther einen elirenvoUen Platz in 
Stras^borgs Kuns^schidite; 



« Dm in (Ur SladtbibUothek «1 Smiaborg befiadUch« Eimpb« di«w lUtalogs itt aioh^ wie Rcbm 8. < 
Aom. 3 TCfaiiMt, du ciulga ihslfwt AaA dit tm Mütnm ■hlnlirlwii Dnakw miwili niehc OumaOätu 
HaMbBodMk kwiM dhw» btercMMle Vendcteta. 



Zur Geschichte der neueren deutschen Karikatur. 
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Georg Hermann in Berin. 
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Bis zu Wilhelm Busch. 
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lit dem Beginn der fünfziger Jahre 
] tritt die poÜtisdie Karikatur wieder 
|ein wenig mfldt auf der dffemSchen 

Schaubühne, aber ganz entwöhnt man sich 
ihrer nie mehr. Humoristische \V itzblatter ent- 
stdten; wenige halten sich, viele vefwdken — 
um mit Heine zu reden — noch ehe sie ge- 
blüht Es seien erwähnt, mit Ausnahme derer, 
welche heute noch in Flor stdien: Die Berümr 
illustrierte Montagszeititng von Glasbrenner — 
Berliner Dorf barbier (1879) — Berliner Feucr- 
spritse{l&ii— 16)— Humoristische ßlätt4rr,hex^ 
(1884) — Der Ueme ReakHmär (i863>-64) — 
Schalk, Stuttgart, Leip'ii;, «erUn (1878) — 
Berliner Wespen (Stettenheim, Berlin) — Lrifi- 
mger Charivari (1858) — Deutsche Reichs- 
hremse, Lcipag (1849—51) — Pudi, Leipzig 
(Konstantin von Grimm, 1876 — 78) — Cri-cri, 
Dresden, (1877) — Di^ttor EisetUtart, (Rein- 
hardt, Dr»den 1873) — tnämiriiUer Humorist 
(Hamburg 1868) — Figaro, München — Hof- 
bränJiaus Zeitung , München (1880) — Neue 
ßiegenäe Blätter, (München 1881) — Neuer 
/ßkeriki, München (1882—83) — MkHcJimer 
Punsch (München, Martin Schleich) — Eulen- 
Spiegel, (Stuttgart, Pfau, 1848-50, 51—52, 
62 — 63) — KroküdiUthrane (Stuttgart 1884; — 
Z. t B. i9oaii9oi. 



Die Frcmkfurter Laterne (deren Redakteur der 
Dialddhumorist Stolze war, 1860) — TruH^fast 

(Düsseldorf 1853 — 60). Auch viele Zeitschriften 
wie „Über Land und Meer", , .Gartenlaube" u. a. 
schufen sich „humuristischen Ecken"; das Be- 
dUrfnis für Karikatur ist ein allgemeines ge- 
worden. Alle oben genannten Blätter abd ent> 
weder schon heute eingegangen oder qiidendoch 
nur eine untergeordnete RoBe, so daas wir nicht 
weiter auf sie einzugehen brauchen. Von allen 
sei nur der „Frankfurter Laterne", dem „Schalk", 
den „Berliner Wespen" und der .illustrierten 
Montagszeitung' ein rahmUches Andenken ge- 
wahrt Es soll hier nicht gereditet werden, wie 
wenig künstlerisch meist die Lotung, wie unter- 
geordnet die Stellung, wie ausdruckslos die Art 
der VervieUmtigung, — nidit gerechtet werden, 
ob diese Blätter nun wirklich das gegeben, was 
sie hätten geben können oder ob nicht an ihrer 
Stagnation und ihrer langsamen Auflösung ein 
völliges Verkennen der Aufgaben der Kari- 
katur, eine künstlerische Unbild.in:,' schuld war. 
Vielleicht war es auch damals schwer, Zeichner 
von Bedeutung zu gewinnen, während heute eine 
bewere Schulung und reiferes Können einer 
ganzen Künstlergeneratk)n eigen sind. Was dem 
Gros der Illustratoren — ich rede hier nur vom 
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Abb. I. Aus Alben Headtchclt SkUMobuch. 
(M. Hendtchtl. rraakrun «. M.) 



breiten Tross der Namenlosen, der Eintags- 
fliegen — fehlt gegen die, welche heute an 
zweiter und dritter Stelle stehen, das ist das 
Zeichncnkonnen, das Naturstudium, der male- 
rische Sinn, die Glaubhaftigkeit. Phantasie, 
Gcstaltungsgabc, Humor Lst oft entwickelt; aber 
das „Wie" der Mache hält nicht Schritt mit 
diesen Gaben. Die „Fliegenden Blatter" haben 
diesen Hauptzug des deutschen Künstlers von 
damals fein verspottet Kinem englischen, einem 
französischen, einem deutschen Maler giebt ein 
Mäcen den Auftrag, ein Kamcel zu malen. Der 
Franzose geht in den Jardin des plantcs und 
malt es dort; der Engländer reist in die Wüste, 
um das Tier in seiner Umgebung zu studieren; 
der Deutsche aber geht in sein stilles Kämmerlein 



und schöpft das Kameel „aus der Tiefe seines 
Gemüts". Trefflicher kann das nicht charak- 
terisiert werden, und so mochte ich der alten 
Karikatur — im allgemeinen — nachsagen: sie 
ist im stillen Kämmerlein ersonnen, geschöpft 
wie das Kameel aus der Tiefe des Gemütes. 
Die moderne aber ist draussen erlebt, gesehen 
im I^ben und kräftig erfasst mit malerischer 
und zeichnerischer Schulung. Und deshalb be- 
ginnt sie auch eine andere Stelle einzunehmen 
als vordem. 

Neben den Witzblättern sind noch viele Zeit- 
schriften zu erwähnen, die nur im engeren 
Kreis der Künstler Verbreitung fanden. So die 
Münchner „Allotria" 1882 und die „Knripzci- 
ttmg", karikaturistische Hlätter des Düsseldorfer 
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Malkastens. Überhaupt ist der deutsche Humor 
auch zu seinem Recht gekommen überall da, 
wo sich unter den Künstlern ein engerer Zu- 
sammenschiuss gebildet hat, und in Einladungen 
für Feste ist manche Probe der Karikatur 
niedergelegt worden. Alle diese Dinge drangen 
kaum in die Öffentlichkeit. Der „Kunst für Alle" 
verdanken wir hier manche schätzenswerte 
Mitteilung; so: über Künstierkarikaturen von 
Kaulbach, Stuck, Nagel, des Malkastens u. s. f. 
Für den Humor der berliner Künstlerschaft 
finden sich in der Akademie der Künste und 
der Sammlung Mai reiche Belege. 

Der berliner W'itz, die berliner Kultur spricht 
sich am ehsten im „Kladderadatsch" und seinen 
Publikationen, Kalendern, Plakaten aus. Scholz 
schafft aus dem Milieu heraus Schilderungen 
des öffentlichen Lebens. Reinhardt, der feine 
Bilderhumorist, der vorzüglich für Leipziger 
Verleger gearbeitet hat, sei gleichfalls genannt. 
„Der Löwe kommt" ist eine noch heute be- 
liebte Bilderhumoreske. 

Herbert Kocnig, der geistvolle 2ieichner, von 
dem in der Montagszeitung einige treffliche 
lithographische Beigaben erschienen sind, so 
zum Jubiläum Gems, so: David Kaiisch auf 
dem Schloss Thalias, in den Armen den 
Kladderadatsch haltend, (siehe „Der Kladdera- 
datsch und seine Leute"), ist zu Unrecht fast 
vergessen. Loffler, der berliner Gavami, der für 
den „Dorfbarbier" gearbeitet hat, ist ein inter- 
essanter Sittenschilderer, und besonders ist es 
die Frau um 1860, die sich in seinen Werken 



spiegelt; nur trägt er zu viel der französischen 
Grazie in die doch weniger eleganten Berliner 
Verhältnisse. Auch der Witz schmeckt manch- 
mal etwas französisch, und die Untreue und 
Flatterhaftigkeit der Saison-Liebsten, wohl auch 
die Halbwelt und ihre Anschauung spielen schon 
ein wenig mit hinein. Die Silhouette erfährt 
eine Neubelebung, hat manches Reizvolle, Poe- 
tische, Graziöse, Witzige geleistet Grand- 
Carteret weist darauf hin, dass hier eine Be- 
thätigung wäre, die echt deutsch sei und ein 
spezifisches Ausdrucksmittel unsrer Eigenart 
bilden könnte; besonders sind es illustrierte 
Blätter, welche die Silhouette pflegen. Als 
Künstler von Bedeutung sind Schulz und 
Ahrendts zu envähnen und vor allem der leider 
so früh verstorbene, graziöse Paid Konewka 
(1840 — 71). Sein „F"austalbum" (Amsler und 
Ruthardt 1864) und sein „Sommernachtstraum" 
(Bassermann, München) sind allbekannt. Nannte 
doch selbst Menzel den „Ostcrspazicrgang" die 
beste Illustration zu Faust. J. Trojan, der 
Schwager des Künstlers, hat in „Velhagen 
und Klasings Monatsheften" eine Würdigung 
von Konewkas Fähigkeiten gegeben. Und 
noch heute, wo uns die Silhouettenkunst fremd 
geworden ist und uns die schwarzen , be- 
wegungslosen Schatten mit den kleinlichen, 
prickelnden Umrisslinien, mit den Kunststücken 
der Schere wie Kuriosa erscheinen, noch heute 
wirkt Paul Konewka. Ein Münchner Silhouettist, 
der für die „Fliegenden Blätter" wie für die 
Bilderbogen des Braun & Schneiderschen Ver- 




Abb. 1. Ludwig Richter: Bürgcntundc. (>,Fun Haut". AIpb. Diirr, L«ipfiO. 
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lages viel gearbeitet 
hat, ist Theodor von 
Kramer. Er steht 
aber bedeutend un- 
ter Konewka. 

Im Anschluss 
hieran — wenn auch 
nicht im Zusammen- 
hang, denn er nimmt 
eine Sonderstellung 
ein — möchte ich 
Albert Hendschel 
erwähnen (Abb. i). 



Was uns heute wie- 



der zu ihm hinzieht, 
das ist das Zeichnen- 
können — nicht im 



Abb y. 
Horix von Schwind: 
U«r Teufel und die Kau. 

(Schwind- Album. Bruw ft schMidcr. akademischen Sinne 
München.) — Seinen 

Werken, seinen Skizzenbüchem spricht; dieses 
Fahrige, Verflattemde der Linie, die wie 
eine künstlerische Impression wirkt und doch 
von feinster, genauster Beobachtung der Form 
und des Lichtes zeugt, ist der Geist, mit 
dem das gemacht, und das scharfe Auge, 
welches es gesehen. Was er giebt, ist un- 
schuldig: witzige Typen; irgend einen komischen 
Vorgang aus der grossen Welt oder lieber 
noch aus der kleinen der Kinder; einen Schuster- 
buben; einen Malerlehrling, der ratlos auf dem 
Gerüst steht und sich nicht vor- und rückwärts 
getraut, da man ihm den Hut über das Ge- 
sicht geschoben hat — mit einem Wort; kari- 
katuristische Anekdoten. Oft treffend in den 
Typen; aber wir haben für sie ja heute nicht 
allzuviel mehr übrig. Und doch sehen wir die 
Werke Hcndschels gern an; wir erfreuen uns 
daran, dass jemand mit so unschuldigen, un- 
getrübten Blicken in die Welt sieht, so harmlos 
als Mensch und dabei so geistreich als Künstler 
sein kann. 

Da wir grade bei dem liebenswürdigen Hu- 
mor verweilen, so müssen hier endlich zwei 
Künstler genannt werden, die eine ganze Welt 
für sich bilden : feine, stille, friedfertige Humo- 
risten, deutsche Poeten in allem, was sie an- 
fassen mögen. Die wärmende, goldige Sonne 
des Humors, das liebevolle Sich -versenken. 
Einspinnen, Ifineinträumen, — Zauber in Haus 
und Stadt. Märchen in Wald und Feld, Lust 
am Plaudern, am Fabulieren, ein Hauch von 



Romantik und doch kerngesund im Herzen, — 
wer dächte da nicht an Schwind und Richter! 

Sclrannd und Richter sind in vielem Vor- 
läufer der Moderne gewesen, und eine deutliche 
Linie fuhrt von ihnen herab zu Hans Thoma. 
Wir hätten Ludwig Richter längst erwähnen 
sollen ; seine Thätigkeit hat schon früh in den 
dreissiger Jahren ihre Höhe erreicht und bleibt 
durch Jahrzehnte unvermindert an Kraft und 
Schönheit. Niemand hat zu Richters Kunst 
geistvollere Kommentare gegeben und gezeigt, 
wie sie in ihm envachsen und welche Ein- 
drücke ihn bestimmt, wie das Milieu, in dem 
er lebte, ihn erzogen hat, als er selbst. Seine 
Autobiographie reicht in manchem an Goethes 
VV'ahrheit und Dichtung heran, so klar, liebens- 
würdig und anschaulich sind Menschen, Zeit- 
läufe, Verhältnisse, Umgebung gezeichnet. 

In Richter verkörpert sich uns eine schon 
erstorbene Welt, die des kleinbürgerlich-deut- 
schen Hauses, wo in traulicher Einfalt, in 
schlichter Religiosität die Menschen dahinleben, 
tagüber fleissig ihrer Thätigkeit obliegen, abends 
mit den Kindern spielen oder still auf den 
Bänken vor ihren Hütten sitzen und in den 
klaren Himmel schauen, in den noch scharf die 
Linien von Bäumen und Büschen, Giebeln und 
Türmen hineinschneiden, während fem Wald 
und Feld schon verdämmern; wo die Hausfrau 
kocht, backt, alles blitzblank hält; wo alte Gross- 
väter schmauchend im Sorgenstuhl sitzen und 
Grossmütter am Ofen den lauschenden Kleinen 
vor dem Schlafengehn Märchen erzählen von 
venvunschenen Prinzessinnen, von Hansel und 
Gretel und der bösen Alten im Knusperhäus- 
chen. Eine Welt, die unschuldig lacht und sich 




Abb. 4. 

Moriti von Scbwmd: Der Teufel und die Knu. 
(Scbwind-Album. Braun & Schneider, Mü>«.hco.) 
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freut über die kleinen Vorkommnisse 
hn Hause. Der MSnner P6lH9c apidt 

IUI Wirtshause und gebärdet sich super- 
klug vor abgehobelten Tischen. Eine 
Welt ist das der niedlichen, artigen 
Kinder mit Pausbädccfaen und diekoi 
Beinchen und der keuschen Jungfrauen 
mit Grctchenzöpfen, die züchtig und 
ehrsam ihre Blumen am Fenster giessen, 
während Wanderburschen auf staub^cr 
Strasse die Hüte schwenken und zu 
ihnen hinaufgrüssen. Aber auch Ori- 
ginale gab es in jener Weh mehr als 
genug: Hagestolze, die den Anschluss 
verpasst und nun bei einem Glase Wein 
philosophieren; dicke, würdige Bürger 
nSt CyÖnder und spanischem Rohr mit 
Goldknopf, Nacht^vächte^ mit Tut- 
hörnem imd ewig knurrenden Hunden. 
(Abb. 3.) Und Volksfeste, Jahrmärkte 
gab es för die kleine Welt und für die 
grosse, mit Karrussel und Würfelbudcn, 
wo man an Kasperltheaton, Seiltanzern, 
Bajasd srin Kunstbe dO r fnls befriedigte. 
Es ist ein liebes, lustiges Völkchen, 
frisch, lebhaft In einem hübschen 
Landstrich haust es, dort an der 
Efce, wo Hügel zu dem Fluss ab> 
fallen, und unten im engen Thal am 
Silberband kleine, rote Städtchen liegen, mit 
malerischen Winkeln, Gidiebi, Erkern; wo in 
den Wildem von Laub und Nadel an den 
Bächen üppige, breitblättrige Pflanzen stehen, 
wo die blumigen Wiesen sich hügelan ziehen 
in sanften Liitiien und jubebMle Kinder dnrdi 
das Feld streichen. Jene ganze Welt muas in 
der Betrachtung einen ge^visscn Humor ent- 
halten, eine Ucbenswürdigkeit, Frische, etwas 
Traiilidies, Märchenhaft-Deutsches: Humor im 
Gegensatz zur Umwertung der Grossstadt, z. B. 
BerUn, London, Fans, die stets einen Bei- 
geschmack von Ironie haben wird. 

Die Fbe^ der Iddnen Elbstadt, ihr Ver- 
hältnis zur Lanrlschaft hat uns heute ein Mo- 
demer wieder naher gerückt, der insofern ein 
Nadifo^^ Richters geworden: Zwmtsdker aus 
Meissen, und auch er ist Humorist, ein fast un- 
bekannter, aber durchaus eigener Künstler. In- 
wieweit man Richters Werk — er war haupt- 
sächlicfa iHttstrattv tfaätig fiir den Hobschnht 
und sdiuf im Sinne der linientechnik — als 




AM. J. Moriti von Schwind: Der Teufel und de, Xt 

(Schwind-AIbum. Braun & Scboeider, München.) 

karikaturistisch bezeichnen kann, ist schwer zu 
entscheiden. Das hier wiedergegebene Bildchen 
,3ürgerstunde'' trägt jedenfalls karikaturistisches 
Gepräge, und auch manches zum Studentenleben, 
zum Leben in der Trinkstube, Illustrationen zu 
Musäus, Typen von VbllGSsSngem, Zeichnungen 
zu Volksliedern» zu Gedichten von Hebbel oder 
Klaus Groth mag mit in unser Gebiet hinüber- 
ragen. 

Anders als Riditer und doch ihm nah ver- 
wandt ist Morits von Scinvind (geb. 1804 zu 
Wien, gest 1871 zu München). Liegt bei 
Richter der Schwerpunkt seines Sdiafiens 
so recht im deutschen Hause, so liegt er bei 
Schwind draussen im deutschen Wald, in der 
Natur. Im mittel- und süddeutschen Gebirgs- 
wald mit adncn retchen Formen hat Schwhul 
seine Märchen erlebt, und alles, was er an- 
fasst, wird ihm zum Märchen: die Freude am 
Fabulieren, Ausspinnen liegt ihm im Blut 
Farnie, Moose und Steine, staire Tannen in 
engen Walddiülem, Bäche, die (Iber Platten 
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Abb. 6. Wilhelm Kaulbacht Oberer Teil <lt> Titelblill« ra Ranecke Futbt. 
< J. C. Coiiuche BuchKuidlunc Nachf., Siunfari.) 



rieseln und in feinen Strahlen zu kleinen, klaren 
Becken herabsickem, Wurzeln, die sich über 
den Felsen ziehn, geduckte Weiden mit dicken 
Knubben, Pike, die einbeinig Wacht halten, 
Rehe und Häslein, die durchs Gebüsch schlüpfen 
— alles wird ihm zum Märchentraum; aber es 
ist nie die düstere, bedrängende Macht, nicht 
die unheimliche Gewalt z^vischen Tag und 
Nacht, das Verschwimmende, brodelnder Nebel 
wie im Erlkönig, nicht Hexenspuk und Geister- 
bann: es ist die helle, liebe Freude an der Natur, 
das Sich- Einleben, es ist der Kranz des Dichters 
auf dem Haupt und ein Zauber in dem Kranz. 

Und geschickt als Künstler ist Schwind 
noch zu allen seinen sonstigen Vorzügen; er 
konnte sogar malen in unserem heutigen Sinne; 
man sehe sich nur die beiden Bildchen der 
Schackgalerie „Auf der Hochzeitsreise" und „Am 
Fenster" an. Wer die Keuschheit einer Morgen- 
stimmung, den klaren Lichtcinfall in ein Zimmer 
so wiederzugeben vermag, ist ein ganzer Maler. 
Wie wunderbar ist bei ihm die Komposition 
der Dinge, wie fügen sich die Figuren zu 
einander, passen sich in den Kaum ein, wie 
klar und frisch ist die Bewegung erfasst, wie- 
viel Geist und Laune spricht aus jedem Zug; 
wie ist die Technik, der Linienschnitt verstan- 
den und zur höchsten Wirkung ausgenutzt! Es 
gehört mit zu den ungetrübtesten I'reuden, die 
man an deutscher Kunst haben kann, wenn 
man das Schwind-Album von Braun und 
Schneider durchblättert. Dinge wie „Der ge- 
stiefelte Kater", „Herr Winter", „Der Teufel 
und die Katz", das sind Perlen, blinkend und 
blitzend von Humor und phantasievoller Ge- 
staltungskraft (Abb. 3 — 5>. 



Und wenn ich Schwind und Richter be- 
trachte, wenn ich vor Böcklin und Thoma stehe, 
dann muss ich immer daran denken, wie mir 
einmal ein sehr guter Rheinwein vorgesetzt 
wurde und der Spender in gerechtem Stolz be- 
merkte: „Man mag sagen was man will, aber 
hinter einem wirklich guten Rheinwein können 
sich doch die Franzosen mit all ihren Rot- 
spöhnern und Champagnern verstecken . . ." 



Bevor wir uns etwas eingehender mit der 
süddeutschen Karikatur, dem süddeutschen 
Humor — dessen Würdigung in der Geschichte 
der „Fliegenden Blätter" eingeschlossen ist — 
befassen, wollen wir auf Kixtäbach, Oheim und 
Neffe, hinweisen. Es ist eigenartig, wie in 
diesen beiden Künstlern, deren ganze Begabung 
nichts weniger als karikaturistisch genannt 
werden kann, ein Gegenpol zu ihrer sonstigen 
Natur zu stecken scheint. Die karikaturistisch- 
satirischen Kompositionen des Oheims sind 
„Der Verbrecher aus verlorner Ehre", „Toten- 
tanz", „Das Narrenhaus" (vergleiche Hogarts 
letztes Bild aus dem Leben eines Liederlichen), 
der „Reinecke Fuchs" und dann noch einige, 
ein wenig kräftige Dinge. Was alle diese Sachen 
auszfichnet, ist Geist und Grösse, ein kühner, 
kräftiger Zug. Und wenn — wir mögen es 
zugeben oder nicht — uns die Fresken im 
Neuen Museum belanglos geworden sind und 
es vorzüglich durch Muthersche Publikationen 
zum guten Ton gehört, von dem nicht Zeichnen- 
und Komponierenkönnen, dem akademischen 
Schema F der schönen Linie, von langweiliger, 



Digitized by Google 



383 



steifer, gemalter Weltgeschichte, didaktisch- 
philosophischer Afterkunst zu reden und diese 
ganze SchafTenszeit für Deutschland als ver- 
loren zu betrachten; wenn jeder Schuljunge 
Kaulbach Eklektiker nennt, wenn das alles zum 
künstlerischen Glaubensbekenntnis gehört — 
so sollen wir doch lieber, ehe wir aburteilen, 
auch die andere Seite seines Schaffens be- 
trachten. Tierkarikaturen, wie die zu Reinecke 
Fuchs (Abb. 6 — 7) giebt es nicht viele, selbst bei 
Oberländer. Zugegeben, dass ein Hokusai die 
Tiere besser kennt und zeichnet, ein Heine doch 
ganz anders die Hundetypen individualisiert und 
die Rassen auseinanderhält: aber eine so geist- 
reiche Übertragung menschlicher Eigenschaften 
und Gefühlsäusscrungen auf Tiere hat noch 
niemand nach ihm fertig gebracht 

Friedrich Augiist Kaiäbach ist mit seiner 
Karikatur nur in engem Kreis geblieben; er 




Abb. 7. Wilhelm Kaulbacb: Au* dem RodkIc* Fuchi. 
(J. G. CoUatche Buchhandlung Nachr.. S(ungan). 



hat die Kiinstlergesellschaft beim Kegelschieben 
parodiert, hat für die Allotria manches Blatt 
geschaffen, und von besonderer Komik ist die 
„Lenbachiade". Der grosse und lange Porträtist 
— mit der schlanken Taille, den Haaren des 
Hauptes und des Bartes, welche alle in ge- 
schwungenen Linien gen unten streben, und der 
grossen, goldnen Brille mit den kreisrunden 
Gläsern — wird hier hergenommen. Diese Brille 
begleitet ihn in allen Lebensphasen; schon als 
Säugling — an den Brüsten der Kunst — hat 
er sie auf der Nase, und in Berlin blickt sie 
stolz herab auf den Qiorus extatischer, schwarz- 
äugiger Banquiersfraucn des Sündenpfuhls Tier- 
gartenviertel. Die Lenbachiade ist nicht von 
der Grösse und Bedeutung der Karikaturen des 
Oheims; aber was auffallt, ist die aussergewöhn- 
liehe Anschmiegungsfähigkcit des Striches, wel- 
cher mit wenigem viel giebt und etwas von 
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der Sicherildt eines Wilhelm Busch besitzt; am 
nächsten mag sie den Arbeiten des Jui^cnd- 
karikaturisten Arpad Schmiedhammer stehen. 
Grade, daaa dem Maler die Karikatur nur eiii 
freies , künstlerisches 
Spid ist, erfunden fiir 
einen lustigen Kreis, 
und das« er sie keinen 
Frohndienst fiir dn 
Witzblatt leisten lässt, 
zeigt eigentUdi, wie 
hoch er sie schätzt, 
wie persönlich und lieb 
sie ihm ist 

FifardieUustratuNien 
zu den nun folgenden 
knappen Ausführungen 

möchte ich zunächst auf die Aufsätze in der 

„Kunst unserer Zeit" 1894, Mai-Juni, von Fred 
Waller: Fliegende Blätter, eine Jubiläums- 
Studie", femer auf das Essay von Georg 
BM6dur in der „Zeitschrift fiir Bücher- 
freunde", November 1898, hinweisen. Walter 
bespricht eingehend den illustrativen, Bötti- 
cher den litteranschcn leil des Blattes. 
Ebenso mag man die Reihe allbeikannter 
Sonderpublikationen des Braun & Schneider- 
schen Verlages zu Rate ziehen. Vorerst die 
Münchner Bilderbogen; der vor mir liegende 
Katalog zählt nicht weniger als 1203 auf; die 
rein humoristischen Inhalts belaufen sich auf 30O; 
Beckstein, Kaspar Braun, Brombergcr, Busch, 
Fr&didk, Gekrts, Grat», Haider, Harburgrr, 
Hengeler, Horschelt, Ille, Kramer, MeggenderftTt 
Nagii. Oht-rlauder, Pocci, Reinickc. Schlicssmann, 
Schmu ähainmer, ScJtwind, Stauber, Spitzweg, 
Steteb, VogH, Zopf — der ganze Kiinstlerstab 
der „Fliegenden" ist hier als Mitarbeiter ver- 
eint Und auch sonst sind eine Reihe humo- 
ristischer Kinderbücher aus dem Verlage in 
die W^lt gewandert, und manches ständige 
Thema des Witzes wie Tierkarikatur, Somnier- 
lirischc, Humor in den Kolonien, twinderstreiche. 



Kriegs- und Friedenabikler — ist zu Sonder> 

Publikationen zusammengestellt worden; ebenso 
wie das Beste des Werkes einzelner Künstler, 
2. B. von Harburger, Marold, Nagel, Haider, 
Meggendorftr, (^erÜMdtr seine Buchausgabe 
gefunden hat. 

Was uns heute die ,4'^liegenden" bedeuten, 
welche Rolle sie in der deutschen Ktdtur spielen 
und gespielt haben, wo ihr künstlerischer Wert 
beginnt und wo ihr geistiger Wert aufhört, 
darüber ist schon oben gesprochen worden. 
Sdien wir euunal die ganze Reihe der 
Künstler durch, ob sie noch heute zu 
uns reden oder ob sie mit Recht ver- 
gessen werden können. Kaspar Braun: 
ein sehr geschickter, geistreicher Herr, 
der gut charakterisiert, aber uns doch 
jetzt selbst mit seinem Eisele und 
Bdsele nur noch von historisdiem 
Interesse. Anders mit Spitzweg und 
lUe. Spitzweg, dieser kleine Böcklin, 
der auf Cigarrcnbreltchen seine Far- 
benorgien fderte, der die kleine alte 
Stadt, das stille Dahinleben alter, halb- 
närrischer Junggesellen so entzückend 
schilderte, der in dem „Eremiten" (Berlin, 
Naiionalgalerie) die ganze Poesie einer engen 
Waldschlucht noch vor Böcklin erschloss — 

hat viel für die ,4''liegen- 
den" geschaffen. Auch 
sein Humor, besonders, 
wo er Bummler und 
Kneipanten giebt, ist 
durch das Studium der 
Holländer beeinflusst, 

und es scheint ihm die 

, ■ herriicheBrouwersamm« 

Abb. lo. Nagel Toba seicUltM. . j. « • . 

hing der Pinakothek am- 




gethan zu haben. 

Der kürzlich verstorbene Eduard Uie war 
der Veteran der MFBegenden"; was uns noch 
an ihm fesselt ist der staike Sinn für die Bieder- 
mai erzeit, den 
er längst vor 
der Moderne ge- 
habt hat, und 
die stilisierend- 
karikaturistische 
ScbEderungder 
Alten. Fr ist 

nicht der erste Abb. 11. Ma««i> NacbdcariaUk 
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Abb. la. Steabi Liadlichc Prügelei. 
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Kün5tler, der sie gesclüldert, aber der erste, 
der die heulige Dtstant ai dieser Zeit ge- 

wonncn hat. Zu den Eichrodtschcn Ge- 
dichten an „Weiland Gottlieb Biedermayer, 
Schnlmeister in Scliwaben", zu den „Litteratur- 
balladen", dem Goethe- Schüler» Engelmann- 
Trio, den Scherzen Edwin Bormanns hat Illc 
manches gezeichnet, was uns modern anmutet in 
der ganzen IntentJon, und modern mutet uns 
auch das Verständnis für fremde Stile an; ganzen 
Epochen wie einzelnen Künstlern gecjcnübcr weiss 
er den springenden i'unkt hervorzuheben, weiss, 
welche Art der Auflassung, welche Idetne Über- 
treibung dazu ^fehort. um einen Stil als Manier 
lächerlich zu machen. Ille ist noch Iieute uns in- 
teressant; nicht so Max Haider. Seine komischen 
Jagdsoenen sagen uns nichts mehr; wir sind 
ernten, mit anderen Au^en in die Natur zu 
sehen und sind durch die Japaner, Liliefors 
und andere moderne Tierschilderer zu ver- 
w^nt, utn Iiicraii nocli Gefallen finden zu kön- 
nen. Ubcrluiupt sind mir auch in der Moflerne 
keine deutschen guten I lumohsten und Karika- 
turenzeidhoer der Jagd — den Sonntagsjäger 
der „Fliegenden" rechne ich nicht hierzu — 
begcj^et. Und hier wäre ein Bethhti^ungsfeld: 
die Jagd als vornehmes Vergnügen, als nicht 
berufliche Bethätigung, muss wie jeder andere 
Sport in seinen Äusserungen den Unbeteifigten 

'L, f. U. I9(xyi90i. 



zum Spott anreizen. Zu Dyk, dem bedeutendsten 
unter den ebemaHgen Politikem der „Fliegen- 
den", kann ich keine Stellung gewinnen; er zeigt 
ein sicheres Können mit Geist verbunden, und 
doch stehe ich den Arbeiten anteillos gegen- 
über. 1848 ist Dyk neben Braun der Revo» 
lutions- und Freiheitsmarm des Blattes. Von 
Dusch und Oberlaader später. Ludwig Beck- 
Stern und Steuber smd heute antiquiert Etwas 
von einem Nfenzcbchen Charakter in der Art 
der Auffassung von Volksgewuhl und Menge 
steckt in dem früh verstorbenen Horschelt. 

»Ein Pferdekenner, Pferdeps3rdiok>g und 
Pferdchumorist ohnegleichen ist Ludwig von 
Xagel (1898); er ist einer von denen, die an 
keinem Pferd, und wäre es der abgetriebenste 
SandfUhrergauI, vorObeigdien kSmien, ohne auf 
ir.i,'end etwas aufmerksam zu werden. Er hat 
darum auch ein Gedächtnis für hippologische 
Erscheinungen, das ans PabeOiafte grenzt Da- 
bei versteht er vom Reiter soviel wie vom 
Pferde selbst. Es (genügt ihm nicht, einen 
Mann leidlich richtig auf das Tier zu setzen, 
sondern der Mann kommt bestimmt so au6 
Pfenl, wie er nach seiner und des Pferdes 
Eigenart unter den besonderen Umständen im 
Sattel sitzen muss. In gleicher Weise ver- 
steht der Künstler auch dem VohlObus des 
Kutschers zum Ws^enpferde Ausdruck zu geben. 

49 
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Er kennt alle Fehler und alle Unarten, alle 
Launen und Charaktereigenschaften, Rassen 
und Dressurunterschiede, und weiss, ohne je zur 
übertriebenen Karikatur über7ujjfehen, ihre Em- 
pfindung meisterlich mit sicheren Striclien fest- 
zuhalten . . ." 

Diese trefiTliche Charakteristik des Kunstlers 
von Fred Walter zeigt deutlich, woran es liegt, 
dass uns doch Nagel bei aller Langweiligkeit 
der Mache so ausser- 
ordentlich modern er- 
scheint; ihm ist näm- 
lich nicht das Pferd 
ein Tier mit vier Beinen 
und einem Schwanz — 
geschöpft, wie jenes 
Kameel, „aus der Tiefe 
des deutschen Gemü- 
tes": ein Fabeltier, das 
nun je nach Absicht 
variiert wird — son- 
dern CS ist seine gan7.e 
Liebe, sein ganzes 
Studium ; und dieses 
Ba,sieren auf eingehen- 
der künstlerischer An- 
schauung ist es, was 
Nagels Pferden und 
Sportkarikaturen den 
Reiz auch noch heu- 
te giebt. Wären die 
Sachen nur witzig oder 
gut gezeichnet, sagten 
sie uns längst nichts 
mehr; aber, da sie 
die Psychologie eines 
Tieres enthalten imd 
eines Standes, welcher 

mit und für dieses Tier lebt, sind sie modern. 
Nur Bruno Paul und Feldbauer haben hin und 
wieder einige Rennplatztypen und Jockeys ge- 
geben; aber der wirkliche Philosoph des Pfer- 
des in allen seinen Rollen und Stellungen, der 
Philosoph des grünen Rasens und dieser Jockey- 
naturen, Menschen, vertrocknet, dürr und doch 
beweglich, wie aus Gummiclastiknim, waghalsig 
und zäh, dieser fremden Gewächse auf unserem 
Boden — wie überhaupt die ganze Welt der 
Rennplätze Tür uns etwas Fremdes hat — der 
einzige deutsche Karikaturist aller dieser Dinge 
ist Nagel (Abb. 8— 11). 



Abb. M. 



Nach einer AuCuhme von Aii ü«uaiiuuui, Hurpbolograph in München, 



Willulm Diez hat viel und lange Jahre für 
die „Fliegenden" geschaffen: Dinge, die zeich- 
nerisch sehr wirkungsvoll waren, aber wohl eher 
dem Gebiet der Illustration zuzurechnen sind, 
als sie hier Platz verdienen. Anders müssen 
wir uns zu IJarburgcr stellen. Während man 
ihn eine Zeit lang überschätzte, wird er jetzt 
oft weniger bewertet, als er es verdient. Seine 
Mache ist geschickt; aber sie ist in letzter Zeit 

völlig zur Manier ge- 
worden , ebenso wie 
seine Typen aus den 
letzten Jahren an Un- 
glaubwürdigkeit und 
übermässigenCbertrei- 
bungen leiden. Wenn 
die Hildergedanken und 
Unterschriften vom 
Künstler selbst stam- 
men — es geht ein ge- 
meinsamer Zug durch 
sie — so ist das nicht 
zu unterschätzen; man- 
cher sehr sarkastische 
und komische G edanke, 
mancher lustige Einfall 
ist darunter. 

Stcub hätte ich kaum 
bemerkt, bis ich das 
erstemal Originale von 
ihm sah und ihn in 
seiner ganzen Echtheit, 
künstlerischen Vor- 
nehmheit und Sicher- 
heitder Zeichnung wür- 
digen konnte. I leute, wo 
die Reproduktionstech- 
nik so vorgeschritten, 
können wir ihn auch in der Vervielfältigung 
geniessen. Was an Steub so erfreut, ist die 
im^3ressiünistische Zeichnung der Bewegung, 
Skizzen im Rembrandtschen Stil, ein kühner 
Zug, ein dramatisches Regieren der Massen. 
Wenn er eine Prügelei schildert, so stürmt 
alles auf den einen Punkt zu, konzentriert sich 
um das I lauptknäuel der Rädelsführer, und mit 
Fäusten und Stuhlbeinen und Masskrügen wird 
da aufeinander losgeschlagen, dass man zu hören 
meint, wie es klatscht und kracht (Abb. \2). 

Stuck hat auch für die „Fliegenden" gear- 
beitet, so „y\mors Mission in den 12 Monaten 
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Abb. ijjl*. O ü t r I au J I tt 
■ig (BBktJi; lind, muH tiM anihhuice Schule eiogcnchtei werden. Die 
Letuen guu ObtrUnigv laden Bakel den UDiemcbi für die iwci 



des Jahres" und „Der Hauer in der Kiinstaus- 
stdlung"; auch eine Sunderpublikation ist von 
Htm cfschienen: «Hans Schreier» der gros3e 
Mime". Sie fand gerechtomreise keuen sonder- 
lichen Beifall. 

Die schon von I^ffler in Deutschland an- 
geregte Gesdbchaftsschildeiung hat in den 
„FKegenden" eine Reihe Vertreter j^efunden; 
meist sehen sie wie /^o//, Maitdlik, Flashar 
allzu lidjenswürdig die Dinge und Menschen 
an und veihinden mit dem BegrifT „chic" eine 
gewisse Hohlheit und Oberflächlichkeit der 
CliarukterisUk. Eine höhere Stufe nimmt Sciüilt- 
gen dn, der aber nicht das gehalten ha^ was er 
versprach, wenigstens als Zeidiner. Als Farben- 
kunstler ist er heute von grösserem Interesse. 



Seine Art des langen, geistvollen Federstrichs, 
der scheinbar so sicher trifft, der an- und ab- 
schwillt mit der Bewegung; sein Veiständnis 
für die Form , den Schnitt eines Militiirmcks, 
den Faltenwurf eines Ikinkleids, für Interims- 
kleidung der Offiziere und die BalltoUette der 
Damen, für Strandkostiime und Strassenldekler 
— mit einem Wort für allen Chic im Kostüm 
der vornehmen Welt, ebenso wie seine Schil- 
derungen ihrer Vergnügungen, ihres verfeinerten, 
gdstreichebiden Flirts — war dienso neu wie 
überraschend. Und warum sind wir heute von 
ihm /.uriickgekommen r I-Ved Walter sagt von 
dem KOnstler: „Schlittgen generafisiert hnmer 
die Klasse; es ist die Weltdame, der Garde- 
leutnant» die reidie Erbin, der Kou6, die er 
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uns vurführt; nicht eine unerschöpfliche I'ulle 
ciü/clncr Gestalten und Cliaraktere hält er nach- 
einander fest: er verdichtet die Eigcnlieiten eines 
ganzen Standes zu wenigen, dann siter ausser- 
ordentlich kennzeichnenden Erscheinungen," und 
deshalb haben wir an ihm, gegenüber anderen 
Interpreten des gleichen Standes, keine rechte 
Freude mehr; wir wissen nun, wie SchGttgens 
Leutnants, Schlittgens Weltdame aussehen, und 
sie erscheinen uns von Tag zu Tag wen^r echt 
Wir vermissen in den Typen das LuSvidudle} 
sie sind uns nur noch hohle Abstraktionen. 
Auch in Ki-fu' Rfinickf ist dieser Chicismus et- 
was erstarrt Die ganze Technik seiner tonigen 
Gouadieblätter ist uns heute fiemd geworden 
in ihrer überaus weichen Zieriichkeit, ihrer 



meist verblasenen Formengcbung und der geist» 
reichelnden I.iclitvcrt eilung. Dem Schreiber 
wenigstens fällt es schwer, zu dieser Gruppe 
SteOung zu gewinnen. Der einzige, dessen Ver- 
dienste und Können ihm riickhaltlose Bewun- 
derung abnötigen, ist. L. MaroLl. ]•> hat nur 
wenige Jahre für die „tliegenden" gearbeitet, ist 
jmg (1899) in seiner Vaterstadt Prag gestorben. 
Das Marold-Album (Hi iiun S: Schneider) ist, ganz 
abgesehen von seinem Inhalt als Holzschnittweric, 
eine Ldstnng, die den besten amerikanischen 
und eni^chen Arbeiten dieser Technik an 
tlie Seite iw stellen Ist. Hier sind Interieurs 
von einem Sclümmer von Licht durchrieselt, 
hier sind Strand und Wiesen in Sonne gdiadet, 
natenbüsche und üppiges hochgeschossenes 
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Kraut umflimmcrt von tausend Strahlen, ge- 
taucht in Wänne. Für StilUeben von Kannen, 

Geschirr, für Palmen und Blumen, Möbel mit 
geistvoll sclindrkt'li^cni Schnitzwerk, furKionen- 
und Kerzcnglaxu, für harmonisch ab^c-äUnuulc 
InnenrSume, fiir alles Vornehme an Weib und 
Pferd hat Marold Sinn und Verständnis: und 
wie die Welt, die er schildert, artttokratisch ist, 
sind auch die Mittel, mit denen er sie sdiildett, 
künstlerisch vornehm; manchmal ist er etwas 
zu leicht, zu sehr i,feistv(jllcr Plauderer, aber 
immer hat er unsere Bewunderung für sich. 
Seine Menschen snid hübsdi, schlank, k quatre 
6pingles^ Pariser Vorbild; seine Frauen sind ein 
wenig zu gicichmässig liebenswürdig, haben in 
den Köpfchen noch etwas vom Modejournal. 
Marold ist ab Schilderer des HighUfe von kultu- 
reller Bedcutiiru,'; er li;it es uns in allen seinen 
Lebcnsäusserungen bewahrt, in all seinen fashio- 
nablen BethStigungen — überall - - nur nicht 
bei der Arbeit. Im Badeort, am Strand, auf dem 
Tennis-Platz, im Segelschiff, auf dem Dampfer, 
im Boudoir, im Garten, in der Gesellschaft — aber 
hatiptsächfich ist es immer wieder der luxuriös 
ausgestattete Wohnraun», dessen Licht, ab- 
L,'eblendet durch Gardinen und Stores, alles 
in weiches i laibdunkel löst Was Marold ganz 
versteh^ das ist die Mode und die Wiedergabe 
des Stoffes. Nicht, dass er nur ein Kleid durch- 



zeichnete, so dass es einer Modistin zum Vor- 
btkl dienen konnte — wie es Heilemann oft thut 

— aber es sitzt, und es sieht echt in der Form 
aus. flott und chic (Abb. i.Vi. 

Auch den Witz Marolds halte man ja 
nicht (Ur so überaus nichtssagend und un> 
schuld!;^; es zeigen sich in ihm die Anfänge 
unsrer modernen Gcsellschaftssatirc, wie sie 
heute im „Simplicissmus" und an anderen SteQen 
gepflegt wird ; der Moderne verdankt technisch 
und inhaltlich Marold mancherlei. Thöny, 
Jldlt'inanu, Kecznicck bauen in vielem über ihn 
hinaus, veifeuiem, vertiefen im Kuhurdlen, 
aber Ueiben in einem hinter ihm suittdc — 
niimlich im künstlerischen. 

Von den übrigen Kunstlern seien nodl 
Htngitlfr, RHmdke, CrSt» erwähnt: treffHdie 
1 hiniüristen, die allen Dingen zwischen Himmel 
und l->de die komische Seite abgewinnen. 
I lengeler ist von den dreien der Feinsle. Retnicke 
und Grätz schmecken etwas nacb Philister. Beide 
haben sich an Überländer gebildet. Vor mir 
liegen drei Bändchen: „Lustige Bilder aus unseren 
KokHiien", „Humor in der Herwett*, „O «fiese 
Kinder, lustige Bubenstreiche". In die Tier- 
karikatur teilen sich \unielimlicli Hengeler und 
Reinicke. 1 lengeler ist hier überaus putzig und 
von unerscfaOpfBchemWbc der Einfälle. Was bei 
ihm so besmiders eriidtemd lustig, ist stets der 




Abb. i;, Obcrlaailer: l^in hdclct Ueiugmt. 
iFlKSCiMie Mauer. Bian * ScbaaMw, MUBehM.} 
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Atlsdnick der Au- 
gen ; lachend, scha- 
denfruli, neugierig, 
verliebt, stolz, behä> 
big. stillvergnügt, 
schreckhaft, senti- 
mental. Bei kleine- 
ren, jüngeren Tie- 
ren ist ervondner 
dumm verträumten 
Erstauntheit wie 
bei einem vtgp- 
tierenden Baby im 
Steckkissen. Wel- 
cher Art diese 
Witse und komi- 
schen Bilderfolgen 
sind und welche 
Tiere bescmdeis 
helgMumullenwe^ 
den — Nilpferde, 
Hühner, Hunde, 
Giraflen, Schlan- 
gen, Flamingos, 
I'-Iephanten, alle Wesen mit bizarren Fomien — 
ist genugsam bekannt. Wie Hengeler Idy llen 
der niederen Tierwelt schafft: FrOsdie, die auf 
ilie Jagd gehen, mit Hummeln als I funden, und 
die Treiber anschiessen — jener ewige Scherz 
der ,4^egendeA" — wie er sich aus Grashalm- 
citen und Farmen, mit Bienen und Käfern eine 
kleine, friedlich-komische Welt baut, das bringt 
ihn HtrmaHH r<>f<f/- Plauen nahe. Vogel, wie es 
Fred Waher thut. zwbdien Schwfaid und Richter 
in seiner Kunst zu .stellen, dazu mag sich der 
Schreiber dieses nicht entscheiden. Mir ist die 
spitze Kleinliclikeit Vogels nicht sympathisch i 
ich finde seine Art etwas ausgeldUgdt; susammen- 
getragen und zusammengesucht Hier Wich- 
telmännchen, dort Knien, dort Frosche im 
Silberschlcicr mit Goldkronen, alte Kräuterweib- 
Idn, jagende Ritter mit Hüfth&mem, scheue 
Rehe und krächzende Raben dabei bleibt 
es. Der Wald in seinen märchenhaft-traulichen 
Heimlicbkeiten wiid es nie und nimffler. 

Damit ist der Mitarbeiterkreis der „Flie- 
genden" erschöpft bis auf zwei: Khclmer den 
wir zu den Fin de siecle-Kunstlem rechnen 
müssen — und ObfHäaäer. Oberländer! Ober- 
länder, Buich und Th. Th. Heine; das ist das 
Drdgeatim, wdches vom unsrer deutschen 




Abb. lÄ. U I' c r 1 j ;i '1 c r. f riseur-Intelllgeaz. 
wWoUiB &ts Herr A>s^^kor hcitc meljnL hcInLh oder iL.ini;uiiiisch fritieyt 
(KU«(eDilc Blallcr. Uraiin & Schneidet, München.) 



Karikatur einmal hell leuchten wird, wenn alle 
die kleinen Stenie verbtasst .sind. 



Über Oberländer (Abb. 14) ist viel geschrie- 
ben worden, so Z.R von Fr, Th. Viseker in 

„Altes und Neues 1889", von AJ,j!f Barrrs- 
dorfer in der „Kunst für alle", von Ola IlaussoH 
in der „Zukunft 19. IX. 96"; auch Muthtr mnd- 
met ihm eine au.sführliclie He-^precluing in seiner 
„Geschichte der Malerei des XI.X. JaiirhunderLs." 

1 lanssun sieht Oberlander verzerrt; sein fein- 
anniges Essay bietet nur dne trefTKche Cha- 
rakteristik. „Es gleicht dem Geist, den du be- 
greifst, nicht mirl" hätte Oberländer von dieser 
Studie sagen können. \'ischcr giebt mit Hansson 
zu, dass <fie Freibeit der Regung dem Zeichner 
in den „Fliegenden" fehle, um sich zur ein- 
schneidenden Kraft auf dem l-'elde der höheren 
Satire entwickeln zu können. 

Jedenfalls ist Oberländers Kunst weder so 
hannlos, wie sie I'rcd. Walter in der „Kunst 
unserer Zeit" darstellt, noch so bitter und 
zersetsend wie sie Ola Hansson erscheint. 
Hayersdorfer hat das grosse Geheimnis ihrer 
Wirkung scharf in die Worte gekleidet: MOber» 
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länders Kunst Ist eine scherhafte Physiogno- 
mik," und ich meine, in dem Wort „seherhaft" 
liegt es schon begründet, dass er nicht der 
grosse Spötter, der Verächter der Heutigen, 
sondern dass er zuerst und zuletzt Künstler und 
Humorist ist, der ebenso der Welt wie seinen 
Träumen angehört. Wenn man seine Werke 
durchblättert und diese schwellende LebensfuUe. 
den Gestaltcnreichtum an sich vorüberziehen 
lässt, so wird man sich sagen: ein so nuancen- 
reiches Schauspiel an Dingen und Wesen, Affek- 
ten und Stimmungen bietet das Leben keinem. 



Alles das muss im Grunde schon Oberländer in 
sich getragen haben von Anfang an, als ein 
künstlerisches Ahnungsvermögen für Form und 
Ausdruck — eine scherhaftc Physiognomik. 
Und deshalb hat seine Kunst grade soviel 
Kraft und Kritik des Lebens als sie braucht, 
um ganz auf dem Boden zu bleiben, und soviel 
Traumhaftes, soviel k-ünstlerische Einfalt als .sie 
bedarf, um nicht zur sachlichen Kritik herab- 
zusinken. 

Nicht allein der Witz des Gedankens (Abb. 18), 
die Komik der Darstellung ist es, die uns so sehr 





Abb. 19. C. Braudt: „Dil wird tich «chwer ertcuen Utscn, ohne im m»a den Schaden steht . 
(Kladdcradjuch. Hofmann & Co., Berlla.) 
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in den liann Ubcriaiidcrs ziclit; sondern die 
hohe Vomdunhdt, mit welcher hier alles ge- 
stehen ist, die Empfindunj^ des reifen abge- 
rundeten Konnens, das zu uns spricht Bei 
aflen Vorzügen, bei der schlichten Lieblichkeit 
des landschafUichen Ausschnittes, bei dem wun- 
derbaren Verständnis für Sti! in Häusern wie 
Strassen, in Menschen wie Kleidung, in Tieren 
wie Pflanzen, bei der ausserordentlichen Glaub* 
haftigkeit seiner Bewegungsmotive tritt tue „das 
S( li< rhnfte" zurück; es ist stets ein vollkommenes 
Verarbeitetliaben im Werk — eine völlige 
geistige Überwindung des Modells. 

So prägnant seine Typen sind, nie wird man 
in ihnen volle Realität sehen, nie wird man sagen : 
hier ist das und das zum erstenmal erschlossen, 
niemand hat es uns vordem kiinsderisdi nahe 

gebracht; nie wird man sUL^en: sieli, ein echter 
Landstreicher, ein echter Trofessor, ein echter 
Miindmer Partikulartst, Banquier, KUnstier; 
sondern immer wird es heissen: ein echter Ober- 
länder. Und das schliesst alles in sich ein. 
Nicht wie bei manchen Modemen wird bei ihm 
zuerst das Gefühl der Armut und Verelendigung, 
des Spottes, der Bitterkeit wach, und zu zweit 
denken wir erst au das kiinstlerische Erfassen. 

Und dieses Durchtränken auch des Kleinsten 
mit semer PersSnfichlMit ist das Geheimnis 
seiner Kunst und verma.^ es, dass Oberländer, 
selbst wenn er Bedrängendes gicbt, nie bitter 

Z. £ B. 1900/ 1901. 



wird, stets der Humorist, der lachende Philo* 
soph bleibt, ohne Hass, ohne Verachtung; aber 

voll Verständnis für die lächerlichen Schwächen 
an Menschen und Dingen. 

Dieses Kiin.stlersein in allem, dieses Darin- 
und zugleich Darüberstehen, das völlige Sich* 
durchdringen zweier W'elten ist es, was uns 
so zu Oberländer hinzieht — ■ trotz aller Mo- 
dernen, welche Wesen xmd Dinge in den 
Kreis ihrer Karikatur reihen, die uns vielleicht 
heute eher bewegen und dem Herzen der Zeit 
näher stehen. 

Wenn Oberländer Geschichten aus dem 
Hundeleben giebt, so ist er hierin ein Vorgänger 
Th. Th. Heines, und gewiss haben seine Bilder- 
scherze satirischen Sinn; doch OI}erländer sagt 
nicht mit Montage: «Plus je connais lliomme, 
])Ius j'aime le chien". Und wenn hier Heine 
mit besonderer Vorliebe des Tierischen im Men- 
sdien spottet, erkennt Oberlander das Mensch- 
liche im Tier. 

Man sehe sich nur die Gefängnisfrangaisc 
an (Abb. was sind das für gemütliche Vaga- 
bunden, und mit welcher komischen Graäe 
tragen sie ihre Zerlunqidieit! Dieses Vaga- 
bundentum ist in keiner Weise dramatisch und 
finster wie das modemer Franzosen oder eines 
Hdne oder Balusdieck; sondern nur komisch. 
Die humoristischen Galgenvogel sind heute 
seltener als man annimmt; die Zeit der krassen 

so 
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sozialen Gegensätze, der bittre Kampf, um nicht 
fjariz zu sinken, ist dieser Abgeklartheit wenig 
zutragiich. Ein mir bekannter, in Berlin lebender 
dänachcr Bbler hat nach gienaustien Lokal- und 
Mcnschcnstudicn d.i<; BilcJ einer Berliner Wärme- 
baUc gemalt: prächtige, individuelle Typen, in 
jedem Kopf dne Lebensgeschichte, Amat, Ver- 
elcndigung, Rohheit, Stumpfsinn — alle Leiden 
der hungernden, frierenden Grossstadt bei- 
einander. Ein Typus fiel mir darunter beson- 
ders auf: ein roter, vecsoflTener Mensch nnt 
lustigen Zügen, der mit einer gewissen Be- 
scbaislichkeit vor sich hinhÜckt. „Den Mann 
habe >ch gern," sagte mir der Maler, „er isl 
der dnzigie von aOen, in dem dn StUdc Philo- 
soph steckt . . Und im Gegensatz dazu in 
Oberländers Vagabundenbilde eine ganze Ko- 
lonie solcher verlumpter Lebcnakänsder?! — 

Th. Th- Heine hat das „Schulhaus aus Ost- 
elbien" auf der deutschen Abteilung der Pariser 
Weltausstellung gezeichnet: Eine baufällige, 
stiohgededcte Hiittei, auf deren Dach dne Ziege 
ihr Futter sudit; am Weg steht mit blossen 
Füssen und 7:erri«snem Rock der halbver- 
hungerte Lehrer, um die Vorübergehenden an- 
zubettdn. Aber wieviel geistvoller ist Oberländers 
(Abb. 1 5/16) langer Präzeptor, der in zwei K!;isscn 
unterrichtet. Zuerst die prächtitj eigenartige 
Komik des Gedankens, das Uaiuogliche und 
doch aberrasdieiKl Gbubhafte; der lächerlich 
unwahre und doch so eclite Typus; d< r stete 
Gegensatz /w ischen vom Rohrstock-behorrsclUer 
Wohluiständigkeit der Rangen und der Küpelei 
in optima forma — ein echter Oberlander; und 
nachdem wir genugsam darüber gelacht, kommt 
uns der Gedanke: aha, die berühmte Schulnot 
Lehrer, düe in mehreren Klassen zugleich unter- 
richten müssen — Räume, so niedrig, dass man 
nicht in ihnen aufrecht stehen kann . . . 

Oder er gicbt Satiren auf die moderne Er- 
zidMing, wie m der bekannten Folge „Ak- 
Athen" und „Isar-Athen": die Erziehung des 
Jünglings und der Jungfrau von Kindesbeinen 
bis air Hdrat Was es jedem, der die Bil- 
der einmal gesehen, unvergesslich macht, das 
ist die wunderbare Iklierrschung der ^licchi- 
schcn Kontur der Vasenzeichnung, das frcH- 
liche des Gegensatzes in Vi^ergabe und In- 
halt: links streng und edel, grade und schön, 
rechts kraus und kleinlich. Unnatur und Über- 
treibung. In „Alt-Athen" die Kinder im I"'rcien 



an der Mutter Brust, in „Isar -Athen" zwei 
kleine, schreiende Würmer, halb vergraben in 
Bergen von Bettldssen; ein ganzer Tisch mit 
Surrogateo, nut Lömunds Mabextraht, mit 

Nestles, Liebigs, Timpcs Präparaten, mit kon- 
densierter Milch und hundert anderen Flaschen. 
Gleich witzig ist die berühmte Folge vom 
Kuss uud die ..aufgefundene Gemäldesamm- 
lung". Bei jedem der Vorf;efiihrtcn. I'ilen/.el, 
Max, Makart, Rcthcl, Tadema, Courbct, dem 
fäbdhaften Costümmsld, Gendli, bd jedem dieser 
Künstler ist hier gezeigt, wie leicht und um ein 
kleines ihre treflliche Eigenart doch in Manier 
umsciiiagen komite. Wie tief ist ein jeder ver- 
standen und fiberaus geistvoll ad absurdum ge- 
fiihrt. Zeichnerisch ist hier das L,'e^eben, was 
Fritz Mauthner in „Nach berühmten Mustern" 
litterarisch uns gab. 

Zu den besten Schöpfungen Obeiländers 
zählen ..Der Konzertbildhaucr", ..Vegetarier auf 
dem Lande", „Der Jahrmarkt in Timbuktu", 
„Traum des Savoyarden" u. s. f. Denken wir 
nur an seine Satiren auf jüdischen Spckulations- 
<:;cist, auf neue Errungenscliaften der Technik, 
Riesenventilatorcnj denken wir, wenn er in der 
Vorstellung dnes Kindes oder Ungdiildeten 
zeichnet; erinnern wir uns einmal: wie versteht 
er das verschobene Gesichtsbild eines Trunkenen 
wiederzugeben, ebenso komisch, wie das in Un- 
ordnung geratene stabile Gtddigewicht des 
Heinischw .ulkenden. Von unerreichter Komik 
sind die heünlichen Randzeichnungen aus dem 
Sdifdbheft des Ideinen Moritz, das Geniabte, 
was in der einfachen Mache der Kinderzeich- 
nung geschaffen worden ist. Wie liier fast mit 
einem Nichts der Ausdruck in den Mienen, ein 
kompliziertes Spid wiiteistrdtender Gefühle 
gegeben, wie hier in diesen unsicheren Strichen 
eine Beweinm;^ erfasst ist, das steht nächst 
Busch einzig da. 

Das ganze Spid seüier rdchen Phantasie 
gieht sich besonders in den Umsrhi.Tpcn seiner 
Alben aus. Oberländer hat st.irken Einfluss 
auf dnzebie Künstler, z.B. Hengeler geUbt Vor 
allem muss aber bemerk-t werden, dass Caran 
d'Ache, der wehbcrühniie fran/^o-ische Karika- 
turist, am Studium des Deutschen erstarkt ist. 

Weldie Kreise Oberländers Kunst umfasse 
ist nicht zu umsclircihen ; nichts Menschliches 
Ist ihm f:enid. Und d j. Ii ist seine Kunst in 
allem echt bayrisch, durchtrankt von Rasse. 
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i,Auf keinem Gebiet kehrt sich die allertiefste 
Bgenait der verschiedenen Stämme und Rassen 
so greifbar nach aussen als auf dem der Komik. 

Oberländer ist der bayerische Htimorist; unter 
den Deutern des Bayrisclien in der licutigcn 
Kunst der erste. Das gan7c heutige Bayern 
lebt in ihm in der verdoppelten Lebendigkeit 
der künstlerischen Gestaltung." So Ola ITansson. 

Mit Überlander nehmen wir Abschied von 
den „Fltegenden"; er ist ihr Stolz und ihre 
Grösse. Wie weit er ihnen zugehört, will ich 
nicht entscheiden. Aber wenn die „Fliegenden" 
im Humor das Organ für das bayrische Volk 
aad Oberländer der echteste bayrische Künstler 
ist, so gehören sie zusammen. 

Was den „Fliegenden" uns heule weniger 
und weniger Sympatliic cntf^egenbringen hdsst; 
ist das Vorherrschen des Cliclicuitzes, das 
Arbeiten mit abgebrauchten Typen, das na- 
türlich auch bei den Künstlern langsamen 
Stillstand der Fähigkeiten mit sich bringen 
muss. Die „Fliegenden" haben nichts vergessen, 
aber auch nur wcni» ^uf;clernt. sind nicht bei 
der Zeit in die Schule gegangen. Sic sulltcn 
an das Wort Ibsens denken: dass eine gute, 
lebensfähige Wahrheit fünfzehn, höchstens 
zwanzig jähr alt wird, um dann Liige zu 
werden . . . 

Setzt sich in Süddeutschland die Kunst haupt- 
sächlidi ün Bilde um, so in NorddeutscMand im 
Wort Die bildende Kunst kommt knapp dabei 
fort; man bleibt stets ein wenig kulturlos und 
steril In Norddeutschland entsteht aber der 
Stil der politisdien Karikatur. Der „Kladderth 
datsch" hat hier in Wilhelm Scholz einen geeig- 
neten Vertreter gefunden, herb, Iviiapp, gross- 
zügig und wohl betahigi, eine gute Büderidee 
wirkungsvoll zu gestalten. Der Kladderadatsch 
ist Rismarck- gcfol;^, erst spottend, dann aner- 
kennend, dann bewundernd. Scholz ist mit der 
wachsemlen Bedeutung Bismarcks auch hi der 
künsdetischen Form mehr und mehr .seiner 
Aufgabe gerecht geworden, und seine Bismarck- 
karikaturen bilden ein Stück deutscher Ge- 
adiidite; sdn von ihm erschaffener Typus des 
Reidiskanzlers (Abb. 20) ist uns in Fldscb und 
Blut iibcrp;egan(^en, die herben wie in Kr? ge- 
sciunllciien Züge, in dieser herben Manier. Der 
^Kladderadatsch* hat <üe Bismarckkarikaturen 
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wie die Bismarcksgedichte seines Blattes gesam- 
melt und in chronologischer Folge erscheuiett 
lassen. Auch die Franckhsche Verlagsbuch- 
handlung in Stuttgart hat sich ein Verdienst 
damit erworben, dass sie eine Saninüung 
von 230 Bismarddcaiikaturen aller Länder zu> 
sammenstcllte, zu welcher K. Walter den vei^ 
bindenden Text schrieb. Solche Sammlungen 
geben oft bessere und schneller verständlichere 
Konmetttare zur Geschichte, ab sie uns das 
geschriebene Wort zu geben vermöchte, und 
Grand - Carterets Sonderpublikationen, ebenso 
wie die vom Verlag der „Lustigen Blitter" 
herausgegebenen Sammlungen der Karikaturen 
auf die „Dreifuss-Affaire", auf die „Abriistungs- 
frage", den nBurenkrieg^, werden manchem 
Späteren eine gute Handhabe zum Verständnis 
der Bewegungen bieten und ihm für die 
Stimmungen des Volkes im Für und Wider, 
für das, was wir nicht aus den nüchternen 
Akten geschichtiicher Dantdkmg heraudesen 
können, eine Quelle der Erkenntnis sein. 

Der deutsch-franzöüische Krieg fand meines 
Erachtens in der Karikatur nur Geringes, und 
dn künstlerisA, nicht sehr bedeutendes Wider- 
spiel, wenn auch die Figur N'.ipolmn 10. viel 
Gelegenheit zur Persi6age bot, eine der meist- 
verspotteten dieses Jahrhunderts; sein Fblidii- 
nell-öesicht mit der grandiosen Nase, der spitze 
Schnurrbart, der Wanst und die dünnen Beine 
gaben vid her. Man zeichnet ihn als Hahn, 
als Nttsdmacker u. s. f. Die „Allegorie des 
Krieges", Napoleon, der den Sarg seiner Herr- 
lichkeit mit den Pferden Hunger und Elend 
durch das verödete Land fahrt, ist doch 
ge^nUber franzfimsdien Arbeiten der Zeit 
schwächlich und zeigt, dass der kühle nord- 
deutsche Zeichner nicht faiiig ist, Dinge von 
satirisch zwingender Kraft zu erschaffen, wäh> 
rend ihm dne ruhige, kühle Grösse wohl li^;t 
Ein besonders feiner Zeichner wie überraschend 
witziger Künstler ist Scholz nie gewesen; aber 
in ihm ist der Zug des aulstrd}en<ten Freussens, 
des wachsenden, sich entwickelnden Deutseh- 
lands in der politischen Karikatur zu macht- 
vollem Stil erstarkt Von den heutigen Zeich- 
nern des Kbdderadatsch seien ShOb, BratuUmA 
Retevicycr envähnt; Brandt \ün prächtiger 
Kühnheit der Handschrift (Abb. 19). 

Der im Jahre 1870 entstandene „Ulk" ist 
m seinen litteraiischen Leishmgen sdir unglek^ 
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r. Au K. Toapfars 

und oft wenige erfineulich; auch hat er noch 

heute ein besonderes Geschick darin, den illu- 
strativen Teil durch unpersönliche, lang\veilige 
Zeichner herstellen zu lassen. Der einzige 
Femn^tr bildet eine Ausnahme. Wxt weiden 
später von ihm siirechen. 

Die beigegebene Illustration (Abb. 21) des 
„S^tdif* von Simmler möge ttezeiehnend Kir 
die künstlerische Karikatur der Mitte der 8oer 
Jahre in Norddeiitschland sein; wirkungsvoll, 
aber etwas nüchtern, gut gezeichnet, aber ein 
wenig humorios. Von den früheren HiGtailjeitem 
des ,3chalks" nenne ich Schlittgcn, C. von 
Grimm, Grot-Johann, Oskar PUtsch, Sitnmlcr, 
Paul Thumaun, Knaus, Werner, Siaröina, W 'cii- 
tur, Meyerheim, SehBtt, Wusmeski — gewiss 
bekannte Namen — und doch ist es dem Blatt 
nicht gelungen, uns das zu geben, was wir 
fordern. Aber viele Ansätze, viel gutes war in 
ihm. indes, das spiter wieder in anderer Fonn 
auftrat 



Zwei Künstler sind es, die sich nicht 

zeitlichen Einteilung (ligen und in allem 
Sonderstellung einnehmen und die — wenn 
auch von einander grundverschieden — doch 
einzig mit einander verg^chbar sind. Der 
Genfer Rudolph Toepfer und der Norddeutsche 
Wilhelm Busch. 

Rwfo^Toepfer.wedgerbcSeannt in Deutsch- 
land, in Frankreich sehr geschätzt — Busch, 
in aller Munde und Heizen, ein echter Vdlcs- 
künstler. 

Toepfer ist ein französischer Schwdser von 

deutscher Herkunft — er war von Beruf Pro- 
fessor der Ästhetik an der Universität zu Genf, 
Zeichner und Schnltsteller m einer Person. 
Er wurde 1799 ui Genf geboren und staib da- 
selbst 1843. In Toej)fcr einen sich die Merk- 
male beider Rassen, mischt sich Germanisches 
und Romanisches. 

Seine MKomischen Büderromane, lust^ 
Geschichten und Kaiikaturen des berühmten 
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Abb. ti. Wilhelm Buich. 
(ionalt loa Lenbach. radien voa WUh. liechL 
(„Nord and üud". Schleutche UuchdrUwkcrci uad VetUifMiuull 
[«onn. S. SchotlUcDder]. Urctiju). 

Verfas.sers der Genfer Novellen" hat in deutscher 
Übertragung Faul Ncff in Stuttgart neu heraus- 
gegeben — ein sehr verdienstvolles W erk. Von 
Tocpfer haben wir eigene Mitteilungen über die 
Art seiner Kunst, über die Entstehung dieser 
kölnischen Bilderfolgen , wie er geistvoll mit 
Dingen und Menschen I'angball spielt, das 
grosse Kiinstlerkind — im letzten Grunde aus 
dem gleichen kindlichen Trieb des Spielens. 
Eine eingehende Charak-teriütik und Analyse 
seiner Eigenart versucht schon 1846 Fr. Th. 
Vischer mit Glück zu geben. Auch das Kssay 
von Johannes Schlaf in der Stjnntagsbeilage der 
„Vossischen Zeitung" vom 10. September 1899 
ist eine gute Arbeit; Schlaf geht mit feinem 
Verständnis der Eigenart des Stiles wie der 
Zeichnung nach. 

Wenn wir ein Blatt von Toepfer betrachten 
(Abb. 22), so erscheint es uns zuerst gradezu kind- 
lich; diese naiven Haarstriche, unzusammen- 
hängend; diese brockelige I'ormengebung ; diese 
grotesken, knochigen Typen. — Arbeiten eines be- 



gabten Schuljungen. Aber bei längerem Zusehen 
erkennen wir den Geist der Mache, und aus 
dem kindischen Gekritzel entsteht uns ein mo- 
demer Impressionismus, eine erstaunliche Kunst, 
welche die flüchtigste Augenblicksregung in 
Mensch und Dingen, Luft, Licht und Landschaft 
festzuhalten vermag. Und dieses scheinbare Nicht- 
zeichnen-können wandelt sich in reifes zeich- 
nerisches Verstchn; der brockliche Strich wird 
zu schwankend bewegter Kontur. Es hat meines 
Erachtens noch keiner darauf aufmerksam ge- 
macht, dass zwischen Toepfer und den grossen 
Japanern eine Ähnlichkeit und Verwandtschaft 
besteht Wie z. B. der Gegner des Herrn Altholtz 
in das Mühlwehr gelangt, vom Rad erfasst 
und dort herumgedreht wird, auftaucht, strömend 
aus Mund, Haar, Nase und Kleidung, um dann 
gleich wieder untergetaucht zu werden, — das ist 
gradezu von japanischer Kunstwirkung, so mo- 
mentan und bewegt, so geistvoll im Haarstrich 
mit leisem, schwellendem Druck; man könnte 
meinen, eine Skizze 1 lokusais vor sich zu haben. 
Und wie die Japaner hat Toepfer einen sel- 
tenen Sinn für die Vielheit, für bunte, bewegte 
Massen, kribbelnde Mengen kleiner Wesen, in 
denen ein Einzelwesen untergeht Er hat einen 
Sinn für Lust und hat Blätter geschaffen in 
dieser Kindertechnik, auf denen breit und voll 
die Sonne liegt. Und doch ist hier jeder 
äussere Einfluss ausgeschlossen. Was uns weiter 
so überrascht an Toepfer, ist der moderne 
Sinn für das Landschaftliche, das Verstehen 
der Lichtwirkungen in diesem, der Baum- 
silhouetten, der Linien eines Waldthals (Abb. 
22), eines Hohlwegs, der Blumenmuster einer 
Wiese, der fernen Bergzüge, - überhaupt jeder 
Bewegung des Bodens; und ebenso versteht er 
das Stadtbild, das Haus 
in seiner grünen Umge- 
bung zu geben, alles klar, 
lebhaft, alles nur angedeu- 
tet in diesem kritzelichen 
Impressionismus. Nicht die 
per.s<.)nliche, feste Hand- 
schrift wie bei Busch, mit 
Haar- und Grundstrich, 
nein, zag, unbeholfen, 
wirklich ein Rätsel in der 
Wirkung; und rälsclhuf- 
ter noch, wenn man be- 
denk-t, was nun alles damit 




Abb. 14- W. Buichi 
Job» auf der Kutd. 

(„Bilder fur Jobtäid*.*' 
Ba>ttnn.ann, MUnchen). 



Digitized by Google 



H«ni«M, Zvr G«Mliichte der aeoerea deaticlwD Karikatiir. 



399 



gegeben ist, welche unglaubliche Variationsfahig- 
kdt der Aflekte — des Ausdrucks: der ganze 
Krds des menschlichen Gemütes. Dinge, die 
man zeichnerisch kaum für möglich halten 
sollte, er löst sie: ein Mensch ist in einen 
Sadc gesteckt und hupft und läuft, und in 
dieser plumpen, formlosen Masse zeichnen sich 
übertragen die Bewegungen, die Proportionen 
des Körpers ab — und aUes das ist mit diesen 
kindüdien Kffitteln wiedefgegicben. 

Toepfcrs Werke sind zusammenhängende 
Bilderfolgea, Bilderromane, altfränkisch, stetf; 
heute sbid sie uns faduddidi etwas fremd ge- 
worden, aber sie amüsieren uns doch in ihrer 
burlesken, romanhaften Abenteuerlichkeit „kraus, 
launenhaft, kunterbunt im Aufbau; Wirklichkeit 
nut symbolisch märchenhaften, phantasliscfa ara- 
beskcnhaflen Elementen verbindend, eine un- 
endlich verdickte und komplizierte Handlung 
mit behaglicher Breite ausführend," — wie Jo- 
hannes Schlaf sagt 

Alle ficsetJ^c der Natur >ind ausgeschaltet: 
mit irgend einer ganz kleinen Thatsache. einem 
Blatt Papier, das in die Luft geweht wird, be- 
ginnt ^ Gesdiichte und schlägt immer weitere 
Kreise, setzt den ganzen Staatsmcchanismus, 
Wissenschaft, Regierung, Volk, alles in Be- 
wegung; jeder bekommt da seine PiDe su 
schlucken, und endlich löst sich alles in Wohl- 
gefallen auf, und wir envachcn wie aus einem 
bunten Traum. Und diese lächerliche Unglaub- 
wOrdigkeit ist ausgestattet mit allen Zeichen 
der Glaubwürdigkeit; nicht ein Wort, das un- 
bestimmt bliebe -- und sei es für die ab- 
surdesten Gesciieluiissc, — nicht eine Ncben- 
peison, die namenlos aufträte^ nidit eine Zahl, 
ein Zeitraum, der nicht genau angegeben wäre. 
Eine reale Fhaatastiki Unmögliches, Spiel des 
Geistes wie der Feder, im Stil nüchterner, 
breiter, einfacher Chronik der MögliclikeiL Und 
in dieser Möglichkeit des Gewände^ daliegt de 
Geisselung der Zustände, des Staates, derCharla- 
tanerfederGddirtenwdt^ des Erziehungswesens, 
der übertriebenen LiebeSPOmantik; da ist Toepfer 
der getreue Schilderer, ein Stück Kulturhisto- 
riker, ein närrisches Echo seiner Zeit. Kein 
Vers, der die Wirkung unterstütst wie bei 
Eusch; sondern trockene, umständliche Prosa. 
Den tiefen Lebensgehalt, den wir aus dem 
philosophischen Humor eüies Busch ziehen, 
wild uns Toqifer nidit laieten. Er Ist histig, 




aber auch in seiner Bizarrerie etwas altmodisch. 

Diese merkwürdig verknöcherten Typen seiner 
Heiden, mit ihrem komischen Pathof^ der Über- 
treibung, dem ständigen Forte des Gefühls in 
Dur oder MoO, haben etwas firanaösisches im 
Blut; und doch wieder ist eine gewisse Be- 
schaulichkeit, ein I lumor in den Dingen deutsch 
an ihnen. Die bedeutendsten Werke Toepfers 
sind: Griffonade, Docteur Fcstus 1840, Voyage 
en Zickzack, Monsieur Pencil, Monsieur Jabot, 
Monsieur Vieux-bois u. s. f. Das letztere W^eric 
scheint mir «ichneriscfa sdne reifite Ldstung. 



Und nun zu IViäiflm BuscM <Abb.23), dem 

grössten deutschen Humoristen der Zeichnung, 
dem feinsten, übcrrascliendstcn Humoristen des 
Wortes. Für Toepfer ist das Leben satwr Zeit 
Froblemi Busch ist das Lehen sMst Problem; so, 
wie es ist, war und sein wird. Toepfer hat 
den Biedermaier verkohlt — (man verzeihe dieses 
Wort) — Busch nimmt ach den Menschen an 
sich au& Kora: dieses zweibeinige Wesen, 
das schläft, i>st. trinkt, heiratet, Kinder be- 
kommt, stirbt, das vom Leben gezwackt und 
gepiesadct wird, ewig zur Schule gdit und 
doch nichts lernt Busch ist Philosoph in atlenii, 
ein au!;g«rcichncter Schopenhauerianer, der 
Mann des pessimistiscltcn Humors. 

Busch ist die verkörperte nkderdeutsche 
Laune; in breiter Behäbigkeit sitzt er auf 
seinem Sorgenstuhl, stellt lachend seine Betrach- 
tungen an und orakelt über sich selbst, über 
Welt und Menschen; er sagt mit tieftrauriger 
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Abb.1«. W. Bacchi D«r ViltMM. 



Mkne selbstverständliche Wahrheiten unc! mit 
adbrtverständlicher Miene Tiersinniges; er freut 
ndk an aOem SeHihaften, Bequemen, gutem 
Essen und Trinken, ruhigem Lebens- und Liebes- 
genuss und scheut es wohl .auch nicht, Dinge 
beim richtigen Namen zu nennen. „Lachen ist 
nrir der Ausdnick relativer BehagKcfakeit; ich 
bin ein Mensch und erfreue mich gern an den 
kleinen Verdriesslichkeiten und Dummheiten 
anderer Leute. Der Franzi hinterm Ofen er- 
fieot ddi der Wärme umsomehr, wenn er aidit, 
wie sich tlraiissen der Hansel in seine rötUdien 
Hände pustet. Zum Gebrauch in der öflfent- 
fiddcdt habe er doch nur Phantaaieiiansdn ge* 
nommen. Man kann sie sich auch besser zu- 
richten nach Bedarf und sie eher sagen und 
thun lassen, was man will. Gut schien mir uft 
der Trochäus filr biederes Reden, stets praktisch 
der Holzschnittstrich für atflvoll heitere Ge- 
stalten. So ein Konturwesen macht sich 
leicht frei von dem Gesetze der Schwere 
und kann besonders — wenn es nicht schön 
ist — viel aushalten, eh' es uns weh thut. 
Man sieht die Sache an und fühlt dabei 
ein behagliches Selbstgeftihi äber die Leiden 
der Welt, ja über den Künstler, der gar so 
naiv ist . . . " So Wilhefan Busch in „Von mir 
über mich." 

Und wahrlich, Ungezählte hat Busch über 
die Leiden derWelt hinausgehoben, hat ihnen 
frohe Stunden bereitet durch die wunderbare 
Kunst seiner naiven 2^ichnung, wie durch 
die sdtene Prägnanz in Geist und Form 
seiner leicht-flüssigen, musikalischen Kniittel- 
verse. Nichts ist.bei Busch Gemeinplatz, jedes 



Wort Eigenait, alles bUtrfilank. Die Ober« 

raschende Schlagfcrtigkeit, die erstaunliche 
Selbstverständlichkeit, ebenso wie die leich- 
te und schnelle Art, mit der sich uns diese 
Zeflen cmprägen, haben viele der Verse 
schon zu Citaten werden lassen, die man 
fast tagbch hört Und sie erscheinen uns 
wieder tmd hnmer wieder neu. Wir er- 
freuen uns an der plastbchen Wirkung und 
an der überraschenden Einfachheit des 
Bildes, so oft wir sie auch sehen mögen, 
grade so^ wie uns die Zeidinung stets einen 
neuen staMWOSwerten Reichtum offenbart. 
Selbst wenn wir diu- Dinge vollkommen in 
uns verarbeitet haben, kramen wir sie doch 
gern wieder hervor aus der Sdiachtd unsres 
nedächtnisses und spielen mit ihnen. 

Besonders dort, wo uns Busch seine Lebens- 
anschauung zum besten giebt, wo seht pesst- 
misttscher Humor still-traurig und heiter lächele 
— wie in der „Kritik des Herzens", in einzelnen 
Stücken aus „Üideldum" wie in manchen seiner 
umständEdien Vorreden, Nachworten, Er- 
mahnungen, Sentenzen, dort wild er für 
uns zum Weisen. Das Ikstc, was vielleicht 
humoristisch über das Wesen der Kunst gesagt 
worden ist, stdit im Vorwort zum „Maler 
Klecksel", und jedem, der da heiratet, möchte 
man raten, dass er sich vorher erst einmal recht 
genau mit der „Knopp-Trilogie" befasse und 
die tiefen Wahrheiten der Vorreden zu „Herr 
und Frau Knopp" und „Julchen" in sich auf- 
nehme. Für Kinder sind sie nicht geschrie- 
ben, jene „vethdrateten Geschichten"» in denen 
Paul Lindau (Nord und Süd 1679) enghemg 




Abb. J7- W H.nch: IJer VirtuOK ..Svh»rfj." 
iMaacbcntr SiMerfaogaa. BniiB A ScliMi«i«t, Muadicii). 
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AUli W. Buich: Der Virtuoie. ..CupriadaM'*. 

(Braua & Schneider. München). 

Büschs Vorliebe fiir heikle Stoflfe sieht, weil 
9» die Gegenseite unsres Lebens hamotistisch 
erläutern — jene Gegenseite unsres Lebens, 
die sich zwar der öffentlichen Debatte ent- 
zieht, aber von desto dnsciincidendcrcr Be- 
deutung fiir unser ganses Sein ist Grade in 
jenen Betrachtungen über die Ehe, ihre Pflichten, 
Freuden und Nachteile zeigt sich Busch als 
der grosse Lebenskenncr, hat er eine verein- 
fachte Formel iUr mBer Sein gefunden und in 
das bunte Gewand des Humors gesteckt, — 
der Schalk mit dem vielsagenden Lächehi. 
Und mit jenem stUlen, vidsagenden Lächeln, 
da sieht er auch den Sensenmann anrücken, 
hört wie im .Saiiseschritt die Zeit läuft, blickt 
herab auf die kurze Spanne Zeit der Freuden, 
die uns b dieser nänischen Wdt gegeben ht, 
seigt uns, wie die Menschen später älter, 
müder und kälter werden. Paul Lindau 
hat versucht zu erklären, worin die Komik 
und Eigenart der Buschsdien Poesie be> 
steht Er erwähnt seinen aussergewöhn- 
lichen Reichtum an klangmalenden Worten, 
seine Findigkeit in der Wahl von Namen; 
eiwähnt, wie er oft des Reimes w^en der 
Grammatik Zwang anthut; er nennt alt- 
modische Wendungen, umständliche Um- 
sehrdbw^en — das alte, scbon von 
Rabelais angewandte Mittel des grotes- 
ken Humors — die Worthäufun^j und /'M 
Aufzählung; er führt Beispiele für das de- w1 
plazierte Pathos an, für überraschend 
Gegensätzliches, das unter gleicher Kappe 
vereint wird: »auf dem Antlitz Sedenmhe, 
Z. t B. I900|fi90i. 



an den Füssen milde Schuhe". Er be- 
wundert das Aussinnen und Ausspirmen 
von Zufmien, die Steigerung komischer 
Situationen; allen äusserlichen Mittdn 
sdnes Humors, der Art seiner Kompo- 
sition geht er nach. Die Sache im Kern 
trifit er meines Erachtens doch nicht 
Büschs Humor ist angewandte Philo» 
Sophie. Er besteht darin, dass er die 
einfachsten Äusserungen des Lebens, 
die alltaglichsten und niedrigsten Be- 
thätigungen mit doi Blidcen und An- 
sprüchen des Philosophen sieht, dass 
er in dieser kleinen, lächerlich trivialen 
Weit Ausblicke auf das grosse Sein, 
das grosse^ rauschende Leben des Kos- 
mos uns öffnet; dass er bei einer Ohr- 
feige materialistisch über Kraftverwandlung, bei 
onem Maulwurf Über Leben und Tod philo- 
sophiert, dass er in Kinderstreichen das Gute 
und Biisc sieht und bei Hunden Hinweise auf 
Erziehungsfragen bietet Busclis Humor ist die 
reife Lebensansdiauung, übe rtrag en auf den 
Alltag. Und Busclis Humor ist pessimistischer 
Humor, denn Busch ist Schopenhauerianer. 
Aber nicht ganz und gar. In ihm kämpfen 
zwd Wdtansdianungen; de von der grossen 
Lebensverachtung, von der Nichtigkeit des 
Seins, von der Vergänglichkeit, von der Zdt, 
welche nur gebärt, um uneder zu zertrBmmeni; 
und die von der Lebensfreude, von der ruhigen 
Sesshaftigkeit, des Sich -einrichtens in dieser 
Welt, so gut es geht Aus dem Widerstreit 
der Gefühle heraus entstdit der Humor, von 




W. Baiski Oer Viiiuei*. 
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dem schon Hdne sagt, da» er die Jaehende 

Thräne" im Wappen fuhrt 

Busch ist im Jahre 1832 zu Wiesendahl im 
KumcnraaGheii geboren und hat die griSsste 
Zeit seines t<iebens in sdnem Hdmatsort zu- 
gebracht, wo er noch heute, unverheiratet, bei 
seiner Schwester haust, cui stilJer, behäbiger 
Mann. Und wenn es ihm gar n einsam wird, 
so bringt Ihn die Bahn nach dem benachbarten 
Kassel und dort findet er von neuem Freude und 
Axucgung an seinen Lieblingen, den HoHändon. 
Trotzdem Busch in den letzten Jahrzehnten nur 
weni^ ge5!chaffcn hat, so ist sein Werk doch reich 
und umfanglicL Er ist in seinen „Bilderbogen" 
^raun & Schnei(kr), sowie ni dem ,3nmo* 
ristischen Hausschatz" (Bassermann, München), 
ebenso wie in den Kinderschriften „Max und 
Moritz", „Hans Huckebein, der Unglücksrabe", 
u. s. f. in allen Händen (Abb. 24—29). 

Büschs Humor ist der Humor des Nieder- 
deutschen. Es geht bei ihm oft etwas derb zu 
und sein Lachen ist breit und voll. Seine 
Menschen sind inneifichen, schmerzhaften Un- 
annehmlichkeiten ausgesetzt. Blut muss fliesscn 
dabei, und wie bose Buben oder das harte 
SchicJcsal sehrcnHelden mitspielen, das ist oft von 
einer raffinierten Grausamkeit und Verzerrung. 
Die Freude an der Venvirrung ist Busch cii^cn- 
tümlich ; sie begleitet ihn von seinen erstcnWerken 
bis XU seinen letzten. Aber nie wird er hierin pein- 
lich wirken. Stets wird der Humor des Wortes 
erlösend sein; man wird sich sagen: es ist ja 
doch nur ein Scherz. „Luft und Laub und 
Wind und Rohr und alles ist zerstoben". In 
seinen ersten Werken ist sich Busch noch nicht 
der ganzen Tragweite seiner Kunst bewusst. 
Es sind geistvolle, komisdie, witzige Bilderibl- 
gen, in der Zeichnung oft besser als im Vers. 
Erst später schreibt er, wenn ich es ?o nennen 
darf, seine philosophischen Abhandlungen. 
Busch ist der Schöpfer der mad»nm Kari- 
katur; mit ihm beginnt der Stil, der Humor 
der Z./rt/V. Wie in kräftifj-persönlichen Zügen 
einer Handschrift schreibt er für die Holz- 
Schnittmanier fest und sidier die Menschen 



in ihier Bgenart hin. Eine individuelle Tech- 
nik, nur geeignet zu humoristischer Dar- 
stellung — eigene, vereinfachte Mittel für den 
Qgenen Zweck. Und was mit ^esen einfachen 
Mitteln gegeben werden kann, ist erstaunlich. 
Wenn ein Junge mit einer Peitsche schlä^^, 
so ist die ganze Figur Bewegung, und jeder 
ZoD des KSrpers schlSgt mit — jede Linie 
scheint sich fortzusetzen in die geschwung^ene 
Pettscheoscbnur. Welch ein unglaublicher Keich- 
taim an Affekten — wie »ch dieselben m Stellung 
und Gesicht aussprechen — das sieht man, 
wenn er irgend eine Person handelnd dar- 
stellt imd diese Handlung nun in eine Fülle 
von Einsdheiten xeri^ In dem ganzen Kreis 
der GeftlhlsSusaerungen, vom stamten Schreck 

— welcher Menschen nur in ein Spiel ge- 
schwungner Linien verwandelt — bis herab 
zum feinen, icaum merUiclien Schmunzeln, ist 
ihm niclit eine fremd. Er spielt (Jamit wie 
der Virtuose auf seinem Instrument Von den 
Werken der früheren Epoche Büschs ist ,3ans 
Huckebein, ifer Unglücksrabe" mir das Liebste. 
.,Ein monströses \'^ich , wie ein böser Traum". 
Von späteren ziehe ich einzelnes aus dem 
„Haarbeutd:", „Flisch und Plumf , der „Knopp- 
trilogie" und dem „Miißt Kledcsd'* dan 
Übrigen vor. 

Busch ist eine Wcltbcrtihmtheit; seine Werke 
sind in vide Sprachen äbersetzt und haben 
eine grosse Zahl von Auflagen erlebt. In der 
einfachen Ausdrucksfähigkeit seiner Zeichnung 
findet er in Alt-Europa nicht seinesgleichen. 
Nicht einmal bei den — von ihm so gdiebten 

— Holländern. Von allen deutschen Zeichnern 
und Humoristen des Jahrhunderts, allen denen, 
die für unser Gebiet geschaffen haben, gebührt 
Busch die erste Stelle als die k-ünstlerisdl 
und geistig stnikste Potenz. Auch die licrvor- 
ragendsten anderen Künstler haben üi der 
Karikatur nur ihre Zeit mit dem Brennspiegd 
beleuchtet Busch ist der erste und einzige, 
der uns in seiner Kunst karikaturistisch die 
Kommentare gegeben hat — zum Leben des 
homo sapiens, wie er ist, war und sein wird. 
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Geschichte da- deutschen Illmttaiion. Von Th, 
Kutschmann. Franz Jäger, Kunstverlag, Berlin imd 
Goslar. lo lo UefieniQgen 4 2 M. Mit himdaten 
vonTextQtoslntkmen und zaMreiehen Bnzelbblttetii 
in Heliogravüre, Farbendruck, Holzschnitt u. s. w. 

Als im Frühjahr 1S9S der Verband deutscher 
Illustratoren seine erste Ausstellung vorbereitete 
und den Entschluw £uste, den Arbeiten lebender 
KQnsder dne Obenicht Uber die froheren Epodien 
zur Seite zu stel'en, wiirtie das Fehlen eines 
leitenden Sammelweikä schwer empfunden. Die 
ältere Illustrationskunst ist zwar in Einzelwericen 
von GefifkeOj Motber, Kiysteller, Schraiber u. a. 
in ihren verschiedenen Epochen ausfOhrlich be- 
handelt wr: ! i:nd auch über moderne Illustra- 
toren sind eine Anzahl Monographien erschienen; 
aber es Cdilte doch an einem den Stoff erschöpfen- 
den zusammenhängenden Werke, das gewisser- 
massen die Brücke von der Vergangenheit zur 
Gegenwart schlug, ein Wegfiihrer war durch das 
weite Feld der deutschen Illustration, ein Leit- 
faden und ein NadiscMagebuch. 

Die T,ficke war ^weif-^no-i Ha und hat sich fUhl- 
bar gemacht Ganz nat sie auch Kutschmanns 
Buch nicht ausgefüllt, denn Uber die FrUhzeit gleitet 
der Verfiuser aemlidi leidit hinweg und behandelt 
auch die Meister des Mittelahen knapper ab in 
Anbetracht derThatsache, dass sie der deutschen 
Illustrationskunst die stützenden Grundlagen gegeben 
haben, wüns i ;i ei • s * ert gewesen wäre. Ich glaube, das 
Werk wUcde auch seine Käufer gefunden haben, 
wenn es an Umfang verdoppelt worden wSre, tmd 
dann hätte Kutschmann für die Frühzeit auch ge- 
wichtigere und umfassendere Quellen herbei/ielien 
kOtmen als er für nötig erachtet hat Leider fehlt 
ms noch immer eine Geschichte des älteren Holz- 
schnitts; Muther behandelt nur ein Spezialgebiet 
und Lützow in der Hauptsache den Kupferstich; 
die Geschichte des Farbscboitts ist bisher ^nzlich 
vemachlSföigt worden. 

Lässt also des Werkes erster Teil, in dem sich 
hie und da auch Angaben finden, die von der 
neuesten I'orschung überholt worden sind, noch 
mancherlei Wünsche offen, so muss dem zweiten 
unbedingtes Lob gezollt werden. Auch den Über» 
gang vom Primitivismus rxi. der sid- mphr und 
mehr vervoUkoramnenden Technik nat Kutsch- 
mann gut, klar und anschaulich geschildert 
Festes Gebiet hat er aber doch erst unter den 
Füssen b dem AugenbUek, da. er (im vierten Heft) 
mit der neudeutschen Kunst beginnt. Mit der vor- 
hergehenden Lieferung schlass das XVllL Jahr- 
hundert ab, in dem der Kupferstich überwog und 
der Holzschnitt verfiel Kutscbmaoa bringt aus 
der, demVereb Beiffioer Künstler gehSrenden ehe- 
maligen Wagnerschen Sammlung die Reproduktion 
einiger Holzschnittblätter jener Zeit, die charakte- 
liatiaidi «rweiaen, irie ai^ Jene Tedmik damals 



damiederlag. Neben deu KabineutUcken Chodo- 
wieckis und selbst neben den Arbeiten Gessners 
nelmm^^^di diese Zeichnungen wie Karikaturen 

Mit Carstens setzt die Zeit des Klassizismus 
ein, deren endloses Nachschleppen das frische 
Kunstleben der späteren Generation nur beein- 
trächtigen konnte^ Die TaschenbOcher nnd AI» 
maoadbe Uemen nnd kleinaten Ponnats bieten vid- 

fach den Rahmen für illustrative Darstellungen; 
die Ausgaben der Klassiker liefern unerschöpflichen 
Stoff. Senefelders Erfindung bereitet der Herrschaft 
des Rupferstichs ein Ende. Die Billigkeit der litho- 
graphisdien Vervielfältigung, ihre venduedenartigen 
Unterabteilungen — Federzeichnung, Kreidemanier, 
Schabkunst und vor allem der Tondnick mit meh- 
reren Platten — verleihen ihr eine eminente Be- 
deutung. Die alten Meister wurden der .Mlgemein- 
heit zugänglich gemacht; Galeriewerke erschienen 
und umfangreiche Reisewerke, bei denen der von 
Franz Weisbaupt in MUnchea geschaffene moderne 
FatMradc aoent in Anwendimg kam. Bald darauf 
wurde Berlin die Hauptpflcgestiitte der künstleri- 
schen Faib- und Schwarihthographie und liat sich 
bis heute seine fdhrende Stellung bewahrt. Adolph 
Menzel bradite die Lithographie zu ihrer höchsten 
kUnsttarisdien tmd teduisdien Blflte; mglekh 
aber belebte er den ganz m Misskredit gekommenen 
Holzschnitt von neuem. Mir will scheinen, als ob 
Kutschmatm ndl m diesen Teilen seines Buchs 
nicht immer genan an sein Thema, die Geschichte 
der deotsdien MiHratien, gdiahen hat, sondern 
allerhand Zeichnungen und Produkte der S<.lu\ ir-^- 
weiss-Kunst miteinbegriff, die nicht ,4ilustratiünen", 
sondern zeichnerische Leistungen kurzhin sind. 
Vielleicht ist es auch schwer, besonders bei den 
der romantnchen Richtung folgenden Kflnstlem, 
eine genaue Trennung vorzunehmen, da sie man- 
che ganz selbständig schufen, was schliesshch nur 
die treue Wiedergabe eines Gedichtes, einer No> 
velle ist, ohne jemals als deren „Ulustntion'' er- 
schienen zu sein. 

Vortrefflich behandelt ist das Kapitel „Witz 
und Humor". Das letzte Heft bringt Eingehen- 
deiet Aber dte mechanischen Vervielfältiguogsver- 
fahren der Neuzeit und über d.xs Wiederaufleben 
der künstlerischen Lithographie. Die Epoche des 
neuen Buchschmucks und der Reform auf dem 
lUastrationsgebiete wird nur ganz kurz gestreift. 
Das ist sdir adiade Kntsdmiann stellt sich hier 
auch auf einen Standpunkt, den ich nicht teile; 
wenn er Sattler beispielsweise als einen Nachahmer 
abfertigt und über Eckmanns Ornamentik mit 
ktthlem Achselzucken fortgebt, so ist er meines 
Eraditena in das kflnsdeiistÄe Wesen beider ebenso- 
wenig eingedrungen wie in die Eigenart Lechters. 

Den Besdüuss bildet ein Verzeichnis der Illu- 
sttatoieB der Gc^wait Die Ausstattung des 
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guuen Werks, dessen grosse Vorzüge nicht zu 
verkennen sind, ist eine hervorragend schöne. 



Ein entzückendes Werk hat F. A. Brockhaus in 
Leipzig noch rechtzeitig zum Weihnachufest er- 
scheinen lassen : Japanischer Humor von Professor 
C. Netto und Professor G. H'agener (j). Mit 257 
Abbildungen. Gr.-4''., in japanischem Stil karton- 
niert 15 M. 

Beide Verfasser kennen Japan aus eigener An- 
schauung auf das genaueste. Aus ihren reichhal- 
tigen Sammlungen, den Ergebnissen langjihrigen 
Aufenthalts im Lande des Mikado, haben sie alles 
herausgegriffen und vereinigt, was sie auf dem 
Gebiete der Sage und Mythe, der Legende, Ge- 
bräuche und Sitten Scherzhaftes, Lustiges und 

Humorvolles fanden. 
Sie hielten sich nicht 
nur an dieGegenwart, 
siiiidem griffen zu- 
weilen auch recht weit 
zurück — an sieben- 
hundert Jahre — und 
neben mancherlei 
Skizzen und Zeich- 
nungen von imbe- 
kannten Gröben sind 
auch hochberühmte 
N'amen vertreten. Der 
Japaner hat einen aus- 
gesprochenen Hang 
für den Humor, der 
sich zuweilen sinnig 
und anmutig, oft auch 
grotesk und phantas- 
tisch wie eine Ge- 
schichte von T. A. 
Hoffmann giebt Und 
wie überall, so ist auch 
in Japan der Humor 
recht respektlos: er 
verschont die Grossen 
ebensowenig wie die 
Kleinen und macht 
weder vor dem Him- 
mel noch vor der 
HijUe halt, weder vor 
dem kaiserlichen Pa- 
laste noch vor der 
Tempelthüre. 

Es ist ein merk- 
würdiges Buch: von 
höchstem Interesse für 
die Kulturgeschichte 
und speziell für die 
Geschichte der Welt- 
Sduncnriii eines Ge*]>eutei. karikatur. Der ganz 

Au. N.tto-w.g.n.r. '18«^"« ^til der japa- 
Japaniftcher Humor, nischen Karikatur hat 





Sui<cf(ahn der Frttche. 

i>{akiaB.) 
Aiu N <lio -Wageneri 
J*paiu»cb«r Humor. 



sich auch nicht verloren, 
nachdem die Kunst Japans 
„moderner" zu werden be- 
gann. Wir wissen heute, was 
wir dieser eigentümlichen 
Kunst zu verdanken haben; 
seit zwanzig Jahren, seit sie 
uns erschlossen worden, ist 
ihr Einfluss stärker und viel- 
seitiger geworden und hat 
mehr und mehr zugenommen. 
Das Netto- Wagenersche Buch 
ist auch ein gutes Stück Kunst- 
geschichte. Mit dem Wesen 
der japanischen Karikatur 
waren wir noch nicht so 
vertraut; jetzt werden uns 
Einblicke und Ausblicke ver- 
gönnt, die uns die künst- 
lerische Vielseitigkeit jenes 
merkwürdigen Volkes wiederum von neuen Seiten 
zeigen. 

Das Werk bringt nicht nur Reproduktionen 
von Zeichnungen, sondern auch von Elfenbein- 
arbeiten, Holzschnitzereien, .Metallplaketten u.dgl. m. 
Auch da, wo der Humor grimmig wird, behält er 
eine gewisse groteske Grazie, zeigt schon zu Zeiten, 
in denen wir noch tief im Primitiven steckten, 
einen Schwung und eine Schönheit der Linien, die 
bewunderungswürdig ist. 

Der eine der Verfasser, Professor Wagener, ist 
nicht mehr am Leben. Professor Netto aber, der 
schon in seinen „Papierschmetterlingen" uns ein 
köstliches Abbild Japans geboten, kann man für 
dieses neue Werk nur dankbar sein. Die Brock- 
haussche Verlagsbuchhandlung hat dem wertvollen 
Inhalt eine entsprechende Gewandung gegeben. 
Das Ruch ist auf besonders starkem und feinem 
Kunstdruckpapier gedruckt; für die ausgezeichnet 
hergestellten Chromotafeln wurde echtes Jajian ge- 
wählt Der Einband zeigt eine farbige japanische 
Zeichnung: ein paar Äffclien, die sich auf Lianen 
schwingen, darunter ein munteres Froschtrio. Die 
Kartonhiille und der Vorsatz sind tapetenartig mit 
einer Imntcn Fülle karikaturistischer Typen bedeckt, 
und selbst das Verlagssignet auf der Innenseite des 
Schmutztitels ist japanisch gehalten. Das Ganze 
ist ebenso originell als künstlerisch und wird seine 
Freunde finden. 



Eine Festschrift zum Gutenberg-Jubiläum hat 
nun auch Ung.im beigesteuert: den ersten ungar- 
ländischen Druck in faksimilierter Wiedergabe. Es 
ist dies die Chronica Hungarorum, die Andreas 
Hess 1473 in Budape.st gedruckt hat Die Faksi- 
mile-Ausgabe ist bei Gustav Ranschburg in Buda- 
pest und bei Gilhofer & Ranschburg in Wien er- 
schienen und wird durch ein längeres Essay (in 
deutscher und ungarischer Sprache veröffentlicht) 
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von IVilÄelm Franknäi, Titular-Bischof und General- 
Inspektor der Museen und Bibliotheken Ungarns, 
eingeleitet (Preis 20 NL). 

Oer derzeitige Gesandte Matthias Hunyadis in 
Rom, Vizekanzler de Kara, lernte bei Fannartz und 
Sweynheim die Wichtigkeit der neuen Erhndung 
schätzen, und auf seine Veranlassung eilte Andreas 
Hess nach der Hauptstadt Ungarns, dort eine 
Druckerei zu errichten. Als erstes Werk seiner 
Offizin verliess am 5. Juni 1473 die Ofener Chronik 
die Presse, die Ladislaus de Kara gevs-idmet ist 
Der Verfasser der Chronik ist unbekannt geblieben. 
Sie besteht aus 67 Blättern und trägt an der Spitze 
die Zueignungsschrift des Druckers. Die Typen 
ähneln nach Schnitt und Guss denen von Pannartz 
und Sweynheim, sind aber weniger fein gerundet 
und scharf gefeilt Die Schlussschrift lautet ein- 
fach: „Finita Bude Anno domini MCCCCLXXIEI 
in vigilia pentecostes per Andreano Hess." Die 
aus 33 Zeilen bestehende Kolumne, 12 cm. breit 
und 1 7 cm. hoch, macht durchaus einen gefälligen 
Eindruck. Das Papier ist gut und trägt kein Wasser- 
zeichen. Es sind von dem Originaldruck nur noch 
sieben Exemplare bekannt: zwei in Pest, femer je 
eins in Leipzig, Prag, Wien, Paris und Krakau 
(Czartoriskysche Bibliothek). Ein Neudruck er- 
schien, von Josef Podhraczky kommentiert, 1838 
und ist auch bereits selten geworden. 

Die Faksimilierung auf starkem geschöpftem 
Papier ist ausgezeichnet gelungen. 

Alle Italienfreunde werden an einem, vor kur- 
zem bei K. F. Koehler in Leipzig erschienenen 
Werke: Das Schloss des Tiberius und andere 
Rümerbauten auf Capri von C. U 'eichardt (10 M.) 
ihre Freude haben. Archäologe, Architekt und 
Poet vereinigen sich in diesem Buche. Dem Poeten 
haben es die Schönheiten Capris angethan, seine 
starrenden Felsen, seine Grotten, in die des Meeres 
Wellen hineinschluchzen, seine Orangen und M)Tten, 
und seine Lage in den blauen Wassern des Golfe. 
Und dann kam der Archäologe und kramte in der 
versunkenen Trümmerwelt umher, zwischen Mar- 
morblöcken und gestürzten Kapitalen — und der 
Architekt baute die alte Herrlichkeit wieder auf 
— freilich nur auf dem Papier, aber neben der 
Forschung ist ihm dabei auch Göttliches zu Hilfe 
gekommen: die Phantasie. 

Weichardt lässt das Capri der Cäsarenzeit vor 
uns neu erstehen. Damals erhob sich auf der noch 
heute sichtbaren antiken Terrasse mit ihren Orangen- 
und Citronenhainen die griechische Ansiedlung 
Capreae, die mit Anacapreae durch eine riesige, 
880 Stufen zählende Treppe verbunden war; auf 
der Nordseite der Insel, auf dem abgestumpften 
Felsenkegel, lag einer der Paläste des Augustus, 
ein zweiter auf der Punta Tragara — drüben ein 
Sommerschloss, hier im Süden das Winterheim des 
Kaisers; und auf dem Nordostgipfel des Felsen- 



eilands erhob sich die stolze marmorschimmemde 
I*racht der Villa Jovis, des tiberianischen Palastes. 
Verstreut über ganz Capri aber waren hunderte 
von Lustschlössern der kaiserlichen Günstlinge, 
Tempel, Arkaden, Leuchtturme — es war ein 
Feenreich und eine Märcheninsel . . . 

Weichardt hat den Versuch unternommen, das 
Schloss auf der Punta Tragara und vor allem die 
Villa Jovis zu rekonstruieren. Er ist, wie gesagt, 
dabei streng archäologisch zu Werke gegangen, 
aber doch auch als Dichter. Er hat ein paar 
Kaiserschlösser erbaut, die im Bilde so zauberisch 
wirken wie die Hadriansvilla in Caninas rekon- 
struiertem Rom. Wer Capri so genau kennt wie 
der Schreiber dieser Zeilen, der wird an Weichardts 
Buche, das die Verlagshandlung prächtig ausge- 
stattet hat, seine besondere Lust haben. Die fach- 
männischen Kreise mag es von anderen Gesichts- 
punkten aus interessieren; dass es nicht in trocken 
schulmeisterlichem Tone geschrieben, ist jedenfalls 
ein weiterer Vorzug und ein grosser. 



Noch ein Frachtwerk, ein KabinetsstUck ftir 
Bibliophilen: eine Luxusausgabe von Hugo von 
Hofmannsthals „Der Kaiser und die Hex^\ im 




Gespeastucbe Aale. 
(Hakout.) 

Aut N«tto-W«geDcri Japaniichcr Hamor. 
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Auftrage von A. W. Heymel ftlr den Insel-Verl.ig 
(Schuster & LölHer, Berlio) bei Otto von Hollen- 
Berlin gedruckt. Das phantasievolle und gedanken- 
leich^ in |tninkead Kböaen VeneD geschriebens 
PoSd ist in *oo nnmeriettai Exemplaten «im 
Subskriptionspreise von so Mk. (Im Handel 30 Mk.) 
hergestellt worden. Es ist in Pergament gebunden 
und zwar trägt der Einband nur auf dem Rücken 
den Titel in Golddruck sowie eine petit fer- Ver- 
goldung auf der inneren Randang. Vorsatz tmd 
den gesamten Buchschmuck lirfcrte Hfinrich 
Vogder 'Worpswede. Der Voiutz ist in rot-grün- 
goldeiiien, sich durcheinander winenden Linien ge- 
halten: phantastische Blumen von der Grazie der 
Frauengestalten des Bume-Jones neigen sich ein- 
ander zu, eine Auflösiug menschliLiier Tormen in 
blumige Arabeskea. Die Inoeatitel bilden zwei 
gaanälge, voiuierbar fein anagdüliite, fiobcD'» 
piidilige Miiuatiin» in sdiOn dsdieilein Gold- 



raJimen. Die Behandlung des Pflanzlichen erinnert 
ati Ludwig von Hofinann, i&t aber dennoch ganz 
aus Eigenem geschöpft Einen Hauptwert hat 
Vogeler auf die koloriitiscbe Wirkung gdegt Die 
B3d«r gleichen etneoi Zanbergarten, da durdi dn 
goldenes Gitter von der Welt der Wahrheit ab- 
geschlossen ist Pi^afaeli tischt- Blumen, unter denen 
die Schlange lauert, fiillen das untere Feld der 
linken Seite. Die rechte Seite tiSgt oben da« 
Thekchild, darunter die Portsetm^ der Mrdiai- 
landscliaft. Die Anfangsinitiale wiederholt das 
schon auf dein Innentitel angewandte Motiv des 
Paradiesvogels im Zaubergarten \ darliber — nicht 
einkomponiert, sondern frei gelegt — ein schmuck- 
loses rotes D. Der Textdruck ist in grosser 
bchwari^er Antiqua gehalten, die Regiebemerkungen 
sind rot gedruckt Das Ganze ist so köstlich, dass 
man mit immer wieder emeateiRcade nach diesem 
Boche pcifen wird. F. v, 



Die Chaucer-Ausstelliing im British-Museum. 

Von 

Otto von Schieittitz in London. 



^^^Heoffrey Chaucers Geburtsjahr bestimmt zu 
I 1^1^!^ ?-nnItteln ist bisher tii( ht l elungcn. Die 
R ' orschung hat zwar I ; 1 als Geburts- 

rA:^tgai^ zweifellos festgestellt; aber selbst die 
gründlichsten neueren Untersuchungen schwanken 
in der Ze'tbeätimmung (1340 — ij45), wahrend 
eine früher vielfach verbreitete Annahme, die als 
Geburtsjahr 1338 ansetzte, jetzt fast ganz fallen 
gelassen wird. Ebensowenig abschliessend erwiesen 
sich die Versuche zur Ermittelung über die Ent- 
stehung und Bedeutung des Namens Chaucer. 
Namentlich in den letzten Jahren ivurde mehrfach 
der jedoch von heftigen Gegenschriften angefoch- 
tene Beweis zu führen gesucht: den Famihennamen 
von einem Vorfahren des grossen Poeten herzu- 
leiten, der „Chauf-Cire", d. h. eine das Amtssiegel 
fiihrende Gerichtsperson war. Die uisprüqgiiche 
Bedetituog und Funktion des „Wachs-Wännen" 
übertrug sich später bei den englischen Gerichten 
im Mittelalter von einem untergeordneten Beamten 
qnnbolisch auf den Richter selbst; ja, beide Ämter 
vereinigten sich im lAufe der Zeit vieUetcht in 
derselben Persoa Unzweifelhaft fest steht der 

•5. Oktober 1400 als der Todestag Giaucers. 

Guter Gewoliiihcit folgend, einen berühmten 
Mann zu ehren, hat die Verwaltung des British- 
Museums eine höchst interessante auf Chaucer be- 
zügliche AuaMdhing von Manuskripten und Büchern 



zu seinem soojälingen Ge<leDktage veranstaltet Die 
Herren Warner und Pollard von der Bibliotheks- 
direktion des Instituts haben mit anerkannter Fach- 
kenntnis bedeutendes Material aus der Epoche des 
Dichters bis zu den Drucken der Kelmscott-Press 
dem PubLkum ,1 ,'1 ^iichauung vorgefihrt. 

Hier kann der Besucher mit einem BUck Uber- 
sehen, wie hoch Chaucer im XV. Jahthnndert ge- 
schätzt wurde und w-ie man ihn dann vergasi, bis 
I)r\den und Pope ihn wieder auferstehen Hessen. 
Der Zeitbeitimmung nach steht Chaucer in der Mitte 
z»-ischeQ uns und Alfred dem Grossen; er starb 
15 Jahre vor der Schlacht von Agincoort, 50 Jahre 
vor dem Kriege der beiden Rosen und einige sieb- 
zig Jahre, ehe die ersten englischen Bücher ge- 
druckt «ruiden. Es währte nicht lange und Chaucer 
{verschwand abermals aus dem Gedächtnis des 
Volkes und der Gelehrten, bis vor ca. iso Jahren 
Tyrwhitt ("5 Bde., 1775 — 78) die erste kritische 
Textausgabc der „Canterbury Tales" veröffentlichte. 
Seit jener Zeit wird Chaucer allgemeiner anerkannt, 
trotzdem fdi die grosae Menge die Sprache des 
Poeten eine schwer vetstSlndlidie blieb. Unter Ver> 

meidung aller nicht mehr gebräuchlichen Ausdrücke 
würde daher eine billige und wirklich vülkstüirdiche 
Ausgabe sehr willkommen ers< heiiien. Nach dieser 
Richtung hin haben zwar Fumivall, Skeat, Richard 
Morris u. A. bereiu Erfreuliches geleistet, indessen 
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eine echt populäre Arbeit Uber QuMcer liegt sur 
Zeit in England noch nicht vor. 

Die Ausstellung der Manuskripte und Bücher 
befindet sich in der Kings-Libraiy, zu der man 
•dnen Weg durch die Gfemrffle-BSbfiodiek im 
Museum nimmt. Da in den prarhtvollen R8i:men 
dieser beiden unvergleichlichen Büchersammlungen 
ebenfalls Perlen derselben zur Besichtigung aus- 
liegeo und sidi unter dicMO ausserdem sdteoes 
lluterial befindet, das mit Chaueer imd den 
Druckern seiner Werke in Verbindung steht, so 
soll auch auf derartige Raritäten hingewiesen werden. 

. Zum Verständnis jener Epoche seien in aller 
KUne einige biographische Notisen ttber. Chaueer 
mifgeteflt 'hfxn nimmt ab stetnlich sicher an, data 
der Poet in Paris studierte und sich namentlich 
den Rechtswksenschaften widmete. Zuerst geschieht 
seiner in urkundlicher Form im Jahre 1357 als 
Page Erwähnung und zwar im Dienst von Elisa* 
beth GrSfin von Ulster, der Gemahlin lionels, 
eines Sohnes Eduards ITI, Im Herbst 1359 be- 
gleitete Chaueer den König bei seinem Einfall in 
ftranhxeich, geriet in Gefangenediaft, wurde aber 
1 360 ausgelöst. Er stieg unausgesetzt in der Gunst 
des Herrschers, erhielt den Titel „Valet" und ein 
Gehalt von 20 Mark jahrlicli. Eduard IH. betraute 
ihn mit mehreren diplomatischen Sendungen tmd 
auf einer sdehen lernte er 137* aller Wahnbhebir 
lichkeit nach Petrarca kennen. A's Tit^^^'ing John 
von Gaunts worde er in dessen Fall und in die 
Bedrängnisse Richard IL verwickelt und lange Zeit 
im Tower gefangen gehalten; aber nachdem jene 
wieder zu Macht gelangten, kehlten «udi flir Chanoer 
bessere Tage zurück; irn Jahre 1386 VOtiat er die 
Grafschaft Kent im Parlament 

Dann folgten fir den Dichter abermals schwere 
Schiclcsalsschlage, die teilweise durch seine An- 
hangerschaft t& Wiclif her vo rger u fen worden, und 
seine Bedrängnis nahm sogar derart 7x1, dass ilini 
fortwährend das Schuldgefanguis drohte. Schhess- 
lieh aber, als 1399 Heinrich IV., der Sohn Jo- 
hann von Gaunts, den Thron bestieg, durchbrach 
die Sonne des Glücks das trübe GewBlk, da« «m 
Himmel Chaucers heraufgezogen war. Sein Ein- 
kommen wurde verdoppelt und ihm jährlich „eine 
Tonne Wein" bewilligt Er starb in London uml 
wurde in der Westminster-Abtei beigesetzt, woselbst 
tu der „Poets Corner" unter einem Baldachin ein 
Altar-Sarkophag in die Wand eingelassen ist, der 
das Grab des Poeten birgt Über diesem erbebt 
skii ein gemalte» dosfanter, dn» Snoen ans 
Chaucers Gedicht „The Floure and the Leafe" 
und sein Bildnis darstellt 

Im Jahre 1366 wird zunächst Philippa Roet 
«b Gemahlin Chauceis erwähnt Sie war Ehren- 
dame der 1369 ventoibenen ersten Gattin Gaunts 
gewesen, auf deren Tod Chaueer das Werk ,,The 
Dethe of Blanche the Duchesse" schrieb. Philippa 
wurde alsdann in den Hofstaat der zweiten Ge- 
OMhlin GauntSi Konstanc« von CastOien» au^e- 
nomnoi, vnd «dliGh nach denn Tode bcintele 



der Herzog von Lancaster in dritter Ehe die 
Schwester Philippas, die verwitwete Katharina 
Swynford. Chaucers Sohn wurde „Speaker of the 
House of CommoDs" und seme Enkelin Alice hei- 
ratete WflSam de la Pole, Herzog von SuffolL 

Unter den im British Äluseum befindlichen alten 
Handschriften sind vornehmlich zu erwähnen: Ver- 
schiedene Versionen der „Canterbury Tales", darunter 
eine auf Vdin aus dem Beginn des XV. Jahriiunderts, 
^e fiflher in der Sammlung des Marqtus von Lanib- 
doftTi aufbewahrt wurde. Femer mehrere Lesarten 
des von den Zeitgcaüs&ea Chaucers sehr bewun- 
derten Gedichtes „Troilus and Cressida", gleich- 
£»Us auf Velin und aus dem Beginn des XV. Jahr- 
hunderts (Harley-Samndung). Ans tetzlerer stammt 
auch ein Manuskript der „Tales", welches das 
I'undiment für die Ausgaben Wrights und von 
Richard Morris bildete. Schliesslich gehOrt hier- 
her das Manuskript von »Good Women", das 
froher Eigentum Horace Walpoles war. Sämtliche 
Handschriften sind vürzüglich erhalten, wie auch in 
schöner und zierlicher Form ausgeführt; mdessen 
kann keine derselben als zeitgenössisch gelten, viel- 
mehr rUhren die frühesten aus dem Anfing des 
XV. Jahrliunderts her. 

Vondenjiingeren Zeitgenossen Chaucers kommen 
nur Thomas Occleve oder Hocdeve und John 
Lydgate, genannt der WtnA von Boiy, in Betracht 
Beide sind entschiedene .Anhänger und in gewissem 
Sinne Schüler Chaucers, reichen aber bei weitem 
nicht an die Bedeutung ihres Meisters lieran. — 
£m ungewöhnUches Interesse bietet das Manu s kri pt 
von Hocdeves Gedichten, das ein ausgesei^Ä- 
netes Minüiturporträt des grossen Meisters aufweist- 
Dies Porträt bildet nämlich die Grundlage und 
den Uitypus für alle folgenden Abbildungen Chau- 
«en. Das genannte PortriU wurde allgemein fUr 
so Ihnfich gehalten, dass s. B. m andern hier 
ausliogenden Handschriften der „Tales", seit dem 
Jahre 1460, der betrefTende Porträttypus vollkommen 
ausgebildet und festgelegt erscheint. Das Gedicht 
Hoccleves betitelt sich „De regimine Principum" 
und zwar stammt die vorliegende Venion aus der 
ifjtte des XV'. Jahrhunderts (Harley-Sammlung). 

Von John Lydgates Werken sind am bekann- 
testen: „The Troy-Book", „Falls of the Princes" 
und „The Storie of Thebes". Das aus der Mitte 
des XV. Jahrhunderts hier ausgestellte Manuskript 
von „Thebes"' ist deslialb besonders interessant, 
weil von demselbm Schreiber und in dem gleichen 
Band „De regimine Frincipumf* Hoccleves folgt 

Zu den Freunden Chaucers muss auch der Dichter 
John Gower (1325 — 140») gezählt werden, dessen 
drei Schriften „Speculum meditantis", .,Vox Cla- 
mantis'* und „Coofessio Amantis" erhalten sind. 
Die aas dem XV. Jahrhundert auf Velin hier be* 
findliche Handschrift des letztgenannten Werkes 
ist ungemein charakteristisch filr die Epoche. 

Auffallend reich sind die auf Wiclif bezüg- 
lichen Handsdurüten vertreten. Über die erste Zeit 
^eset be d e ut eadtttii Vcdtaftrs der R efo n artio n 



Digrtized by Google 



408 



ist sehr wenig bekaoot, und selbst das, was 
man in ErfiArang gebrächt bat^ tugenau und 

widersprechend. Die Schreibart seines Namens 
variiert: „Wycliße", „Wiclef ', „Wyclif' und „Wiclif '; 
doch ist die letztere nach deutschen Quellenstudien 
die wahncheinlichate, wahrend im British-Museum 
„WydtflS^i'' featgdialteD wird. Seine zaUrachen 
Arbelten befinden sich hauptsächlich in Iland- 
Ächrifteoform , aber vieifach noch ungedruckt zu 
Oxford, Cambridge und im British-Museum. Im 
Jahre i88a bat sich in Eqgland eine Wiclif- Gesell- 
sdnft gebDdet, tun seine Werke henuszugeben. 
Ein ziemlich vollstän diges Verzeichnis sämtlicher 
Schnften Wiclifs hat Sbirley in seinem „Catalogue 
of the original woHes of Wfdille'' TeriMTeiidUiht 
(London 1865). 

Aas der Ausstellung derWicli&chen Handsdnffien 
sollen die folgenden näher bezeichnet werden: Die 
Bibel in der frühesten Version Wiclifs, be^^nnend 
mit dem „Book of Proverbs" und verziert mit 
Initialen und gemalten Randleisten (Ende des 
XIV. Jahrhunderts). Diese auf Velin angefertigte 
Handschrift gehörte Tiioinas of Woodstock Herzog 
von Gloucester, jüngstem Sohn Eduards III., der 
dnrch seinen NeSen Richard IL im Jahre 1397 
getötet wtirde. In dem illuminierten Rande des 
ersten Blattes ist das Wappen Glüucesters an- 
gebracht (aus der Egerton- Sammlung). l enier: 
Trakute „of wedded men and wyves" und „The 
Loids Fraya^, <fie Wiclif zugesdmeben werden, 
ein illuminiertes Manuskript des ne ien Testaments 
in späterer Version (Egerton M.-S.) und „Commen- 
tary on the ten Commandments", sowie „The 
Catholic £piatles and Apocalypse" in der zweiten, 
von Wiclif umgearbeiteten Version (Harley M.-S.). 
Die vollständigste Eil eliibersetzung Wiclifs (nach 
der Vulgala), in zwei Kolumnen, die ursprüngliche 
und revidierte nebeneinander, erschien unter dem 
Titel „The holy bible in the earÜest Eoj^ ver* 
RODS made by John VVycliffe and Ins followers" 
(4 Bde. Oxford 1850). 

Von den vielen auf der Ausstellung vorhandenen 
Frühdrucken der Werke Chaucers sind Caxton-; 
Ausgaben und verschiedene Drucke aus den Offi- 
zinen von Pynson und Wynkyn de Wörde hervor- 
zuheben. Caxton war ein bej^eisterter Verehrer 
des Poeten, so älinlich etwa wie in unseren Tagen 
William Monis es war. Niemand so wie Monis 
vermochte es, sich in jene Kpoche des Mittelalters 
zu versenken. Unstreitig am besten gelang der 
Kelmscotf-Press |,der grosse Chaucer"", zu des» 
Morris die „Chauceitjpe" verwandte. Für das 
Zitieren von Chaucers Geist war es Icaum mOglich, 
sowohl in Druck, Illustration, Ornamenten als auch 
sonstiger Ausblatiung ein geeigneteres Buch zu 
schaffen; aber geistlose Nachahmung im Widn^ 
Spruch 2U dem Inhalt anderer Werke würde uns 
nur BOcher olme Harmonie besdieren. — Sehr 
selten unter den Caxton -Drucken ist das hier zu 
sehende Fragment „The Assembly of the Fowls", 
du d«r ventortwDt Mr. Btade» mit emem an- 



dern Buch zusammengebunden entdeckte. Die 
Autoritäten des British^Museoms neigen zu der An- 
sicht, dass dieser Druck 1476 entstand. 

Das Hauptinteresse für Ciiaucer konzentriert 
sich natürlich auf dasjenige Werk, durch das er 
seinen eigentlichen Ruhm bq^rtindete und bis heute 
eriüeh: „The Book of Ae Tales of Caunrnrburye**. 
Die editio princejis dieses etwa 1478 in West- 
minster von Caxton hergestellten Druckes hat sich 
nur in zwei vollkommenen Exemphuren erhalten, 
von denen dM eine Iiier aar Stelle ist, wogten 
das andere sich in den BbUotlideen von Merton 
College in Oxford befindet. 

Die Nachfolger Caxtons gaben weitere Ausgaben 
der „Tales" heraus, mid dann druckte P)aäon 
1516 eine Art von GesKOtnafabe: »Works of 
Chaucer*'; indessen fiddt in letsterer eine ganze 
Reihe von Gedichten. Thatsäcbliche Vollstündig- 
keit wurde erst 1532 durch W. Thynue und 1 59S 
durch Speght erreicht. Von jener Zeit ab wurde 
der „Chaucer" bei den Buchhändlern verlangt and 
gefunden. Fast von allen weiteren Ausgaben ist in 
der .'\usstellung ein Exemplar anzutreffen. Speghts 
Buch enthält als Einleitung einen Dialog in Versen 
twiacben Dichter und Verleger, in welchem dieser 
von ersterem dafür getobt wird, dass er ihn wieder 
an das Tagesbcht hervorgezogen habe. 

Beinahe zu gleicher Zeit entstanden (also schon 
vor ca. 300 Jahren) in Cambridge und Oxford 
Werice, welche sidi mit der Eridllrang bcrdti ver- 
aheter. von Chaucer gebrauchter Worte befassten 
Die liuerarischen Tendenzen des XVIL und XVill. 
Jahrhunderts waren Chaucer nicht günstig, da er 
den tonangebenden Personen dieser Epoche zu 
deib, frisch und einfadi erschien. Twtz der dann 
folgenden ntm antischen Richtung t:nd der Ver- 
ehrung der „Seen-Schule" fUr Chaucer blieb letz- 
terer doch mehr bewundert als gelesen. Eist der 
seit 1868 begründeten Chancer Socie^ war es 
gelungen, die Texte nnzweifelhait festzustellen, in 
Bezug auf sein T.eben die Wahrheit von der L-egende 
zu sclieideu und enditch zu bewirken, dass seine 
Schriften auch wirklich gelesen wurden. In unmittd" 
barer Nähe der von Caxton hergestellten Drucke von 
Chaucers Werken sind zu gleicher Zeit die wertvoll- 
sten Seltenheiten aus des KrstercM (''111 ausgestellt 
So finden wir hier : Le Fevre „Recuell of the Hi- 
stofyes oflVoye", erster Drude Öixtons in englischer 
Sprache tmd wahrscheinlich cx 1475 in Brügge mit 
Iliife von Colard Mans;on hen?estellL Dann: Le 
FevTe „Le Recueü des Histoires de Troyes", gleich- 
falls mit Beihilfe C Mansions, wahrscheinlich in 
Brügge 1476 als Caxtons erster Dradi ra lian- 
zösischer Sprache angefertigt. Unter "ähnlichen 
Umständen entstand UDgefilu- 1476 „The Game 
and Play of the Chesse", ein Werk, von dem man 
lange Zeit glaubte, dass es das eiste in England 
gec&uckte sei, wXfarend „The Dictes or Sayengis 
of the philosophres enprintcd by me William Caxton 
at Westmestre the yere of our lord M.C.C.CCL. 
XXVnf dnqeidge Budi ist, «eldiet mit wmretld* 
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Ein neuet Buch" des Pantagruel. 



haften Datum versehen ist' „A Book of tbe Cbe^ 
noralywd", ca. 1481 in Wettminster vod Gmoii 

hergestellt, ist in>ofern !rt?rp"^nnt, weil hier von dem 
Drucker zum ersteninaie lu Lugland Holzschnitte bei- 
gegeben wurden. Das „Psalterium" f 1480 — 83) gilt 
alaUatcum; ebenso „Sex quam elegaatissiroe epi- 
stole" (1483). Weiter: „ Aesop" (i 484K die erste eng- 
lische Version; St. Bonaventura ,,Speculum Vitae 
Christi", ca. 1490 voa Caxton auf Velin herge- 
stellt Es ist bisher nur noch ein anderes Buch, 
„Docthnal of Sapyeoce", bekannt das von Caxton 
(1489) auf VeEn gedradct wurde und aidi in der 
Königlichen Bibliothek von Windsor befindet Das 
einzige, von Caxton mit Bordüren versebene Werk 
„The Fifteen Oesand other Prayers" (1491) wurde 
hier gleicbMs zur Ansicht ausgelegt 

Das Interesse filr Chaucer liegt nicht so sehr 
in seiner Darstellung mittelaltcrliclien Lebens als in 
seiner fast prophetischen Vorhersage der kommen- 
den Veränderungen in der mittelalterlichen Lebeos- 
und Weltanschauung. Wie Petrarca in Italien der 
Bahnbrecher des Humanismus wurde, so ähnlich 
verhalt es sich mit Cliaurer fiir England. Dieser 
Poet bildet gewissermassen den Übergang vom alt- 
sdwh s l i sdwn Kirchenglauben zu den freiere», in 
der Epoche der F.üsabeth herrschenden Ansichten. 

Chaucerä EiaÜuss auf die englische Si)rache ist 
unschätzbar. Damals war sie unharmonisch und 
ungeeignet Bis die Philosophie und für die feineren 
Sdiattieruagen der Oiarakterzeichnang. Der Dichter 
ftigte einen umfangreichen Wortschau hinzu, ver- 
besserte die Grammatik und ermüglichte der Sprache, 
die Kenn dir höhere Litteratur zu werden. Spenser 
gOt Chaucer als ein Klassiker* und der eathusiaatiscbe 
Hoockre nennt ihn „The ficst finder of nur five 

* Da die Anfsbsn Iber Cnatsa vhl&eh aaitareliiaB 
Brittsb Umsshb TCitrctaMn AiukibtcB ttbar die Datan sM 



language." Swinbume spricht mit eiogescfaztoktem 
Lobe aber ChMoer; CtAfio hMk, sovid idi weia^ 
seiner niemall enriÜin^ lind Ruik&l nur glltz 

legentlicli. 

In St Saviour, einer der ältesten Kirchen 
Londons (da sie zum Teil noch ans dem XIIL 
Jahrhundert stammt), wurde «m 15. Oktober 1900 

duri 1» die Freigebigkeit eines ungenannten Ver- 
ehrers Chaucers ein schüaes, von C IL Kempe 
eutvixfisnes Kirchenfenster zur Erinnerung an den 
groBMiB Fneien gestiftet Die Malerei «igt dM 
Bildiüt in dem oben erw^Umten PuiUIUypus nndi 
Hoccleve, darunter den Aufbruch der Pilger nach 
Canterbury mit Ansicht des Turms der St Sa- 
viour-Kirche, in deren NXhe das Tabard-Winduus 
stand. Hier versammelten skh die Weggenossen 
für die Reise zum Altar des Heiligen Thomas a 
'Hecket von Canterbury, der in dem gemalten 
Penster in ganzer Figur dargestellt ist 

Chaucer befindet ach in der Saviour -Kirche 
unter vielen Genossen und Verehrern. Unter den 
Denkmälern ist wohl das bedeutendste das seines 
Freundes John Gower(i325 — 1402). Das Marmor- 
bild des Dichters ruht auf einem Sarkophag; zu 
seinen HSupten fiegen die drei au^^eeddagenen 
Werke; ,,Speaihim meditantis", „Vox clamanlis*' und 
„Confessiu amanlis"; die Füsse ruhen auf einem 
LöwetL Etwas weiter davon befindet sich das dem 
Andenken Bunyans (Pilgrims Progiess} gewidoiete 
Fenster. Gegenüber liegen die Fenster Kr Shake* 
speare, Spenser, die Dramatiker Massinger und 
Fletcher. Begraben liegt hier femer Lawrence 
Fletcher, der mit Shakespeare und Burbage die 
unweit der Kirche ehemals belegenen Globe- und 
filftckfiräii-ThiMlef in PMcbt hattfe 

er In dta IbndhBehsn abwtUksn, so «lad Uer dis iak 
Aontnidt frtndbit wndn. 
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Ein neues fünftes Buch^^ des Pantagruel? 




Iis Rabeiaiis seinen satirischen Roman veo 

Gargantua und Pantaj»rue! schrieb, hat er 
sicher nicht geahnt, welches Kopfiterbrechen 
I er einst den Bibliographen machen wüi de. 
iSJj wurde seine Bearbeitung des alten Vollubucbes 
vom Rmscb Garsfanttia tum ersten Male ged re cfc t Um 
dieselbe Zeit ginj> das erste Buch des Pantagnicl seiner 
Beendigung cntprgen, erschien datiert 1533 in Kl.-8^ und 
undatiert in 4". Erst zwei Jahre spater kam die datiene 
Ausgabe de« Gargantua Lyon 153$ heraus, die swar 
das erste Buch des Gesamtroauuis wurde, aber sicher 
mtirh dem Pantagruel geschrieben worden ist Dass 
diese datierte Ausgabe des Gargantua ebenso wenig die 
erste cnween Ist wie die des Fsntafrael von 1533 steht 
Z. t B. 1900/1901. 



waU fest; aber weder die beidea Bnnet noch Lacroix 
oder Nodicr oder Qu^rard haben bisher vollständige 
Klarheit in die Wirrnis der Editionen schaffen kötmen. 

Eine stattliche Anzahl älterer, durchweg höchst 
seltener Ausgaben des beriihmtca Romans zeigt Im^- 

RostntM in Möndien in temem Kataknr No. 79 
?.T\ Zunächst omc. undatierte, in I.ynn von Pierre de 
iours gedruckte AuSj,'abe der vier Bucher. Buch I 
und II beschreibt Brunet in seinen „Recherches sur 
Rabelais" als Druck twiscbeo 1543 bis 1547» Buch lU 
giebt Dnmet die Datierang von I547t dodi zdgt die 
Ausgabe Verschied nhcitcn von der in runden Leitern 
ohne den .Namen des Druckers in Lyon herausgekoni' 
menen datierten desselben Jahres. Bach IV ktdäe erste 
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Bearbeitung von 1548 in elf Kapiteln; die \ cn oiist;in- 
digung dieses vierten Buchs auf 67 Kapitel erschien 
erat 1553 bei Micbad Fesandat in Paiis. Oer Titel 
Jedes Bucht ist mit der gfdcben Bordöre diifefiust 
Die Ausgabe bt mit 50 schlichten Mobschnitten j,'e- 
schmückt und in 3 Bände modern gebunden. In Band Ii 
sisd die Seiten 375/76 durch M. Pilinski faksimiliert 
«onieiL £iae zweite illnstriecte AiMgidM ia Roie» 
diidt Beto ist wfe Mgt datiert: Budi I .,a Vakuce 
Ch& Claude Ia V'ille 1547"; Buch II ebenso 1547; 
Buch III ebenso 1547: Buch IV „a LYON Lan mil 
dnq ceos quarante & huict". Von der Ausgabe der drei 
eisteo Bücher, Nachdruck der Ausgabe von 1543, doch 
mit anderen Bildern, kennt man nur noch vier oder fünf 
Exemplare ; von der des vierten Buchs nur eins, das sich 
in der Bibliothek des ventorbenea Barons JamesRoth- 
achOdbefiad. Die s er « i s t eAbnigdereiiten Ediliooin df 

Kapiteln ist verschieden von der, i;!cirhfa!!s von Rosen- 
Ihal angciciftcn Ausgabe des vierten Buchs Lyon 1548, 
ohne Druckemamen, aber auch von Pierre du Tours 
hergestellten. Weitere Anssabea des viertenBucfasnotiert 
Roaenthtl mit dem Druckort Paris, Jmuw. i$$3 (S» 

erste voUständiije) und :il-s,,no-.nielIcmcntreuucetcorrit;:^ 
par le dict autbeur pour la deuxiesme ediuon" 1 553 o. O. 

Die Echtheit des fimften Buchts (des vierten im 
Paotagnid-RoinaD) ist vielfKh bezweifelt und an- 
fefediten worden. Es ersdüen zuerst 1562, also etwa 
nenn Jahre nach Rabelais' Tode, in sechzehn Kapiteln 
uBter dem Titel „L'i&le sooaantc par Maiste Fran^ois 
Rabeiai«^, and IS64 ia alebennndrienicKnFitdn nnter 

LU 

PlaiTante, & 

I O Y E V S E 
hi'ftoyredu grand 

Geant Gargannia. 

t rocbainemcnt rcneae,* de beaocoM 
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demTitel ,, Lc Cinquiesme et demier livre ... du bon I'anta- 
gruel". Der Am Louis Guyon war einer der ersten, der 
dies fünfte Buch fiir eine Fälschung erklärte! zahlloae 
Sttmnea w an d t e n sidi gegen ihn; der Herausgeber des 
achtbändigen „Rabelais moderne", Anistcrdam 176;, er- 
klart Cuyons Ansicht sogar schlankweg für eine Frech- 
heit. Die meislenAll^gabeadesftDften Buches enthalten 
zahlreiche VailiaMBj Idneagw^ nnd Stil sind durrhawt 
iddtt Rabelaissdi. Hetite ist nun sich Idar darnber, 
dass es nicht aus seiner Feder stammt. Dass Rabelais 
ein fünites Buch seines satirischen Romans verfasst hat, 
wurde allerdings hie und da behauptet — und nun ist Lud- 
wig Rosenthal, der mit ungewöhnlicher Findigkeit und 
grosser Sachkenntnis auch eine erstaunlich glückliche 
Hand im Aufstöbern lilteiariichci und '.ypographischer 
Raritäten verbindet, in die angenehme Lage veiaetzt 
worden, die Welt der Bibliophilen dtircfa O» Ent- 
deckung eines Exemplars des , , Cinquiesme Livre du noble 
Pantagruel" zu überraschen. Dieses fünfte Buch, in- 
haltlich absolut verschieden v on der „L'l&le sonnante", 
war einige Tage lang in des Referenten Hand und 
soH nadisteiiend beschiidien werden. 

Das Ränrlrhrn tr.i;.t i'nn anbei auf -Seite 4x1 
f.iküunilicrten Titel und ist in braunes Leder (den 
noch erhaltenen Originaleinband) gebunden. Lhe Fo- 
lüerung beginnt auf der ersten Seite nach dem Ittel 
mit Aij nnd setzt sich ha H fert{ jeder Bogen mn- 
lasst 8 Blatt — 16 Seiten, so dass das ganze Bandchen 
ti4 Blatt = 1:8 Seiten enthält; davon entfallen zwei 
Seiten auf den Titel und dessen leere Rückseite ; da 
weisses Blatt ist voigeheiUt, eines steht am Schlüsse. 
Dieven ausgedmcfctenSeiten umfassen je 35 Linien; die 
Überschriften der Kapitel sind gewöhnlich eingerückt 
oder in die Zeilemnitte gestellt, die Abschlüsse typo- 
graphisch so arrangiert^ dasi die LInge der einzehien 
Zeilen sich nach unten in vetliQferti Der Dmck ist 
klar, krafüg und gut. 

Der Te.xt beginnt mit dem ,,ProIogue du cinqui- 
esme Liure de Pantagruel", in dem kurz auseinander- 
gesetzt wird, dass der Schreiber die Laster und Ge- 
brechen seiner Zeh in einer RdlM von Kapiteln zu 
schildern beabsichtigt Dies erste Kapitel hebt zu Be- 
ginn der zweiten Te.xtseite an und handc'i Du fol 
gouuexnement des nobles", „De l'usurpation de no- 
blesse" and „De b Royne de vmye noblesse". In 

Kapitel 1 1 he-pi:> ht Pantagt-ir! die ,,disso!'.itinn des j;:cns 
de 1 Eglisc" und z«ar m folgenden Unterabteilungen: 
„De la dissolotion des cardinaulx de Euesques" und 
„En quoy les bies de l'Eg^ sont auiourd'buy em- 
ployez". Kapitel III tmd IV: „Comment Pantagruel 
parle de c'eulx qui ont belle Lybrarie; & nc cstudiet 
poinct" — (nachdenkliche Kapitel auch für Leute von 
heute). Kapitel V behandelt die Justiz und „commeot 
eile doit eetr« aootrice de droit": die Advokale^ 
Pmfcura te ren, Notare, Kau&ten tnd GeHchtsdiener. 
In Kapitel VI erzählt Pantagruel ,,de ccuLx qui blasme 
lelcripture & de ceulx q pechct soubzvmbre de la 
misericorde de Dien"; in Kapitel VII von denen, die 
Gott und dem Satan zu gleicher Zeit dienen wollen; 
in Kapitel VIII von den Gdehrten und Rednern, die 
Dinge talvaD, wie aie dckt sind. K^ntel IXt »Dt 
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preodre ä credict" (wörüicb zu nehmen: du Kapitel 
von PiiDip)i Knphd X tob den GottedlsMnnii 

Kapitel XI von denen, die schlechte Weiber be- 
halten wollen, und von denen, die Frauen am ihres 
Geldes «-illen heiraten imd „les accöparcnt a cclluy 
qui quieit grenes au col d'vng Arne". Kapitel XII 
(ohne BeieidmuBg chapitre) sddldert die Boshdt 
der Weiher K.ipitcl XIII die Thoren, die sich ein- 
bilden, mächtig und weise zu sein und es doch nicht 
abd. Von nun ab hört die Kapitelln . < irhnüng bis 
auf weilcree ao^ doch Meibt die Übenchriftea-Eior 
trilong. Die folgenden Abteihmgea behandeh: die 
Alicswisser — diejenigen, die die Richter durch die 
Macht ihres Organs zu irritieren versuchen — die 
Wortsünder — die Gensdarmes und Advokaten —die 
Eltern, die erst ihre Knder venröhnca und dam vev* 
kommen lassen — die Wirtschafter und KSfSar in den 
grossen Häusern. Der letzte Bogen (H) zeigt wieder 
die Kapitelbezeichnung imd zwar nochmals XII(Cbap. 
XII): „De* Eipoir d« eooit ft de la misericorde dei 
courtisans". Es folgt ein zweites Kapitel XIII: „De 
soymesme la pl^sance", und auf das Kapitel von der 
Selbstgefälligkeit als XIV. ein solches (zuweilen recht 
aktuell aunuteadea) von den Wucherern, die der 
Kirche von ihrem Ranbeapenden. DaiXV.andSdilim- 
kapitcl bcfasst sich mit der mönchbchen Heuchelei. 
Die letzte Seite schliesst: Fin du cinquiesme Liurc de 
Pantagruel. 

Typographische S^eleraen: Einrudrangen und 
dir ZiBan fnden «idi andi 



hie und da im Texte; eine Anzahl Kapitel- und Ab* 
■fhn i ttanlin g e ist mit dnfachen fandalcn gesdmiilckt 

Stil und Ausdrucksweise sind pani R abelaissch. Sprach- 
forscher und Litterarlubtoriker werden im Verein mit 
den Bibliographen über diesen neuen Fund Roiendials 
(den man in der Antiquariatswelt übrigens sdu» laaig* 
kannte} das Sddnsswort zn sprechen haben. Wie mir 
Henr Rosenthal schreibt, hat er aus aenem fünften 
Paotagruel-Buche samtliclie Kapitelüberschriften und 
aowie den ersten Teil von Kapitel XI 
I und stellt den Forschem dicMaAuadlf 
zorVerAgung. Das Papier ist das gewQhnBche Dnidc> 
papier des XVI. Jahrhunderts : leicht rauh, feinrippig, 
gelblich getönt und in gleichen, etwa fingerbreiten Ab- 
st.ioden von WaaseriUen d ardn ogM . Der Ondrart 
ist wohl Lyon. 

Man wdas, daas die Sorbcmne schon die Unter- 
drückimg des dritten Buchs, in dem Rabelais sich zur 
Autorschaft bekannte, verlangt hatte. Nach dem Tode 
KOnigs Franz I. dOnkta Rabelaii dar Aufenthalt auf 
üranzflsischem Boden so gefährlich, dass er zum dritten 
Mal nach Rom zu seinem alten Beschützer, dem Kai^ 
dinal du Bellay, flüchtete. Drei Jahre später kehrte er 
nach Frankreich zurück, nachdem du Beilay ihm die 
P&rratelle lU Meudat vendwft md er sieh veiaidiert 
hatte, dass die Regicnmg ihn gegen die Verfolgiingcr 
und Anfeindungen der Gerichte und Geistlichkeit ver- 
teidigen würde. Nichtsdestoweniger wuide von der 
Sorbonne die Zensiir Ober den Koman Rabelais' ver- 
hingt und fault ParlancDtbesdduas vom t. Min 1553 
der Verkauf des I?uchs verboten. Rabelais war 1546 
als Arjt in Meli thatig. \'ielleicht hat er schon hier, 
nach Beendigung des vierten Bndis in dessen erstem 
Entwurf das fünfte Buch begonnen nad es In gcfissannr 
Mnaae sn Rom voDendet. 1549, ala ea I 
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er sich ooch in Rom und sandte von doft AUS die Be- 
scIwdbiiDg «iner glliuendenFeidviiit — „Scionncliie'' 

— zu Ehren der Geburt des Prinzen r.ouis nach Paris, 
die noch im selben Jahre in Lyon gedru<.ki wurde. 
ist nicht unwahrscheinlich, dasa Kabelais sich damit die 
Gansi Käoig Hanrichs II. exwerben wollte, T<m dem er 
niclit wussM, ob er iba m gleicher Weiw schfiiseii würde 
»ie Franz 1. Allerdings hielt Heinrich, dem die Satire 
Rabelais' {;cgen den wachsenden Calvinisinus ebenso 
wiUkorotnen war wie dessen boshafte Ausfälle wider das 
derfitaaaSaiacheBRecierung feindlich(cceaiitaenreteiKle 
Papsttum, das Oradcprivilcgium aufreclit Aber das 
Parkinientsvcrbot von 1552 vermo htt- er nicht zu ver- 
hindern. Kann dieses Verbot nicht speciell das fünfte 
Buch betrolTen baben, dessen Satire an Sch.irfc die 
vier anderen Bücher weit überragt? Vielleicht ist die 
ganze Auflage vernichtet worden, und Rosenthals Excm- 
phir geli:>rt z» den wcnit,'i-n , die dem Eifer der Zensur 
en^angen sind. Zehn Jahre nach jenem Parlaments* 
e<Hkt kanate man daa fiiofte Buch nur nodi vom 
Harensagen — und d.i fanden sieh ein üptkii' iti- f-r 
Autor und ein spckuiauver Drucker zusammen und 



fabrisirten ein neues „fiinftes Buch"; die „Isle sonaante" 
— Rabdab bat viel« Nadiabmcr gefinidea. Es dürfte 

nicht un•.^ .ilirM-hcinlich sein, dass sich Stimmen finden, 
die auch Jifs^s ,,cüiquieme livre' fiir eme uocli zu 
Rabelais' Zeiten oder aber, unter Vordaticrung des 
Buchst bald nach seinem Tode beiausgebrachte F&t 
schung hallen, ihnücb wie die „Me sannaMe". Idi 
möchte mi' ein abschh'c=;scndc» Urteil nicht anma^sen. 
Dass Ko,er.ilKi)s „fuuiics Buch" nur in lockerem Zu- 
sammenhang mit den vorhergehenden Büchern steht, 
Wirde jedeoMls ka» Beweis iur eine Fälschung teia, 
denn das pune Werk ist bekannilicb ohne Jedes kSnat- 
lerische Gleichtiians knmponiett; auf den , inneren Zu- 
sammenhang" der Erzählung bat der Verfasser so gut 
wie gar kein Gewicht gelegt. W ie ich höre, ist Rosen* 
thals Exemplar zunächst einigen französischen Biblio- 
graphen voigclc^^n norden, von denen u.a. Herr DelLsle 
an (iie F.rhtlicit ^laulicn. »ahrcnd Herr Henri Stein 
sich der Ansicht zuneigen soU, dass ein Unberufener 
das nnsweifdbaft 1549 in L711D eradüeDeBe BfichdclMit 
unter Vonsducbiiag viM RabdsuT Aotorschaft verfasst 
habe. F. v. Z, 
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Meinungsaustausch. 



In dem interessanten Aufsatz des Herrn Georg 
Hermann uljer neuere deutsche Karikatur im Oktober- 
hefl der „Zeitschrift für Bücherfreunde" werden auch 
zwei Zeicfanmgea von Oilowihi als die vorzDgüchstea 
rieutÄchen Modclcarikattiren ,. jener Zeit" ajfj;cführt. 
Der Herr Verfasser giebt zwar weder den Vornamen 
noch das Geburtsjahr des Künstlers an, aber ich glaube 
nicht zu irren, dass die Zeichnungen aus der Hand des 
pbbiscben Malen und Zeidwers Aiextauto' Orltwskt 
— geboren zu Warschau 1777, gestorben in Pctersburf; 
1832 — stammen. Dass die Karikatiiren prächtig sind 
und ein hervorragendes Zeichnertal.nt he/eugcn, da- 
srSber wird wohl nientand mit dem Herrn Verfasser 
streiten i aber ia das Gebiet der deutschen Karikatur 
geboren sie kaum. 

Moskau. Paul EUiaecr. 

m 

Zu dem geistvollen Karikaturen-Artikel Hermanne 
gestatten Sie mir als altem Sammler einige Beinerkimgen. 
Die ^bige Lithographie von L. Vtätt (nicht Balt«, wie 
ich glaube) dürfte etwa ij Jabre später so setzen sehi 
und wohl von /. Li'-ffUr herrühren. Das L ist konform 
mit iciner Signatur und „Valtz" als Pseudonym durfte 
in dem Tanze seine Erklärung finden. — Die Abb. 90 
(S. 325) riihrt ebenso wie das andere bei Wagcaer er- 
schienene Bhtt „Der ftesseade NabucboduoBar, der 



Minister der Zukunft" saaEduardütemie, dem „.Madon- 
Miunaler"her. 

Bitmea. Dr, H, H. Mä«r. 



Buchausstattung. 

Der bekannte Maler Professor Peter Btkretu hat 
eine kleine Handlung: „Feste des Lebens und der Kunst, 
tau Betracktmi£ du TktaUrs als höchsUn Kmlttir' 
symMt" bei E. Diederidis in Leipzig erscheinen 
labicn, die er der Darmstädter Künstlerkolonie ge- 
widmet hat, zu deren Mitgliedern er selbst zahlt Die 
Ausstattung ist überaus vornehm. Der Titel ist \'on 
einem Portal eingefasst, das auf zwei ägyptisch stiU^ 
sierten Kar>'atidcn ruht; ein aus graden Linien gebil- 
detes C'rnanient uiiigicbt die cinze ncn Seilen. De 
Baiel und Lauwericks bucbgewerblicbe Arbeiten scbd- 
aeo den Käosder beeinünsat su haben, nit deiica 
früheren Srhöpfnnpen diese neueste wenig Ähnlichkeit 
hat W alueiid mir die etwas klouigui Zierstücke des 
Bunten Vogels (II. Teil) in das Ensemble eines Buches 
von inässigem Format und kleiner Schrift gamicht su 
paasea adlienen, harmonieren die Imearen Umrah- 
mimgen des hier im bcspicchcnden Wcrkclicni vor- 
trefiTich mit der schönen, kräftigen, klaren Antiquatype, 
die höchstens vielleicht etwas zu gedrungen ist, zu sehr 
in die Breite geht, aber eine ruhige vornehme Wirkung 
übt, die sie neben der ausserordentlichen Ein&chheit 



ihrer Formen der Vermeidung der üblichen überfeinen 
Haantfiche verdankt. Der Schrifiblock nimmt nur 
dncB verhihnismäSMgen kleinen Teil der Seite eini 
er itt in hcDbraim, dus Aafiuigsbittial und die bd Ab- 
sätzen zur Raumfüllung eingesdialteien Linien sind 
rotbraun, die Umrahmuagen blau gedruckt. Das sich 
Mhr »ageaAm anlSUeBde Fkpier ist vom krä6ig«r, 
gleichmässigcr Struktur. Der Einband besteht aus 
dunkelgrauer Pappe und ist mit goldgedruckten Leisten 
geschmückL Die Ausstattung des Buches mcicht dein 
Künstler, Verleger und Drucker (C. F. Winter in Dann- 
ttMit) alle Ebra. <-«. 

m 

DieAnfarerptnerExlibris-AussUllung. In Antwerpen 
pflegen die Adrokaten des „Jeune fiarreau" aUjährlich 
irgend eine küaaderische Spezialaosstdiung m veran- 
stalten; während sie 1898 z. B. eine solche von Pla- 
katen abhielten, beschlossen sie in diesem Jahre eine 
Ausstellung von Bibliotk*ksticktn, ein Kunstzweig und 
ein Thema, die in Belgien noch verhiltniuaiasig wenig 
bekannt waren. 

An der Spitze des Unternehmens stand Herr A. van 
Nieawenhuyse, unterstiititvonden Herren Ch.Dumercy, 
M. Eiricampv H. Dylanans, L. FlereBS, K. Grdl oiid 
E. van Ifeurck: r^ie Aii'utrll'irt' fand vom 27. bis 50. 
Oktober 1900 im baai der Pits perdus (und Dcpcndcn- 
cen) des Gericht^pala^ts zu Antwerpen statt und hatte 
einen durchschlagenden Erfolgs der Besuch war aeiteas 
dnes gewiblten and geisüg hodutdiendea Pnbliknids 
ein äusserst reger. In einem der Berichte hcisst es 
wörtlich: „Ccla a ix€ une vtinublc r^volution pour 
baancoup de personnes", und nutn verspridlt aidt all- 
gemräi von dieser Atiattelluog lebhafte Anregung und 
das Entttehen neuer, kOnstlenseli atngestatMter £x« 

libris nun auch in Belgien. Bek;inntlich sind dort bis 
jetzt nur verhältnismässig wenige Blätter, diese aller- 
dinga vflo bcaseren Künsdem wla F. KhaopiflS A. Itasacih 
fosse, H. van de Velde, Donnay, G. Lemmen etc., 
entätandcQ; von diesen letzteren waren denn auch 
interessante Böqtide küiHderädier BibUottdez^dmi 
aufgelegt. 

Die Ansiteütng war am Deutschland wut Ansucheo 

des .'Xntivfrpener Komitees vom Berichterstatter mit 
einer .VuswaU voa 2% bistoriäch, ttclmiäch oder zeich- 
nerisch bemerkenswtttarM Exemplaren vom ältesten 
Eidibtis bis tam.}»bnt9ao—/.AUtiüii^d»tKaiai((gs 
— beschickt worden, die dentale, Sstendchüche, bel- 
gische, holländische, italienische, russische, bulgarische, 
französische, englische, amerikanische und japanische 
BIKtter nnd^aate und die in allen Zaitungsbaikfano 
besonders hervorgehoben wurde. 

Von bekannteren deutschen Zeichnern der Jetztzeit 
waren Exlibris vorh.indcn von Kiingcr, \'ogcler, Thoina, 
Kuhn, Eckmann, Hupp, Docpler, Hildebrandt, Bar- 
loesiiis, TlscIierCftrün, Ubbdolide, Bebrenst Dieij vtm 
Fölkersatn, Meyer, Otto, Berger etc., sowie vom Aus- 
land: Kimuptf, van de Velde, Donnay, Rassenfossc, 
Lemmen (Belgien), Bouvenne, Kops, Henry-Andr6 
(Frankreich), Sherbom, Bell, Ospovat, Craae, Sunpson 
(England), French, Smith (Amerika). 



Von Fürsten-Exlibris der Jetztzeit fanden sich: Kaiser 
Wilhelm 1 1., Kaiserin Friedrich, 4 Fürst Bismarck, 8 das 
bolländiichen KfiBigahause^ 3 KAnig Humbert von 
Italien, 7 des mssiscben Kaiserhauses, Fodinand von 
Bulgarien etc. In fast allen Berichten wuida das WO- 
seres Kaisers besonders erwähnt. 

Die //. KtUalaf-AbteiluHg setsie sidh ans Seode^ 
ausstellungen von 16 belgischen Exlibris Sammlern 
zusammen, die sowohl belgische, besonders Aniwer- 
pcncr, als auch ausländische alte imd neue Exlibris 
zur Schau stellten, und aus denen die Sammiungea 
fijgender Penonen her v o i r ag te n t Pani COgeb, Deome 
lez Anvcrs, 140 Stückj Pol de Mont, Antwerpen, 67; 
Henri Grell, /"Antwerpen, 35; Benjamin Linnig, Maler- 
Radierer, Antwerpen, 238 (12$ alte, 133 modeme)^ 
Banm Kaotd du Sart de Boaland, Gouvemeor des 
Hennegaus, Möns, 146; Frao H.vuideVin, Antwerpen, 
320; J. B. Ver%Iief, Antwerpen, 372. 

Die ///. Abteilung iüs Katalogs neiuit Adressen 
und F.xlibris-Pfobea bezw. Entwürfe von 16 belgischen 
£xUbria-2eichnem, sowie a Firmen, von denen Ezhbria 
herrühren; unter den Ersteren ist besonders der be- 
kannte Maler Fernand Khnopff in Brüssel, unter Letz- 
teren Meisenbach Riffarth u. Cie. in Berlin-Scböneberg 
aBjt XfHugBiwBB d fe s ar Anstalt so orwlbnen. 

An einschlägiger Fachltttcratur wnr t; A ein J.ihr- 
gang der dcuiächcn Exlibiis Zeitschrift und 14 . Lemperiz' 
Bilderhefte zur Geschichte des deutschen Buchhandels 
(mit ExUbriSi Kato 1853—55) au^clegt Die 2ahl der 
an^restellten Exlibris betrug einscWiesdicli der 
würfe f.ist 20c» Stück. 

Der ausgegebene Katalog weist zwar wegen der 
ftirdie Herstellung zu kurz bemessenen Zeit mancherlei 
Druckfehler bbsiditlich dar Namen au4 ^ aber 
dnfitdi'liiibacfi anmestattet sowie sauber gedruckt und 
enthält, dank dem Umstände, dass viele Klischees 
hergeliehen wurden, imGaxata 41 ExiiMs-Abbildungen 
nebst I Druckersignet (J. E. Basdunon, Antwerpen, 
1842): die Abbildungen setzen sich aus 3 alten und 
S neuen deutschen sowie 33 neuen belgischen Exlibris 
zusammen; unter den Abbildungen von Ex-lihris mo- 
derner deutscher Exlibriszcichnei sind Georg Barloesius- 
Chailottaibwg; BcnJmdWeaig-Bei cb tCigad«!, Geofg 
Otto-Berlin lud WühdmBcbreiia-Nflnibeig arüriVg v«^ 
treten. 

Interessant sind die Reproduktionen der modernen 
belgischen Eidibris. da sie denmeisteniCunstfreandenuad 
Exfibrissammlem ebe gewisse Terra incognita erUBien. 
Etwas hervorragend schönes befindet sich leider nicht 
darunter; man hat eben keine Klischees der interessan- 
teren Exlibris TCoKhnopiT, Rassenfosse, Lemmen etc. tt- 
halten oder verwenden können ; daher sieht man zumeist 
Produkte allgemein noch weniger bekannter Zeichner. 
Mit mehreren Exemplaren i.st Kdnumd v;in OtTcl in 
Antwerpen vertreten, der zwar unter dem Einfluss gut- 
moderner Ricbtuag steht, aber aodi etwas steif in der 
Zcirhnunf,' wirkt; recht hübsch von ihm ist ein kleines 
ExlibrLi für i'ol de .Vlont, ein Frauenküpfcheu in einer 
Blume, während sein eigenes Exlibris u. a. duriih 
wnsrhftnr Schrift beeinirächtigt und ein IJnttes mit 
eaer m ipohl feitlbitca ai^KtcB Flora und einem 
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v^ egtlatterndem, ia diesem Falle uberflüssigen Mantel 
misslungen erscheint. Mit wenigen Strichen charakte- 
listiscb, in der Art daes £. Gordon Cnjg, art>dtet 
Max Elskamp, Antwerpen. 

Der Katalog^ ist bereits vergriflen, auch die Sub- 
skhpüon auf dessen Luxusausgabe (zu 20 fr.) geschlossen. 

Die Zeitungsberichterstattung war recht eingehend 
und ickhiidii wir £sden Amkd über die Auvstellung 
in den Antwerpener Zeitungen: Le Metropole . No 305, 
304), Lc Prticurscur (301, 30:}, I.'Opinion 1302', Le 
Matin (joo), im Brüssler Tetit Bleu (303) und im 
Jonnud des Tribunauz (1594), nnMrdein in der liot 
ländischen Zeitung Nieuwe Am^^terdamsche Courant, 
Algeroeeo Handelsblad (23795, 2i7<?^) Alle diese Zei- 
tunjrcn melden das hohe Intcresic. das die Ausstellung 
aUerwärts bervorgerufea hat, betoaea den staikea £r- 
iblg dendben lud begtif dcwfinKhen das Jcnne Bairenu 
zu dieser glücklichen Idee. 

In Deutschland hauen wir bis je;z( Exltbris-Aus- 
stellungen in Berlin, 1897 im Kimstgewcrbe .Museum, 
fiemer im Glaspalan zu Müncheo, 1899^ io den Miueen 
so Krefdd, 1899, und Magdebarg 1900, «if der Buchr 
druckausstellung' zu Breslau 1900, ausserdem in OftCf^ 
reich auf der BuchaussteUung in Brünn 1898. 

N»U€ Typtn. — Pettr Rouggtr ist, wie viele alte 
Heno, kein Vcrdirer der „Modernen", m^en sie 

sich naturalistisch oder neuidealistisch, realistisch 
oder symbolistisch gebärden. Die zahlreichen, auf un 
Sern Kunstausstellungen und in unsem Kunstblättern 
henrortreteodea Exceniricitätea haben ihn kopfecheu 
feoudit, tmd ao adiSttet er daa Kind mit dem Bade 
aus und bricht den Stab über echte und \ crTneinÜiche 
Genies, über Gerechte und I ngi rechte. Kürzlich hat 
er in semem „Heimgarten" den neuen Schriftarten, die 
ihm in Büchern, auf Plakaten, auf Schildern und an 
maadien anderen Oiten tmangenehm aufgefallen waren, 
den Krieg erkt.'irt und i^t in einem Artikel get;cn sie 
zu Felde gezOL;en, der an Derbheit nichts zu wunöchea 
fibrig läs^5t und ]n den Kreiden der Drucker sehr ver- 
•dmmt bat, Wenvstens findet sich im „Deutschen 
Bncb- und Steindnicker" «ne entschiedene Abwehr. 

Und doch hat Kosegger mit seinen .Xu^fulirungen 
ao Uoiecht nicht, wenn er auch den Drucker für wirk- 
liche und aageblidie Sfindcn verantwortikb macht, 
die dem Künstler oder Schriftfcichner orlcr Schrift- 
giesscr 7,ur Last f^Ulen. Gewiss ist Koseggtr alles andre 
als ein ...Schriftgelehrtcr". Von der .Schwabacher- 
type hat er anscheinend eine ganz falsche VorstcUuog, 
«nd seine Behatiptang, die Iltesten Diudcer bitten ntir 
höchst be choldc-ne VcrsL.che im .Schrifischneiden auf- 
zuweisen, wud gewiiö niemand unterschreiben, der Fust- 
SchöffersunvergleichhchesFsaiterium und die 42zeilige 
Bibel kennt Aber seine VeiqxittHQgimd Zurückweisung 
der oft imleserKchen Schiiftfonnen der Arcbaisten und 
^ar derSe^essionisten trifft den Nagel auf den Küpfund 
hierin hegt offenbar auch nach seiaer Absicht der 
KtiDpuakt idoer Auafibrangea. Ea Itt g«wHa erfreu- 



lich, dass die Bedeutung der Schiift wirksames 
dekoratives Motiv wieder anerkannt wird, dass unsere 
eisten Künstler ihr Intcrais« zugewendet haben. Aber 
leider liaben Vide tiber dieser neugefundenen EifceBa(> 

rüs vergessen, dass die dekorative Bedeutung der Schrift, 
so hoch man sie auch anzuschlagen hat, doch in zweiter 
Linie steht gegenüber ihrer Aufgabe, efnen Namen, 
eintt Gedanken, eine Thatsache Idar saai Ausdruck 
n bringen, dass die Schrift vor aOem, wie Rosegger 
sagt, „Mittel zum Zweck ist". 

In welcher Weise von einem grossen Teil der mo- 
demen Künstler, ganz besonders aber den Osterrei- 
ehem. gei,'en die Leserlichkeit der Schrift gesündigt 
»ird, ist kaum begreiflich: atif die Wiener zielt Roseg- 
ger wohl auch in erster Linie wenn er sa^'t, die Se- 
zeaaionisten hätten das Ideal einer Schrift erfunden: 
eine Sduift, die niemand lesen kOnne. In den v«a 
Rudolf ron Larisch kürzlich herausgcjrebencn ..Hei 
spulen künstlerischer Schrift" (Wien, Anion Sduoll 
& Co.) finden sich Schriftproben, die in der That für 
einen grassen Teil unserer Gebildeten nur mühsam, 
vidldcht gaitticfat lu enträtseln sefn werden, t. B. auf 
Taf XII, Taf XIII. Taf XIX/XX, Taf. XXII, um mir 
die allerschlimmsten namhaft zu machen. Auch Rollers 
Schriften auf Taf. XXVII bis XXX lassen m Bezug auf 
Leserlichkeit riel zu wünschen iibng; aber sie haben 
vor den eben aufgezählteo maI1^ und saiUosea Formen 
den Vor^uji kraftvoller Wirkung voraus, .'\dalb. C. 
Fischls Beitrag können als Schrift überhaupt nicht 
beseidUMt werden, da sie mit keiner unserer berge 
brachten Formen auch nur .Ähnlichkeit haben. Und 
wie unschön s,ijjd in einer Reihe von andern Proben 
die Formen der einzelnen Typen bei Icicilirh ),'uter 
dekorativer Wirkung des ganzen Sduütblocks! Das 
in dem Hefte enthaltene Gute rfihrt grSsslenieib tob 
Fremden her. Lrmmcn und Molkenboer an der Spitze. 
Von Deutschen möchte icli lobend Weiss Wcni^' und 
vor allem Eckmann hervorheben. Dientr gem.^e und 
vielseitige Künstler hat sich aber noch mehr als durch 
diese Probe auf Tafel VI durch aeme fiir die Rudhard- 
sche Ciesserei gezeichnete neue Drucktype als unser 
hervorragendster Meister auf dem Gebiete der Schrift 
erwiesen. Wahrend das in seiner dekorativen Wirkung 
ebenfalls vortreffliche „Neudeutsch" von Otto Hupp 
(Giesscrei von Gcnzsch und Heyse) trotz seines Namens 
du:i i.aus archaistisch wirkt, ist die Eckmann Type ganz 
aus modernem Geiste geboroi, aus dem gleichen Geiste, 
aus dem Eckmanns Ornamente stammen. Während 
ferner dif vielgepriesene Schillcrsche T^-pe in dem 
l'an^cr .Vusstellungskatalog (ur mein Emplindcn etwas 
Skizzenhaftes, Unausgeschriebenes, ich möchte sagen, 
Abgehacktes hat, haben die Typen der Eckmann einen 
ruhigen Fluss, eme bewunderungswürdige AusgegUchen- 
heit (ausgenommen vielleicht das grosse S). Mit Kecht 
rühmt ihr die Voranzeige der Rudhard&fchen Oiesserci 
, .ornamentale Wirkung" nach — und noch mehr — , in 
ihren grösseren Graden wirkt sie walirhaft momiOMBtal, 
Mit dem Schwung und der Graae der tJntenfiihrung, 
die für F.fkmann cliaraktcristi->ch ist, verbindet sich 
eine Kraft des dekorativen Effektes, der man sich nicht 
atndienkana. Daa siaik saäaiaitni gBatendt Pl^iier 
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mag Schuld gewesen «ein, daas mir die Schrift, als ich 
die erste Probe von iiir aak, in ihren Id^eren Graden 

schwer lesbar erschien. Nachdem ich das soeben er- 
schienene Buch von Max Martersteigi „Der Scbau< 
Spieler, da fcflaaflerisd>ea PreWcm", feschen habe, 

muss ich diesen Eindruck als glücklichcm'ei"e trn's' 
bcieichnen. Da» Lesen in dem paiiscr Ausstellungs- 
katalog empfand ich als eine Anstrengung: ; in der Mar- 
tenteigachen firochüre U» ich ohne jede merküche 
Ennüdnng des Auges. 

Das Büchlein, dz^ wnh! das erste mit der „Eck- 
ntaon" hergestellte sein dürfte, ist, wie der Schluss- 
venaak besagt, „im Jahre 1900 vom 20. September 
bis warn, aa Oktober auf Kasten des Bocbliiadless 
Eugen Diederichs von der Btich- nnd Kunscdrudcerei 
Breiikopf und Härtel zu Leipzig" gedruckt worden, 
und zwar recht gut: in hellgrauer Farbe und unter 
Verwendung Eckmannschen Ziermaterials. Die letzten 
Sätze der letzten Seite sind in der Weise der alten 
Meister trichterförmig zugespitzt „Gott schütze die 
neue dcuuchc Kunst", schlicsst der Druckvermerk. 
Und in der That, wir haben allen Grund, mit Stob und 
Fiende auf die Fortsdiritte zu bücken, die die dentsdie 
Huchkunst im Jubiläumsjahre Gutenbergs in Druck 
und Schmuck ^'cmacht hat. Neben die archaisierende 
Richtung, der wir soviel Schönes verdanken und die 
grade jetsEt in der Sattlerschen Ausgabe des Nibchmgen- 
liedes ihre dandeistung geliefert hat, ist immer glüdc* 
lieber, immer vielvcrs]>rechender eine moderne ge- 
treten, und ihr hat Eckmann jetzt eine Type gegeben, 
die von allen „bczcssionistischen" Spielereien h la Wien 
frei imd doch ^ins originell, ganz modern ist; ich 
glanbe, selbst Rosegger würde sie anerkennen. Es 
wird so viel Missbrauch mit den Vergleichenden mit 
Morris und Bradley getrieben; jede gleichgildge Lcis- 
tmig eines xbdieügai Schriftseidmefs, die iron dem 
Herkömmlichen abweicht, wird ihren Werken an die 
Seite gestellt In der „Eckmann" haben wir aber 
meiner Überzeugung nach wirklich eine Schrift, die 
an Schönheit und Vomehntbeit der Wirkung jeder 
auslfaditcfaen gleidiknmmt md an Originalitit sie aOe 
übertrifft: eine deMsdtt Atbch, auf die nir sxoh 7u sein 
berechtigt sind. v. Zur WtsUn. 



Kleine Notizen. 



Dentschland und Österreich-Ungarn. 

Grosse Ereignisse zaubern nicht nur eine Augen- 
blickslitteratur hervor, sie geben auch zu manchem den 
luimittclbarcn .'Xnstoss, was .sie selbst und ihre He- 
deutung überdauert. So hat die pariser WeUausstellung 
dnen wahren Staom von ^Führem**, „GedenkUattera'*, 
„Leitläden" entfesselt, die mit dem Schluss des Welt- 
jahrmarkis meist wieder verschwunden sind. Einer 
ganzen Reihe von Publikationen jedoch prophezeit der 
BU>iiograph ein längeres Leben, und zu diesen letttaren 
glauben wir audi sechste Nummer von £. A. See> 
manns ,, Berühmten Kunststätten" rechnen zu dürfen, 
die Faris behandelt. Mr. Gtorgts Riat, von der pariser 



BibUotb^ue aatkmale, ist der Ver&sser dieser „G» 
schichte der pariser KunstdenkmSler vom Altertum \kt 

auf unsere Tage", wie der Untertitel des Buches lautet 
Mr. Riat ist nicht nur ein eifriger Kunstliisloriker, er 
besitst audi den Blicfc ebws KOnstian, und so ist adne 

KunstfTCschichtc keine trockene Aufzählung der Schätze 
von Piwis, sondern em fesselndes Genxalde der Stadt, 
als Fassung eben jener Schätze geworden. Die zahl- 
reich eingestreuten Photographien bringen neben 
Kirdien und Palüsten, neben Blldera und Skulpturen 
auch mancherlei Veduten aus der ..viile-Iumierc", An- 
sichten ihrer gronumbu^chten Quais und stattlichen 
„h6tels", wie die kleinen französischen Paläste genannt 
werden. Der Text liest sieb glatt und got; etwas An- 
sprudislaB-Plauderades Hegt in Mr. Klais St3, ebenso 
weit vom Pedantischen als vom Feuilleton entfernt. 
Die photographischen Klichees sind durchweg von 
grosser Schärfe und charaktciiticreDd aucgcwShltt keine 
leichte Aufgabe bei der übergrossen Menge des Ma- 
terials. Mr. Riat erhebt nicht Anspruch auf eine selb- 
ständige gelehrte Arbeit, sondern vcrr.it in seiner ,, Vor- 
rede" offen die Quellen, aus denen er geschöpft hat 
Jedenfidk haaddt es akh bd adnem Weikdien am 
eine sch- ir- xhickt ausgeführte Kompilation. 

Eine französische Ausgabe des gleichen Bandes ut 
bd H. Lainrens in Pari» arsdnenen. — w. 



Einen kurzen und dennoch das Wissenswerteste 
enthaltenden Leitfaden durch die Baustile der Jahr- 
tausende hat der Architekt Herr Max Bischof unter 
dem Titdi ,4$xiHttktomsck4 StUpvitu" bd Kail W. 
Hiersemam in Leiprig ersdidnen lassen. Fünfidg 
Tafeln zeigen die berühmtesten monumentalen Bau- 
werke der verschiedenen Kuns^erioden. Der Text 
«ftentiert den Beschauer durd knappe ErkOruagcn. 
ohne sich in Einzelheiten zu verlieren. Ich möchte 
das VVerkchcn als einen „Fahrplan für Neulinge auf 
der Reise ins Kunstland" bezeichnen. Der Verfasser 
sdbst ist Übrigens bescheiden genug, es nur einen 
„Ldtfadea** innennciL Und das ist es im besten Sinae. 
Wenn nian, um cb Beispiel anzuführen, dieRenaissance 
in Frankreich auf anderthalb Seiten behandeb soll, so 
Hast sidi nicht viel darüber sagen. Aber es soll nidkt 
verkannt werden, dass die Kunst des Ztwammcnfasaens 
and Sichbescbriinkens onglddi schwerer ist als eine 
erschöpfende Darstellung. Und da muss man Herrn 
Bischof nachrühmen, dass er es vortrefflich verstanden 
hat, innerhalb des gegebenen engen Rahmens durch 
eine höchst geschickte Gruppierung das gewaltige 
Thema wenigstens durchaus übersichtlich zu behandeln. 

ISglidi ertdieineo neue Gedichtbfade. In grdt 

bunten Umschlagen serviert man tms Gedani-t^nstrich- 
und Interjekiiooslyrik. Dazwischen säuselt das altbe- 
kannte Bächlein mitsamt der wonnigen Maid, oder auch 
ein Landsknecht mit trari huirah bcaust daher. £s ist 
eine grosse Freude, unsere Leser auf em Bind- 
chcn ethter, warmherriger L>Tik aufmerksam machen 
zu können, an dem nur der Titel an die Jüngst-Dichter 
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erimeit £• aind dicsdie „Lüdirduwtrdttidat Wtiia^' 
von Margart^ Brms, die im Veriaife von J. C. C. 

Bruns in Mindfn erschienen und mit c'nttr Titclraliniuni,' 
von Marcus Behmer veniert stiid. (Jedtclite, wie däs 
„Lied der Verlassenen", „Märchen", das „Paradies" 
sind adtese und liebliche BIüien,4Ue selbst eioen Gegner 
der Verse Überhaupt — und man kann ^em Kritäer 
das niclii immer übel nehmen — fesicln und entzücken 
und dem Heftchen einen Platz im Icicbtesteireicbbaren 
BSchemgal tkliefa. 

In einfachem, aber Herlichem äusserem Gewände 
präsentiert sich Lijmdchcn IV/V eines Gcdicht-Cyklus 
von Hans H. Busse „Erde" (München, Karl Schüler, 
A. Ackennanaa Nachäg.)- fiindclien selbst be- 
titelt sieb „SM". Der Text ist selur sauber auf tube* 
scbnittenes Bülten gedruckt. Der wei^e Pcrgament- 
umschlag zeigt schw ari und rote Titelschrift und eine 
(nicht unterzeichnete) schwan-rote Vignette, die eine 
hinter Bergen strahlende Sonne wiedergiebt — m. 



Ein selten gewordenes Buch, da^ im Einkaufswcrtc 
hoch gestiegen war, ist soeben in II. Auflage zu wieder 
bescheidenem Preise neu herausgegeben worden : „A 
gvide to tk» study of bookplatt s {Exlibris)" von /. B. 
Leiicsttr IWiiren (Lord de Tablov) - in erster Auf- 
lage von i82o — , Manchester, Shcrrett und Hughes, 
190a Preis. 10. 6 (10 M«ik <o Pfennige). Die vev^ 

dienstvolle Her^usgeberin der II. Auflage ist die 
Schwester des verslotbencn V'trfasstrs, Lady Elcnor 
Leighton zu London, bezw. Tabley House Knutsford. 

Format, Druck, Text, Inhalt und Abbildungen sind 
die ^ddien wie bei der I. Auflag«; cmige wenige 
und nötige Korrclrttiren haben stattgefuntien 

Dieses Werk ist bekanntlich das trsu ^ewci,en, 
das sich mit der allgemtäun Exlibris-Kunde befasste, 
tmd wir finden nicht nur unter den 16 Abbildungen 3 
dtittsekt Bibtiothekzeichen, darunter WSHbald Ptrck^ 
heimeri Exlibris \'0n Albrcchi Dürer, sorjdcrn aucli im 
Texte sind zahlreiche Exlibns deutscher und osterreichi- 
sdktr Heikunft erwähnt und besprochen. 

Das vortreflniche Werk ist für jeden Bücherfreund 
interessant, Insbesondere aber sollte es in keiner 
.spezi:ii Bibliothek der snhlfctdies deutsdieii Extibri»- 
Sammler fehlen. L.'W, 

..Die dekorative Malerei der Jfenaistijx. e tun ^av■ 
riscken Hofe" behandelt Dr. Emst Bassertnann jurdan 
in einem bei F. Bruckmann .\. G. in München er- 
schienenen Gross-Quanbaode, dem neben zahlreidien 
TextiUustradoneo audi it Vollbilder beigegeben sind, 
zum grösstcn Teil Ori].;inahi.ifnahmen des Herrn Ver- 
fassers. Daraus resultiert eine schöne Harmonie 
zwiacheii Wort und Bildt weder feblea ersterem die 



notwendigen Belege, noch ist letzterem zulieb über» 
flüs.siger Text eingeschoben worden, «w dict oft bei 

Werken der Kall ist, 2u denen das illustrative Material 
separat beschafft werden muss. Das Buch ist dem 
Prinzen Rupprccht von Bayern gewidmet Es verfolgt 
die Rcnaissaace in Bayern vom deren erstem Wurxel- 
schlagen an und zwar ausscUiesslkh In ddcorativ-male- 
rischer Hinsicht auf dem Wege dir Sillkritik. Die 
systematttcbe Arclüvforschung wird nur in so weit 
heramgesogea, als sie zum Belege der Restdtate ersterer 
dienen kann. So iüt denn auch der Vortrag lebendig 
tmd unterhaltend geblieben, und es wirken selbst län- 
gere Aufz.ihli;ngen nicht crinvidend. Stich'A-ortc an den 
Marginalien crleicbtem die Übersicht über die Druck- 
seiten mit ibrem sauberen Druck in lateinischen IVpen. 
Die Klischees brirgen neben Wand-. Decken-, Sopra- 
porten- und Zwjckelgemälden auth Details aus Orna- 
menten, architektonische und landschaftliche Ansichten. 
AUe Photographien, auch die Interienn, wie z. B, aus 
dem Fugireihäuse oder der kOmglidieo Restdens zu 
München bind von grösster Schärfe und ohne die leider 
ali2u häufig L\i ündendm perspektivischen Unmöglich- 
keiten aufgenommen. Obwohl sich nur mit einem aus 
fireiem Willen engbegrenzten Felde bcsfassead, dürfte 
das Werk doch ein grosses aUgemeittea latsreme haben. 
Seine leichte Fasslichkcit macbt OS überdies nch dem 
Laien zugingkich. — m. 

Eine ausgezeichnete neue Ausgabe von Otto Lud 
'a-'igs Werken hat Adolf Barieis in Max Hesses Verlag 
in Leipzig erscheinen lassen. Der Herausgeber nuut 
sich in der Hauptsache auf die von Erich Schmidt 
und Adolf Stern besorgte Ediden von 1891/9X, verroll* 
s'..'indiyt sie auf der einen Seite und trifft auf der an- 
deren, vor aUem in den Gedichten, eine weise AuswahL 
Er giebt alle Dramen und die wichtigsten Fragmente, 
ferner die gesamten Enäbluogea und von den Studieo 
das rriftte und charakterisikcliste. In der, dem Ganzen 
(6 Teile in 2 Bänden) vorangestellten Biographie zeigtsich 
ßaruls von der besten Seite seines Känneosi er ist ein 
glänzender Essayist — 1 



Eine neue Wieland- Ausgabe, bearbeitet von Pro- 
fessor Dr. G. k'h-e. hat dis I3ibIio>;raphi5che Institut In 
Leipzig auf den Büchermarkt gebracht (4 Leinenbände, 
M.8>. Auch hier ist die Auswahl gut getroffttt: «IS des 
cpi -hrr Werken ist da« bedeutsamste wie ,,Oberon", 
„Musarjon'' rind , .Wintermärchen", von den Romanen 
sind „Agathon und . .\bderitcn" vollständig auf 
genommen worden. Die einleitende Biognfhie ist 
vortrefflich; in den Einfuhrungen zu den dnzehwn 
Werken und den zahlreichen Fus notcn i.^^t so ziemlich 
alles zusammengetragen, was die Wielandforschung bis 
auf die Gqienwart zu Tage geRlrdert hat. — • 



Xadkärutk vetiMn. — Alle Reeht* verhehaUrn, 
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Katalogwanderungen. 
Plaudereien eines Bibliophilen. 

Von 

Dr. E. Gregor in Berlin. 




ut gearbeitet sind meistens 
unsere Kataloge, da in neuerer 
Zeit auf die Ausbildung der 
Antiquare mit Recht grosses 
Gewicht gelegt wird. Dies hat 
leider auch die unangenehme 
\V irkung iiu Gcfulge, dass der Bücherliebhaber 
in den Aufstdiungen eines unverständigen oder 
kenntnislosen Buchhändlers kaum eine unenvar- 
tetc Entdeckung zu machen die Freude bat, 
ist aber andererseits fiir den Büchersudienden 
deshalb erwünscht, weil er in den Angaben 
gleich das findet, was ihm zu wissrn notthut. 
Trotzdem fehlt es nicht an Seltsamkeiten, die 
entweder durch Sorgtusigkeit oder durch falsche 
Gelehrsamkeit oder endlich durch Unwissenheit 
des Katalogbearbeiters hervorgerufen werden. 
Ein paar solcher Beispiele, die mir in der letzten 
Zeit begegnet shid, m^en zu Nutz und Frommen 
anderer I> uclicrfreunde und auch der Antiqua- 
riatswelt liier aufgezählt werden. Ich bemerke, 
dass ich ab.sichtlich keine Firmen nenne, weil 
mir natürlich jede Tendenz einer personfichen 
Kränkung fem liegt. 

In einem übrigens sehr schonen Kataloge 
von biographbdien und Memoiren •Werften 
steht unter Ferdinaad H. auch das Budi von 
z. t B. 1900111901. 



Zwiedmeck-SOdenhorst über Lord Ulh-ich Fürst 

von Eggenberg verzeichnet. Gewiss ist das 
richtig, denn Eggenberg war Oberhofmeister 
des genannten Königs; idi halte eine solche 
bibliographische Rubrizienmg ohne nähere An- 
gabe trotzdem fUr falsch, da unter tausend 
Benutzern des Katalogs kaum einer dies weiss 
und daher durch eine kurze Bemerkung „Be- 
amtcr dos Kaisers" oder ähnlich auf den Zu- 
sammenhang hingewiesen werden müsste. Ist 
hier zu grosse (jddirsamkdt des Antiquars 
schuld, so waltet in folgendem Beispiele eine 
Sorglosigkeit ob. In demselben Kataloge steht: 

DUd», ClutrL Piderit, A., u. Hartwig, O., Charlone 
Diede, die Fretmdin voD W. von Humboldt, Lebens- 
beschr. u. Hriefe. 1884. 

CA, DUdt, Die Freundin von W. v. Humboldt, Lebens- 
besdirbf. und Biiele. Halle 1894. 

Jeder Leser muss denken, dass damit zwei 

zwar ähnliche Bücher gemeint sind, nicht aber 
ein und dasselbe W'erk. Es sind aber gamicht 
zwei verschiedene Bücher vorhanden (bd einem 
ist die Jahreszahl verdnicktX sondern es ist 
wirklich ein und dasselbe, nur dass auf dein 
einen Titel die Autoren, bezw. Herausgeber- 
namen genannt, bei dem anderen vergessen 
worden sind. 

SS 
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Em wdtcres Rdspid (Ur dne doppelte Auf- 
zählung desselben Buches, diesittal aber fraUch 

nicht liintcrcinancicr, «sondern an verschiedenen 
Stellen ist das Folgende, dnem Ldpziger Kata- 
loge entnomiiKn: 

GrandvilU, J.J., Das 19. Jahrb. des Tierreichs. 2. Aufl. 
M. SalUustr. M. poet. Rinlritgii, y.CButiiger. 8*. 
Lp« cart (10.— }. 

Das andere Mal: 

J«MmHderi, Das XIX., des Tierreichs. 2. Aufl. Mit 
poct. Einleituagen v. G. Buoiger. M. lith. droll. 
Uldtn. Lpzg. C1843). Pp. Stockfleckig. 1.— . 

Dass es sidi bdde Mal um dasselbe Buch 

handelt, scheint mir fjL\\iss, und der .sehr ver- 
sdiiedene Preis erklart sich daraus, dass es 
sich das eine Mal um ein woh] erhaltenes, das 
andere Mal um dn mmderarertiges Exemplar 
handelt. Aber mnn müsstc von dem Buch- 
bändler fordern, dass er von der ersten auf 
die zweite Nummer verwdst und umgekehrt, 
damit der Leser sofort merkt; dass von dem* 
selben \\\ rke die Rede ist. 

Zu den unliebsamen Ersdieinungcn, die 
durch FUichtigkdt hervoigerufen werden, ge* 
hört vor allem die ungenaue Angabe des Er- 
scheinungsjahres. Als ergötzlich ist mir aus 
dnem älteren Kataloge die folgende aufgefallen: 
Gonadied u. Gdlen. LusttpieL Leip»; 1847 od. 74. 

HMr 

Der Leser weiss nicht, ist das Lustspid 47 
oder 74 erschienen oder handelt es sich um 
zwd verschiedene Ausgaben desselben Stückes, 
die nher zu dn und demsdben Prdse zu 
liaben sind. 

Häuüg werden bi Litteratur>Katal(^en Leser 
und eventuelle Kaufer dadurch irre geführt, 
dass unter dcmsell^cii Stichwort Pi r-f >:ilichkeiten 
zusammengestellt werden, die zwar zutalüg den- 
selben Namen haben, aber ganz verschiedener 
Art sind und daher auseinandcrgehallen wer- 
den müs.sten. Ein unschuldiges Beispiel dieser 
Art begegnet uius in einem schweizerischen 
Kataloge. Unter dem Süchworte Lens, jf.. wer- 
den z\vei übt r (!e 11 Jiigendgenosscn Goethes 
handelnde Scliriltcn angeschlossen: 

(Lenx, Der ächwabeokneg, bcsunj{cn v. e. Zcit- 
fenowen. Hemnf.vooH.v. Diestbach. 8*. Zürich 
t&l9; 2. . 

— Dortr Egloff, Ed. I. M. R. I.cnz u. seine Sthriftcn. 
NacUuajje zur Au&g. von Tieck. 8". iiatlcn 1S57. 

t.— . 



Aber beide Diditer sind streng von ein- 
ander zu sehdden, denn der letztere^ Johann 

Lenz, Bürger zu Freiburg, lebte und diclitete 
am Ende des XV. Jahrhunderts, wahrend J. M. 
R. Lenz dem Ende des XVHL angehört. 

Ein ferneres Beispiel, das der KomQc nidlt 
enä)ehrt, ist das folgende: 

Unter dem Stichwort „Claudius Matthias" 
werden eine Anzahl Briefsammlungen und 
y II Ljraphien über den bekannten „Wands- 
bccki r Pxiteir' notiert. Unter demselben Stich- 
wort folgt dann weiter die Schrift von I-.eh- 
mann UberOaudlns und Nero, wodurch offen- 
bar bei allen Benutzern die Meinung erweckt 
werden muss, dass es .sich um denselben 
deutschen Schriftsteller handelt; denn der Ka- 
talog ist nicht etwa ein allgemdner, sondern 
ein der deutschen T.itTerattir cycsidmeter, und 
die Vermutung, dass der Katalogbearbeiter wirk- 
lidi bdde Personen, den deutsdien Volkssdirift- 
steller und den römischen Kaiser, identiliäeit 
habe, ist >clr»ver aU/uweisen. 

Ähnlich, w enn auch nicht ganz so schlioun, 
ist es, wenn in demselben Kataloge über deut- 
sehe Litteratur unter Lafontaine, dem weiner- 
lichen, süsslichen deutschen Belletri.sten am 
Ausgange des .Will. Jahrhunderts, von dem 
drd Romane angelUhit werden, die Schrift von 
Kul^ie Tiber Lafontaine unt! seine F.ibdn ver- 
zeichnet ist Denn diese handelt, wie männig- 
Kch bdcannt ist, nicht über den deutschen 
Romanschriftsteller, der kaum so lange berühmt 
war, als er lebte und vchriefi. sondern über 
den für alle Zeiten berühmten französischen 
Fabeldichter und Erzähler des XVIL Jahr- 
liunderts, gehört al.so durchaus nicht in einen 
K.italcH-; Uber deutliche I.itteratiir. 

Kin anderer sehr üblicher i-ciiler besteht 
darin, dass Schriften unter <fie Namen der 
Hi-rausgchcr statt unter die der Au!,'rt u ein- 
gereiht werden. Ks konnte zwar nur einem 
ganz blöden Zusammeiistdler einfallen, ein 
Werk wie „Aus Schidermachers Leben. In 
Briefen", 1! i ^ bekanntlich l'lik zum Herausgeber 
hat, nur unter diesem Namen suchen zu 
lassen; aber gar oft passiert e.<t, dass schrift- 
stellerische Arbdten, die ohne Namen dnes 
Verfassers erschienen und durch einen .inHeren 
herausgegeben sind, obwohl nian den Namen 
des Autors sdir wohl kennt, ledigfich unter den 
Namen des Herau^ebers gestdlt werden. So 



Qngn, KM«l«t«iiid«nia|M. 



419 



fmdet man in neuesten Katalogen das Drama 
MLacrimas"» von W. v. SdiüCe — das» 90 er- 
bärmlich es auch ist, seinem Autor rÜhmUch 
genug erschien, auf seine drei folgenden Werke 
statt seines Namens nur: „Vom Verfasser des 
Lacrbnas** zu seten — unter A. W. von ScMegd 
aufgezeichnet, obwohl dieser kcincsw cj:;;s Ver- 
fasser, sondern ausschliesslich Herausgeber des 
seltsamen Produktes ist 

Klx:n.so unrichtig ist das Folgende. Inemem 
Kataloge über deutsche litteratur stellt unter 
Wagner: 

IVag-ftfr ff. A.. Von gdebrten Sachen. Im Jahrg. 1751 
(I Bc riini.chen FriviL Zekmg. 2 Thle. 8*. BoIb 

im), br. 

Durch das Wortchen „herausgegeben", das, 
in der Notiz ausgelassen, auf dem wirklichen 
Tilol aber zu finden ist, hätte die Aufmerksam- 
keit darauf gelenkt werden müssen, dass es 
sich durchaus nicht um eine Schrift Wagners, 
sondern um den Anteil LesinngB an einer 
kritischen Bciünor Zrit-^chrift handi tt. Daher 
wäre es kein l' etiier, die l^iblilcation den Lcs- 
singiana beizugeben, wahrend es durchaus 
falsch ist, sie nur unter Wagner ni nennen. 
Mindestens ebenso ungehörig ist aber, wenn bei 
dieser Titel-Angabe überhaupt die Notiz fehlt, 
dass die genannte Publikation einen Tefl, und 
zwar Heft 5 und 6 der ersten Serie der Berliner 
Neudrucke bildet, eine Notiz, die bibliographisch 
unumgänglich notig ist. 

Gerade solche einzelne Bände grosserer 
Werke verleiten oft genug zu falschen und irre- 
führenden Angaben. So wird in demselben 
Katalog, dem einzelne dieser Notizen entnommen 
sind, an richtigem Ort angegeben: 

PükUr-Muslau. l 'urnt H., Driefwcchsel u. Tagebücher, 
iirsg. V. L. Aä&iog. S". Berlin 1S73. 74. br. 8.—. 

— dass. 8 Bde. <*. Berlin 187$. Imt. 1,—, 

— Reisetagebüchcr u. vermischte Aufsätze; hrs>^. \ on 
L. Assing. I. tir. 8. Hamburg' 1873. br. .( — . 

Aus der zweiten Notiz erfahrt man also, 
dass von dem Werke 8 Bände erschienen «nd 

— zwei Mark fiir einen solchen Band ist übri- 
gens ein hoher Preis — aber man erfährt 
nicht, wieviel Bande in der vorigen Nummer 
angeboten sind und noch weniger, mit wieviel 
Bänden das rjan^c Werk vollständig ist. Es 
hat bekanntlich neun, die 1873—76 erschienen. 
Alle neun können nun in der ersten Notiz nicht 
gemeint sein, da der neunte erst 1S76 puUi- 



ziert wurde, als Jahr aber 1^73/74 ang^eben 
wird; nadi dem Pi«se zu mt^en, durften es 

die vier ersten Bände sein. Das Verschweigen 
der Blmdcv.aht ist ein entschiedenes Trrcfülircn. 
Der naive Kaufer wird durch die Notiz, da 
das Beroroit „unvollständig" fddt; zu dem Glau- 
ben \ erleitet, ein vollständiges Werk rw kaufen 
und wird erst, wenn er seinen Kauf besieht, 
seine Naivetät bereuen müssen. 

Pflicht des Buchhändlers wäre es aber ge- 
wesen, dem K^uifer den richtigen Sachverhalt 
durch den Katalog mitzuteilen und vor allen 
Dingen anzudeuten, dass er es in allen drei 
Notizen mit einzelnen Bänden einer und der- 
selben Sammlmif; iw tinin hat. Natürlich wird 
die Unterlassung der aufklärenden Notiz nur 
eui Versehn seui, und wahrschdnlicfa würde 
der Antiquar auf Reklamation des Käufers das 
unvollständige Werk ohne weiteres zurück- 
nehmen. Aber es liegt schon im Interesse der 
Antiquariatswelt, der idi mit diesen Zeilen 
gleichfalls dienen möchte, soldie Versehen nicht 
aufkommen zu lassen. 

bi den bnber erwähnten Fällen etfaält der 
Käufer etwas Unvollständiges; in anderen be- 
kommt er durch nnnchtige Angaben des Kata- 
k^es etwas Falsches. In einem mitteldeutschen 
Katatog hdsst es: 

(Deutsche National Litteratur.) Bd. 82, 8ji, 87. S8. oS, 
114: Goethes Werke, hrsfif* v. H. Dontzer. Bd. 82: 
Gedielite Bd. I. Bd. Sji Gedkhte Bd. II. Bd. 87: 
Dramen Bd. I: Bekenntnisse. Puppenspiele. Fast- 
nachts'^piele. Satiren. Bd. 88: Ürainen Bd. II: 
Singspiele. Bd. 98: Kaust, Tl. I u. II. Bd. 114: 
NaniTwtssenscbaftl. Schriften Bd. i. Stutig. o. J. 
Orig.^Hb. u. m. Orir.-Binb^I>edkcD. k 1.3$. 

Da es auch unter den Bücherfreunden ko> 
misclie Kaii/e giebt, so kann diese An7ci;^c 
gerade einen V^erehrer Düntzers gelockt haben. 
Bald aber wird dieser Düntzerfreund bemefken, 
dass von den sieben Bänden, die er als Werke 
seines I,ieblin!T;s oekaiift hat, drei gar nicht von 
ihm, sondern dass Band 87/88 von Sciiföer, 
Bd. 114 von Steiner herausgegeben woiden ist. 

Unrichtige Angaben bei Datierung von 
.Selirifien, die ohne Jahr herauskamen, lassen 
sich nicht immer vermeiden; für den Leser 
eines Katalogs können sie freilich stßrend und 
verderblich werden. So fand ich einmal das 

Mann, Der deutsche, u. der l'atriot im Streite, od.: das 
liieiar.rpoliL Halagericbt, e. dramat KMiwraiinKdluiig 
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ffirVolksfretmde, od. e. Schicksals-Quodlibet Nach 

d Span. d. Don Clavijo Flaxar frei bearl). v. A.W. S. 
Gedr. in Philadelphia bei Tbadd Spottvogel, o. J. 
(Read, um 1800)1 Pp. 3.501 

Fofitiick-Uteniisch« Sadra, 

Hier ist die Datumsbezdchnung durchaus 

falscli. Der Zusammenstellcr des Katalogs hat 
sich vermutlich durch die Buchstaben A. W. 
welche er August Wilhelm Schlegel auflöste, 
verleiten lassen, die Schrift der Wende der 
beiden Jalirhundertc ziinnveisen. Aber es i>t 
gar kein Zweifel, dass sie in das Jahr 1819 
gehört Sie becieht sich auf cBe politischen 
Streitigkeiten jener Zeit und behandelt speziell 
Wcimarischu und Jenaer Verhältnisse. Goethe 
las sie, irie aus seinen Tagebttchem hervorgeht, 
und in einer Besprechung des betr. Bandes der 
Tagebiicher in der ..Allgemeinen Zeitung" wurde 
jene Schrift auch ausführlicher gewürdigt. 

Eine grosseGefahr, die wenige Antiquare ver* 
meiden und unter der die Käufer leiden ntüuen, 
'^ind die von den Vcrle-;em oder von den 
iiaiidiungen, weiche aus dem Ankauf von 
Restauflagen efai Geschäft madien, votbogenen 
Preisherabsctzunjjen einzelner Bücher oder 
grosserer Sammlungen, Der Privatkäufer er- 
fährt häufig genug von diesen nichts. Wird 
es auch nur wenige geben, die nicht wissen, 
dass die grosse historisch-kritische Aus<»abe 
von Schillers Werken von 1 10 M. auf 40 M. 
herabgesetzt ist und daher lockende Anevhie- 
tungcn von Aiuitjuarcn, die, 50 — 60 M. verlan- 
gend, noch ihre 15iliigkeit rühmen, hohnlachelnd 
zurückweisen, so mag manchem Sammler 
unbekannt sein, dass das 1887 mit dem lUnf- 
zehnten Bande abgeschlossene „Archiv für 
Littcraturgeschichtc" jetzt zu einem herab- 
gesetzten Preis — irre ich nicht, 80 M. — zu 
haben ist. Was soQ man nun dazu sagen, dass 
zu dem eben angegebenen Preise in cinctn 
neuesten Katalog ein Exemplar dieser Serie 
angeboten wird, in der ein Heft, das achte, und 
der ganze zehnte Band fehlen! 

Wer jemals Bücher «gesammelt hat, weiss, 
das.s ein solcher Kauf für den Bücherfreund, 
der zunächst VoDständigfcett seines Besitztums 
anstrebt, geradezu ein Unglück ist. Man kann 
zehn gegen eins wetten, dass der Sammler 
diesen fehlenden einzelnen Band nur durch den 
aUergrössten Zuiall dazu erstehen kann, dass 
aber das etnzdne Heft allein ihm niemals zu- 



ganglidi werden wird, sodass trotz des angd}> 
lieh niedrigen Preises (80 M. sutt t88»50 M. 

des Ladenpreise*) sein Kanf ein aii^iserordent- 
lieh teurer und vor allen Dingen höchst un- 
erfreulicher genannt werden muss. 

Nach diesen mannigfachen einzelnen Bei- 
spielen mögen ein paar allgetneinere Bemer- 
kungen folgen. Jedem, der viele Kataloge liest, 
wird der grosse Preisunterschied der cinzdnen 
Buchhändler befremden. Es giebt billige und 
teure Antiquare; die letzteren lassen sich ihren 
allbcwälirtcn Ruf, gelegentlich aucli die gute 
Erhaltung der von ihnen angebotenen Wetke 
bezahlen; die crsteren sind entweder Anfinj^'er. 
die bestrebt sem müssen, durch ihre niedrigen 
Offerten dn grosseres INibJiknm heiantusietoi, 
oder sie besitzen keine genügenden Lokalitaten 
und müssen daher ihr altes Lager räumen, ehe 
sie neue Ware aufnehmen können, oder sie 
sind genötigt, wegen der Knappheit ihrer Be- 
triebsmittel sich rasch bares Geld zu ver- 
schnffen. Aber es sollte doch nicht vorkommen, 
dass man von Buchhändlern, die im allgemeinen 
eme gleiche Preisbest im mung haben, also der 
guten Mittclgattun an^;elioren, s;an/ verschie- 
dene Angebote erhalt. So habe ich neuer- 
dings die Schrift: „21 Bogen aus der Schweiz", 
herausgegeben von A. Herwegh, fast gleich- 
zeitig in zwei Kataloj^'cn, das eine Mal zu 
2,50 M., das andere Mal zu 4 hL angd>oten 
gefunden; man wird mir idcht übdnehmen, 
dass ich das letztere Angebot müierücksichtigt 
liess. Aber wie vielen passiert es, dnss sie das 
teure Exemplar zuerst bemerken und daher m 
die Lage kommen, ein Buch, zu dessen Besitz 
sie die Lust anwandelt, um fast das doppdte 
seines wirklichen Wertes zu bezahlen. 

Natürlich hatte der teure Buchhändler nicht 
vergessen, setner Anzeige das ominöse Wört- 
chen „selten" beizufügen. Daruber bedarf es 
einer ganz besonders ernsten Aussprache. 
„Selten'^ bt im Grunde jedes nur einmal vor 
einigen Jahrzehnten aufgelegte liijch. Besteht 
ein Verlag ein halbes Jahrhundert, so wird er 
seine sehr alten Bestände, wenn es nicht eben 
ganz besonders wertvolle, noch immer gang- 
bare Artitel sind, makulieren; auf diese Weise 
kann ein selbst völlig liegen gebliebenes, also 
Jahre lang bei einem Verleger käuflich ge- 
wesenes Bach nach einer gewissen Zeit sdten 
werden. Besteht ein Verlag lucht lange und 
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sind seine Bestände in andere Hände über- 
gegangen, «o wird von diesen meist der Ballast 
we^'f^cworfen oder doch zu sehr bilü^'cm, fast 
nur dem Papier>\'erte entsprechendem Preise 
veticauft Derartige Bücher, die manchmal ganz 
atisaeiordentlich wertvoll, nur eben nicht „ge- 
gangen" sind — man denke B. an die 
augenblicklich überall ausgebotenen, für ein 
paar Groschen zu kaufenden Briefwechsel Klop- 
stocks und Bürgers — verkaufen sich dann so 
leicht, dnss in \venig;en Jahren der geringe 
zurückbleibende Überrest mit Recht auf das 
PrMkat „selten*' Aiupruch erfieben kann. Im 
Grunde also müsste man vor neun Zehntel 
sämtlicher Bücher emster Antiquariats-Kataloge 
— d. h. wirklich alter Bücher — das Prädikat 
selten setzen. Daher dürfte im Anttquariats- 
sinne nur ein solches Buch selten genannt 
werden, das in der That nicht häufig vorkommt, 
2u gldcher Zeit aber häufig begehrt wird, so- 
dass neben dem inneren Wert gerade das ver- 
gebliche Suchen (iem Buche eine besondere 
Bedeutung verleiht. 

Doch es giebt tn Antiquariatskatalogen noch 
andere irrefülirende Bestdchnungen. Zu diesen 
gehört „wie neu", „so weit erschienen", „Halb- 
franzband". Die Herren, welche derartiges 
sdireiben, haben bisweilen ein weites Ge- 
\\issen, schwache Augen und ein schlechtes 
Gedächtnis. Auf den sogenannten neuen Exem- 
plaren prangen nicht selten hässlichc Schmutz- 
flecke. Von Uefenings- oder BandweHcen, die 
alles cnth.iltcn «sollen, was ausgegeben ist, fehlt 
oft ein rciclilicher Teil; und der gerülimtc 
Halbfranzband wfaxl nicht selten bei der ersten 
Berührung brüchig. 

Natürlich sollen diese Bemerkungen nicht 
die glücklicherweise in Deutschland so zalU- 



rcichen, ehrenwerten, vertrauenswürdigen und 
kenntnisreidien Buchhändler treffen, sondern 

nur Auswüchse aufdecken und verdammen, die, 
wie bei jedem Stande, so auch bei Buchhänd- 
lern zu hnden sind. Aber sie sollen schliesslich 
nicht nur auf Schäden hinweisen, sondern vor 
allem r.w deren Abstellun-,' ermuntern, indem 
sie die Buchhändler zu grösserer Genauigkeit 
in ihren Katalogen malmen. Der antiquarische 
Verkehr vollzieht sich meist brieflich. Der 
Büctierüebhaber ist im allgemeinen ein sess- 
hafter Mann. Selb.st wenn er in einer grossen 
Stadt z. B. BeiUn, lebt, kann er, da er ausser 
der Bücherliebhaberei meist noch ein anderes, 
oft «;einc ganze Kraft in Anspruch nehmendes 
Gesciiaft betreibt, nicht häufig persönlich zu 
Antiquaien laufen tmd fragen, ob G^enstande 
seiner Neigung vorhanden sind. Er wird bei 
seinen Büchericäufen fast ausschliesslich auf die 
Kataloge angewiesen sein. Ja, es geht nod) 
weiter. Erhält er nämlich den Katalog, so 
hat er meist keine Zeit dazu, sich die Bücher 
anzusehen, sondern er bestellt schriftlich und 
empfängt die Sendung durch die Post. Er be- 
stellt sie — denn das Verlangen zur Ansicht 
ist doch nur bei besonders kostbaren Werken 
oder bei sehr grossen Bestellungen oder bei 
persönlicher Beikanntschaft des Best^ers und 
des Antiquars möglich. Ersterer muss also 
ganz allein auf die Angaben des Katalogs liin 
seine Bestellungen machen und muss wiederum 
allein den Schaden tragen, den Irrtümer des 
Antiquars hen'orgemfen haben. Ans diesem 
Grunde ist die grösstc Genauigkeit und Voll- 
ständiglcdt der Angaben uneriässlich, um so 
mehr, als Reklamationen meist zu Trübungen 
des Geschaft.^verkehrs, häufig zu gerichtlichen 
Klagen und unangenehmen Weiterungen fuhren.* 



* Ich habe den obigen Ausführungen cinc^ bcliianntcn TJtterarhistorikcr und Bibliophilen (der Autorname ist 
in diesem Falle ein Pseudonym) gern Raum gewähil, weil »ie vielfacli ins Schwarre treffen und manchen wunden 
Punkt in unterm Antiquariattwcsen bciQhnB. Aber diesen Scbatien stcho loch auch glänzende Lichtseiten gegCB- 
Aber. Wir besitieo Aatiqaaitata^ dwm musterhaft fcdigioto lUtalog« f&r di« bibliogiapUielie Wiueoicbaft von 
gar nicht tu nntmcbltsendcm Werte sind ; gerade der wltseuelufniclie ABtk{Vftr ranu lievte ateht nur «in gifaitd- 

l;ch, soniIcr:i auch vielseitig gebildeter Mann sein i^o winl ilenn, ^cwi^scrm.i.siL-u iils Ccf;cnitÜLl; ttt dem oben 

wiedergegebenen Schmenensschrei eines Büchenammlcrs, in einem der nächsten Hefte aus fachmännischer Feder 
ein« cinB«iic«de WanUgung d« ««Htudieii AatiqmvialswfiMM erfolgen. F. v. Z. 

5§5 



Digitized by Google 



Zur Geschichte der neueren deutschen Karikatur. 



Von 



Georg Hermann in Berlin. 

IV. (Schla».) 

Die Modernen. 



m 



lit dem lk'<;inn der neunziger Jahre regte 
1 sich allentlialbcn Neues in der Kunst 
und damit aucli in der Karikatur. 
M.in u.ir müde des Gebotenen; man empfand, 
dass es nicht mit der Zeit Schritt gehalten 
hatte. Es trat ein Bruch der Generationen 
ein. Die Jungen fühlten sich verlassen, das 
Alte gab ihnen nichts mehr; und vorerst hatten 
die Jungen nichts als ihr Streben und ihre 
Sehnsucht. Bedrängt von den inneren um! 
äusseren Werten des I^-bens schrieen sie nach 
Entlastung. Sie wollten mehr Form und In- 




Abb. i> Heine: ISililer aus «lein Kamilienleben. 
■■Pfyi, C«iar, ichütui du dich nicht, ein« «o «chmuMic« Hute in den Mund fu nehmen ! 

(Albert Iaukcd, München.) 



halt dem Sein geben als vordem; sie wollten 
nicht mehr oberflächlich spielen mit dem Leben, 
sondern sich in seine Mysterien versenken. Das 
graue soziale Beieinander und Gegeneinander 
— das zugleich anlockte und abstiess — fand 
seinen Gegenpol im Labj'rinth der Brust, in 
Träumen von junger Farbenschönheit, im Ein- 
spinnen in eine Welt, in der andere Gesetze 
walteten, andere Wesen wandelten. Sie wurden 
sensibel, die Jungen; nach aussen wie nach 
innen wollten sie vordringen. Alles wollten sie 
umspannen, alles sollte das Ilire werden, ihnen 
den süssen Rausch der Kunst 
gewähren — ihre Schmerzen 
wie ihre Wonnen — ihr 
grauer Alltag wie ihre hellen 
Sommernächte. Und doch 
war auch etwas von Kampf 
in den jungen Merzen, und 
von Selbstüberhebung, wie sie 
der Kampf mit sich bringt. 
Erst fielen Worte, dann Thaten. 

Man versenkte sich in 
das Wesen des Kunstwerks 
und seiner Wirkung, man 
lernte in dem simplen Natur- 
ausschnitt das abgeschlossne 
Bild erkennen, lernte noch 
einmal zeichnen, nicht im 
akademischen Sinne der kali- 
graphisch-schönen Linie, son- 
dern im Sinne der Japaner, in 
ijenauster Beobachtung des 
Wesentliciien in I'orm und 
Bewegung, in organischem 
Zusammenhang — und doch 
vereinfachend, stilisierend — 
mit einem Hang zur monu- 
mentalen Auffassung. Man 
lernte auch auf neue Art 
sehen; das Auge wurde em- 
pfindlich selbst für die feineren 
Intervallen des Tons, und nian 
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Abb, I Ciabrao! Typen von ReiuipUu. 
(Luitife BUlicr. Berlin-J 

stimmte die Werte vornehmer als früher: man 
lernte malen; man empfand die Freude an der 
Farbe. Und zu dem kam noch, dass man der 
Forderung dekorativer Kunst, des Flächen- 
schmucks, der Raumverteilung voll bcwusst 
wurde. Die Schulung in Zeichnung und Farbe 
wurde eine allgemeine. Verstaubte Regeln hing 
man an den Nagel; jeder trat ab einzelner 
Kämpfer der Natur gegenüber, sah sie in ihrem 
ewig wechselnden Spiel der Stimmungen und 
suchte ihrer Herr zu werden auf seine Weise. 

Der Reiz der Stimmung, des Unwäg- 
baren, der Beziehungen der Dinge zu ein- 
ander, — eines Dorfes zu seiner land- 
schaftlichen Umgebung, eines Menschen 
zu seinem Wohnraum — erschloss sich 
den Jungen — mit einem Wort: der Reiz 
des Milieus. F-benso wie der Reiz des 
Unmittelbaren, Unfertigen, 1 laibempfun- 
denen, Halbverschwiegenen der Mache — 
der Reiz der künstlerischen Impression. 
Wir, die Beschauer, die Aussenstehenden, 
lernten die persönliche Sprache der Zeich- 
ner schätzen, lernten uns freuen an eigen- 
artiger Stilistik. 

All' dieses Sehnende, Werdende: Liebe, 
Abscheu schroffer Persönlichkeiten — 
sprach sich auch besonders stark in der 
Karikatur aus. Sie dehnte sich aus, wollte 
tiefer wie vordem in das politische und 
soziale Leben Deutschlands eingreifen, und 
.sie gewann an künsüerischem Wert, indem 
sie sich enger und fester an das Dasein 
anschmiegte, es reicher und besonders 
formvollendeter bespiegelte. 

Ks soll gewiss nicht geleugnet werden: 
diese junge Bestrebung, welche t)ft ebenso 
riicksichtslos wie ans[)ruchsvoll im „Simpli- 
cissimus", in der „Jugend" und dem ge- 
strandeten „Narrenschiff'' debütierte, die, 
wenn auch ein wenig verflaut, in den 



„Lustigen Blättern" sich bewährt hat, die im 
„Süddeutschen l'ostillon" unter der geschick-ten 
Leitung von Eduard Fuchs sich künstlerisch her- 
vorthut, hat manchen Fehlgriff gethan, manchen 
von .sich abgestossen durch einseitige oder ab- 
sichtlich verzerrte Betrachtungsweise. Sie muss 
noch weite Strecken sich untertlian machen, 
wird Wandlungen erfahren und lange Zeit noch 
Vieles und Viele arg verstimmen. Aber bei 
alledem hat sie Gutes geleistet. Neues und Wert- 
volles geschaffen und in kurzer Lebensdauer 
eine Anzahl starker Begabungen erweckt. 

Schon durch die Neuerung des Druck\'er- 
fahrens, die Zinkätzung, die Anwendung einiger 
weniger Farbenplatten u. s. f., wurde der Kari- 
katur eine bisher ungeahnte Grösse und Ge- 
.schlossenheit der Wirk-ung gegeben. Jetzt hiess 
es, für diese neuen Mittel aus anderen Gesichts- 
punk-ten wie vordem schaffen. Hier musste 
Wirkung, Fläche gegen Fläche — und sei es 
auch nur in schwarz und weiss — erzielt 




„Sie 
„Ich 
doch 



Abb. y Bruno Pault Miisraten. 
hier? Nan W4« ist denn aas llinea geworden, lieber ISaumaan?" — 
hm M^ler, Herr Kekior." — ..Maler ff Acb and Ihr selij(er Vainr »ar 
I« «o braver, ansundiger Mann. . ." 

(SimplicisiiiBui, MuDchco.) 
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werden. Es musste inter- 
essante Fleck«.. iverteilung 
bedacht, auf Gegensätze 
komponiert werden. Die 
Linie der Kontur gab in 
kräftifjer Betonung mehr 
als früher, denn ihrer 
Führung bleibt — da Licht 
und Schatten jetzt nur 
untergeordnet zur Geltung 
kommen — die Model- 
lierung überlassen. Und 
CS ist erstaunlich, wie 
schnell sich unser Auge 
dem angepasst hat und 
wir dort Rundung, Form, 
Hewegung sehen, wo nur 
ünie und Fläche gegeben 
sind. Zwei andere wichtige 
I'aktoren sind durch diese 
technischen Neuerungen 
für die moderne Karikatur 
hinzugetreten. Dadurch, 
dass man den Dingen 
wieder Farbe gab, lag 
es auch nah, das Stoff- 
liche an ihnen zu betonen. 
Man begann dieNhisterung 
Abb. 4. Wiike: EogUndcr. der Kleider sowie ihre 

„Ich fllMie, da» 'rurncn der « , , . , /-^i 

ueuuchcn ut kei. Sport, e> rauhc odcr glatte über- 
/c -.„iv:-. M..»^i.-«i flache, die Struktur von 
Holz und Stein — soweit 
es mit den einfachen Mitteln anging — kennt- 
lich zu machen. Und dadurch, dass man auf 
anderer Seite in einer gewissen Beschränkung 
nur über wenige Farben verfügte, wurde man auf 
das Wichtigste gelenkt: die „.Stimmung". Und 
mit diesem ICindringen der Stimmung vollzieht 
sich erst die grosse Umwandlung der Kankatur. 

Erst jetzt verstehen wir das Landschaftliche 
in seiner ganzen Bedeutung, achten auf Intimi- 
tät und Charakter; erst jetzt erfas.sen wir ganz 
den Wert des Interieurs, erst jetzt beginnt die 
Karikatur ihre Wesen nicht mehr allein und 
losgelöst zu geben, sondern legt gleiches Ge- 
wicht auf die Sphäre, die Umgebung, in welche 
sie hineingeboren und welche mit ihnen gleich- 
sam venvachscn ist. Erst jetzt schafft die Kari- 
katur in ihrem .Sinne „Bilder". Man konnte 
am ehesten von einer dekorativen Bildwirkung 
der „modernen" Karikatur sprechen. 




Die Künstler haben .sich schnell in die 
neuen Techniken eingearbeitet, haben gelernt, 
das Zeichenmaterial zweckdienlich wählen, be- 
ginnen mit Tusche und Deckweiss, Feder, 
Schabpapier und Messer zu arbeiten, wieder 
die Spritzmanier zu verwenden; .schaffen für 
Konturplatten, Farbplatten und Halbtöne und 
versuchen, in Kombinierung der Verfahren, 
reiche, schiUemdc Wirk-ungen zu erzielen. Mit 
dem Vollbewusstsein der Künstler, Neues sagen 
zu können, enveitcrt die Karikatur ihre Kreise, 
gewinnt an Ausdehnung wie an Tiefe. 

Die engeren Kreise des Humors von vor- 
dem konnten nur dnen geringeren Typenreich- 
tum aufwei-sen; sie hatten stets noch etwas von 
Schablone, weil ihnen ernstes Naturstudium und 
damit die letzte Fähigkeit der \' ariation felilte. 
Die soziale Karikatur aber, welche gleichmässig 
alle Gesellschaftsschichten umfasst, hoch wie 
niedrig, hat uns einen ungeahnten Typenreich- 
tum erschlossen. Sie zieht wieder eine ganze 
Kette von Neueroberungen nach sich. 




Abb. S- Anonyme Karikatur auf dit FriueDtmaocipatiuii, 
(Sudd«uitch«r Potiillon, MilncbciL) 
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Mit dem intimeren Studium der Technik 
nmas Hand in Hand dne schirfere Bespicge- 
hing der wechselnden Moden in der Kleidung 
gehen, iinc! diese wird noch besonders dorch 
den Farbendruck begünstigt 

Mit dem intiineren Studhmi der Typen ver* 
eint sich zu geschlossener Wirkung mm die ge- 
nauste Kenntnis der Lebensbedingungen, aller 
jener Stilunterschiede in Wohnung und Um- 
gebung, der flOchtigen Stinunung in Landsdiafk 
und Strassenbild. 

Aber nicht nur unsere Thätigkeit, unser 
„äusseres" Leben findet seinen Widerhall in 



Anfängliches in der Kunst, der Vorliebe für 
das Märchenhafte, der fast übergiooen Empfind- 
samkeit der Natur gegenüber, dem Winkd^- 

bizarren im altertümlichen Stadtbild. 

Uber das Wesen der modernen deutschen 
Kaiücatur wie ihrer HaupticOnstler ist einiges 

von Johanties Scfdaf, Frans Servacs und dem 
Verfasser geschrieben worden. .Sic haben in 
breiterer Ausführung versucht, diese Emingen- 
schaften zu werten. Die moderne Karilatur 

scliafTt an zwei Cciitren, München und Berlin. 
Mmichen mit: „Jugend", „Si»!/>licissimus", 
,,SudiiiHlschem PostiUon", Berlin mit dem ge- 




Abb. 6. Wilkc: Fnkiioo Sv.buluc. 



der modernen Kaiilcatur: auch unser „inneres^ 

Leben, unsere Geschmacksrichtungen in der 
Kunst, unsere Vorliebe für das Landschaftliche 
verkörpert sich hier. Die ganze Sensibilität 
der Nerven einer Dekadence findet ihren Aus- 
dnick und sei es auch nur im Fluss abstrakter 
Linien; ja, man mochte fast sagen, dass die ver- 
schiedensten fitterarischen Riditungen sich hier 
wiederfinden. In Ht iiu- die Unerbittlichkeit der 
Nonveger und ihre glühend eigeniirtige Phan- 
tastik, in Baluscluk etwas vom Berliner Vor- 
stadtroman u. s. f. Am auffaflendsten aber ist 
das wunderbare Verständnis einiger modemer 
Zeichner für die l^iedermaierzeit, jene Zeit der 
Romantik, der wir uns heute wieder litte- 
rarisdi so nahem, mit dem Zurfld^dien auf 
Z. C B. i9oa||i9M. 



sdietterten ,Jiarreiisekiff*t dem auch nur kurz- 
lebigen „Münchhausen" und inncm illustrativ 
tüchtigen Organ, den „iMSiigen Blätterte. At>er 
die wirkliche Berliner Karikatur, welche heute 
mit einem Schlage hervorzuzaubern wäre, und 
für die genug lebensfähige Ansätze sich in den 
letzten Jahren schon gezeigt haben, sie hat 
auch jetzt wieder Iceine Statte zur Entfaltung, 
und so müs^sen wir Berliner — wie ehemals 
aus den „Fliegenden" — wieder, von München 
her, eine kiuistlerische Nahrung in uns auf- 
ndimen, die uns doch nie und nimmer Brot 
werden kann. Der Einfluss, den diese Mün- 
choner Blätter auf die gesamte deutsche Kari- 
katur und das lilustrationswesen in Deutschland 
geUbt haben, wird ihnen immer zum Ruhm 
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gereichen — wenn auch viel- 
Ideht bald domal die Zeit 
kommt, wo sie als Organe 
^ - ImA abgewirtschaftet haben werden. 

^^^k Aber flieser augenblicklich 
^^^^B etwas schiefe Stand der Dinge 
^^^^K liindert — bei aller gegen- 
^^^^B sätzlichen Stellung — in keiner 
■^^B Weise amuerkeniiefl, was uns 
bisher von Mün- 
'^^^ geboten, ^'v^ 
^ künstlerisch 
geworden ist Vor 
allen 77/. T/t. 
Heine l Er ist als moderner 
Zeichner auch fUr die. 
wdche er durch sdae Bittefkett gegen s ' 
hat, eine interessante Erscheinung und 
kann in künstlerischer Potenz nur mit Ober- 
länder und Busch zusammen genannt werden. 
Zweifellos ist er am Studium der Japaner 
und an den englischer Stilisten - hc^on- 
dcrs dem genialen, so früh verstorbenen 
Sdiwan-weiss-KUnsder Aubrey Bearddqr — 
erstarkt Aber Heine hat eine vollkommen 
eigene Sprache der Stiftführung gefunden und 
hat es verstanden, das Ld>en in seiner ganzen 
\netee8taltigkeit in seine herben Linien zu 
pressen. Heine liat einen wunderbar scharfen 
Blick lUr das charaktchsUsche an Menschen, 
Dingen, Landschaft und Kunstepochen; und er 
stellt alles hin, hart wie in Stein geschnitten. 
Zu Heines Sinn liir kleine und feine Ki^^enarten 
und Merkmale der GescUschaftsstänUc und 
Rassen, kommt noch das eingdiende Verständ- 
nis ittr das passende Milieu, die passende Um- 
gebung hinzu, — ein Verständnis, das mit Seinem 
ganzen Scharfblick gradezu einer geistigen 
Analyse gleich kommt Immer wieder werden 
wir bei Heine erstaunen über die Kinfnchheit 
des Vortrags, das Feste, die Sicherheit, wie über 
die Vidföhigkeit in der Darstellung von Gemüts- 
bewq^gen jeder Art von anfachen bis zu 





Mi ScbaiedhaMnars A» dem ,J<«im 
SckiOcr md CoMlw Mb Kc(«licUtb«. 
(JIWM4, Mtawhai^ 



feineren kompSzietten, wenn 'mx uns — es sei 
betont — sdbst mit seiner Richtung nicht be- 
freunden können» ja derselben scharf fjsffar 
über stehen. 

Aberdiesemtiefen Eindringen, diesersduofTen, 
oft unerfreulichen Erkenntnis des Realen gegen- 
über steht bei Heine eine märchenhafte, glühend 
eigenartige Phantastik, mit Fabelwesen, Höllen- 
herrschem, Drachen und Schnecken, Ausge- 
burten einer überregen Einbildungs- 
kraft; und seiner ätzenden Satire 
gegenüber, die ihm so viele Feinde 
gesdialTcn, stdit bei Hdne eine 
Sehnsucht nach Schönheit der Form 
und Linie, ein Sinn für Anmut und 
Vornehmheit 

.\uch in der Ornamentik, im Buch- 
■ ! :ck hat Heine eine eigenartige Linien- 
kai ikatur geschaifen, und das 
Weilccben: die,3arrisons* von 
Pierre d'Au- 
bcc f Anton 
Lindner) ist 
bei uns ebagda- 
stdiend fvergl, 
hierzu Band I der „Z. f. 13." 
Seite 964 den Artikel „Buch- 
schmuck von Th. I ii. I leine" 
von FelLx Poppenherg 1. Heines 
Weltanschauung ist die Kari- 
katur, und so hat er auch das 
Plakat ihr untertlian gemacht 
- - ja, erwählt s(''i t f r ;'-[ie 
Bilder karikaturistische Vor- 
würfe. Heine hat sich an alle 
Gcsellscliaftsschichten mit se-incr stets bissigen 
Kritik gewagt. Bleibend werden nur die „Büder 
aus dem Familienleben" (Abb. i und Ein- 
schaltblatt) sein. Sie sind im letzten Grande 
doch diktiert v<in den (jefuhlen des Absehens, 
die der Künstlcrgeist vor den kleinen Kreisen, 
der Rohheit und Engherzigkeit der PhOister hat, 
und es steckt in ihnen ein Stück modernster 
Philosophie. Was aber an den Dingen seiner 
Zeit so überraschend wirkte, war das Stilgefühl, 
das feine Abstimmen der Interieurs und das 
t&einpassen der Menschen in ihre Umgebung. 
So tief war man vordem noch nicht in .Äus- 
serungen des Lebens eingedrungen; es war 
bd aller absichüichen Verfaibung dodi mehr 
Wirklichkeit, mehr Sehen und Erfassen in den 




Abb. 9 
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Dingen und weniger Grubeiii 
und Scntimenits idio* ide ab 
vordem. 

EtA^'as von unsrcr mo- 
dernen Ruhelosigkeit, der 
Zerrissenheit, Unzufrieden- 
heit, der Gehelztheit ist in 
Heines Welt, wie etwas von 
den starren Linien, welche 
uns erst die Maschine ge- 
Akb. ». w.c.p.r. '^«-•'chnung. 
UtbtmttEHoic: uetKuM. \Jnd dem gegenüber scheint 
Ovrt. UMmi ^ reiches Verständnis, das 
er dem nervj)sen, perversen Rokoko, dem wohl- 
anständigen, glatt -langweiligen Empire, dem 
müden Ausklingen alter Schönheitsstile ent- 
gegenbringt — wie ein leiser Spott, wie ein 
absichtliches Zuriickflüchten. Aber <;r;ulc in 
jenem halb spottischen Zurückflüchten, da lebt 
sich sein inniger Schönheitskult aus, da sdiwdgt 
er in tiniett, da berauscht er sich am zarten 
Duft müder, verblasster Farben. Ich mag be- 
greifen, dass man nicht ein Freund Heines 
sein tniuif wtdh dass nan Icein Verständnis fitr 
das ddeorative Streben seiner Kunst offenbart; 
aber man mag denken über ihn, wie man will: 
dem Reiz der Perspnlichkeit wird man sich 
nicht ganz vcirschliessen Icönnen. 

Das Gleiche gilt von Bruno Paul. Auch 
die Tendenz seiner Kunst mag man verdammen 
und in ihr nur verderbliches sehen: seine Kunst- 
fecidiaft steht auf nneni andern Fdd. Htiue 

ist Meister in der Führung der Linie, Paul den 
der Anordnung der Fläche. Er vereinfacht den 
Fbkatatü und enidt hi mandien Blättern Wir- 
kungen von gewaltiger Kraft. Paul scheut im 
Gegensatz zu Heine nicht \or ÜbL-rtreibiing 
zurück, er ist vielleicht in der Tendenz noch 
deiber wie sein Vorgänger, noch emster, gross- 
zUgiger. Er hasst gradezu die Menschen; in 
seiner Betrachtungweise liegt etwas von Ver- 
achtung. Aber mit dieser grotesken Satire 
vermischen steh ai eigen- 
artigerWirkungkOnstlerische 
Qualitäten von hoher Schön- 
heit: ein Zeichnenkönnen, ein 
materisdier Sinn, dn Linien- 
gefühl, derb, hart, ernst, wie 
seine ganze Betrachtungs- 
weise. Faul ist derjenige 
von den Kiinstiem, der am 



meisten Stil besitzt, am tiefsten empfindet, und 
auch] in seinen Schmerzen waltet Sdiänhdt und 
Grösse. Paul ist ehern, unerbittlich, schwerfallig; 
nicht leicht beweglich wie Heine, nicht geistreich 
wie jener; und wenn jener manchmal lächelt, 
vielsagend spöttisch, so lacht Faul bitter und 
anklagend, lacht aus Hass. In seine Welt fallt 
kein Hoffnungsschimmer, kein Sonnenblick; 
sdbat die iOnder sind Iddne, arme Fraktarier- 
wUrmer, dickköpfige Tiere mit bösen Augen 
wie Gnomen, denen ihre Laufbahn vorgeschrie- 
ben ist und die schon frühzeitig alle Laster bis 
herab zum ADcohoHsmus kennen lernen. Pauls 
Arbeiter sind geistlose Maschinen, in Menschen- 
form aufgestapelte Energien, roh, ma.ssig — mit 
Riesenpranken und Fussen von Quadratmetern 
Fläche. Sdne ganze mideidskise Kunst ist wie 
die W'ilkes ein ZuriickflUchtcn, eine Verteidigung 
ihrer leicht verletzlidien Seelen vor dieser un- 
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ethittlichen Welt, die ihnen täglich bhitende 
Wunden schlägt (Abb. 3). 

WMe ist Paul verwandt, doch etwas bewcg- 
ficher, gdstiger. Auch er übt eine heibe Kritik; 
ist voll Bitterkeit und Verachtung. Seiner Kari- 
katur fehlt absichtlich jede äussere Schönheit» 
seine Typen sind unerfreulich, von mOrrisdier 
Häsdidikeit — aber trotz dieser Hässlichkdt 
von überraschend scharfer Charakteristik. W'ie 
Wilkc als Mensch etwas weicher als Paul, so 
ist er auch als Künstler dn wenig intuner. 
Seine Kunst hat mcht das ewige Forte des Ge- 
fühls. Wilkes Art. zu sehen, ist vielleicht noch 
malerischer als die seines Vorgängers, und wie 
er die^I^nge in den Raum 
^» Im >( einfügt, wie er stets eine 
abgerundete Bildwiikung 
erzielt, ist von äusserster 
Feinsmnigkdt Zu all dem 
kommt noch sein starkes 
zeichnerisches Vermögen. 
Geben sdne meisten Bil- 
der in der .Jugend" mdur 
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Abb« 16. Chriftlophei ScmuAumtu ftuf der Sauji^ d. 
(Narrcoschtff, Bctlio.) 



Beweise seines malerischen Sinns, so ist der 
„Engländer" (Abb. 4) ein Beweis (lir sein emi- 
nentes zeichnerisches Können, sein eingehendes 
Naturstudium. Wie viel Formverständnis steckt 
hier in dieser harten, breiten Linie. Seiner Zeit 
erschien diese Zeichnung neben einer Einzelfigur 
Thonys, und der geistvolle Thöny war daneben 
flau und unfähig. Wenn wir auch Wilke geistig 
nicht unter die ersten der fin de siecle-Karika- 
turisten rechnen können, so verdient er doch 
k-ünstlerisch diese Stelle. Zu den eigentlichen 
Karikaturisten müssen wir auch noch IVaitcr 
Caspari rechnen, den wir hier nur als Schöpfer 
witzigen Buchschmucks (Abb. 12 — 14) betrachten 
wollen. Er ist ein feines, zartes Talent, überaus 
zierlich in seiner beabsichtigten Naivität. Er 
hat sich in das Empire, die Hiedermaierzeit, 
völlig eingelebt, und es ist ihm gegluckt, zu 
einem eigenartigen Stil zu gelangen: dem der 
Münchner Dekadcnce. Wenn Caspari auch 
keine kräftige Erscheinung ist wie seine Vor- 
gänger, .so ist er doch ein liebenswürdiges 
Talent, an dessen schalkhaftem Humor man 
seine Freude haben kann. 

Der stilisierenden Karikatur, welche Wesen 
und Dinge unter bestimmten Gesichtswinkel 
sieht, in bestimmte, feste Formen presst, steht 
im „Simplicissimus" die eigentliche Gesellschafts- 
schilderung in Thöny, thilcmami und Rccznicek 
gegenüber. Es ist im Grunde die gleiche Be- 
trachtungsweise, welcher wir schon bei .Marold 



begegnet sind; nur gesehen aus einer anderen 
Tendenz, geschaffen mit anderen Mitteln dir 
andere Vervielfaltigungsarten. Die Künsüer be- 
mühen sich, ein möglichst getreues Abbild von 
Kleidung, Sitten, Typen der Gegenwart zu 
geben, bemühen sich, der Psychologie dieser 
Erscheinungen nachzugehen. Die Tendenz der 
GesellschafLsschilderung ist eine schärfere ge- 
worden wie vordem. Und doch steckt unter all 
dem Spott, all den Angriffen bei den Zeichnern 
die Freude an aristokratischen Gestalten und 
aristokratischen Lebensgewohnheiten. Thönys 




Abb. 17. Jutinen Miquct ali U'ilc Tiich. 
<Lu>lig< ttUucr, Berlin.) 
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Album ,J)er Leutnant" (Abb. Ii) zeigt ein fei- 
neres, eingehenderes Verständnis für Uniformen 
und T>'pen, für alle Äusserungen der Lebens- 
führung als jede frühere Militärkarikatur, über- 
trifft an psychologischem Verständnis bei weitem 
die Arbeiten von Nagel oder Schlittgen. Aber 
nicht allein für den Offizier in der Karikatur 
hat Thöny das erlösende Wort gesprochen; 
auch noch eine ganze Reihe von Ständen und 
Kreisen hat er unsrer Kunst erobert. Alte feu- 
dale Sektonkel wie freche prunkende Kokotten, 
Dachauer Bauern und Tiroler Naturburschen: 
ein ganzes Zauberrad voll Typen hat er an 
uns vorüberziehen lassen, eine nach der andern, 
in rascher Folge. Als geistige Macht, als fein- 
sinniger Kulturschilderer muss Thöny anerkannt 
werden; als Künstler und Zeichner scheint er 
mir aber vielfach überschätzt. Es steckt etwas 
von Schablone, etwas von Auswendiggelernt- 
haben in seiner Technik und Formengebung. 

HeUemann ist insofern interessant, als er 
eine ganz eigene Gcscllschaftssphäre karikatu- 
ristisch beleuchtet: den Deutsch -Amerikaner 
mit seiner hageren, langen Eleganz und seiner 
blasierten Regungslosigkeit in dem hübschen, 
langweiligen Gesicht, vor allem treffliche 
Kleiderstöcke, stets nach neuester Mode be- 
hangen, ja sogar Heilcmanns Damen haftet 
etwas vom Typus „Modejoumal" an. Heilemann 
lebt in Berlin, und die Modelle für seine Kunst 
haben sich in letzter Zeit hier bedenklich ver- 
mehrt, so dass seine Karikatur für uns nicht 
ohne Bedeutung ist. Heilemann ist \'ielleicht der 
raffinierteste Zeichner dieser Gruppe; aber seine 
Kunst lässt den Beschauer völlig kalL 

Rccsnicek zeigt den Einfluss, den Wiener 
Mode auf Süddeutschland ausübt, und besitzt 
etwas leichtgeschürztes, eine gewisse bestechende 
Grazie, die uns an das „Brettl" gemahnt, chik, 
liebenswürdig und oberflächlich. 

Die Gruppe der Neu-Romantiker mit Eichtcr, 
Mütiser, Georgi, welche durch die ,, Jugend" ihre 
intimen Schöpfungen uns mitteilte, gehört kaum 
noch in unser Gebiet. In ihr setzen sich die 
künstlerischen Absichten eines Richter und 
Schwind fort, wenn auch in anderer Weise, 
getragen von einem modernen verfeinertcren 
Empfindungsleben. In den Neu-Romantikern 
spiegelt sich die junge, neuerwachende Poesie, 
das innige Sicheinleben in die Zauber von Wald 
und Feld, von hellen Mondnächten und stillen 



Weihern mit weissen Wasserrosen. Sie haben 
ihr Gegenspiel in der jung-deutschen Lyrik, die 
in einem Eichendorf, Hölderlin, Möricke heute 
die ersten Deuter ihres inneren Lebens sehen. 
Und doch spielt etwas von einer karikaturis- 
tischen Betrachtungsweise mit hinein in die 
Werke unsrer Zeichner: ein leiser Anflug von 
Humor, ein leiser Anflug von Spott über sich 
selbst, wie ihn stets der Gegensatz im Soll und 
Haben unsres Lebens ergiebt. Aber mit mehr 




Abb, sB. Balaichck: Er und Sie, 
(Namouhiir, Bntin.) 
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Recht als die vorigen gehört Wilhelm Schulz 
in unsere Besprechung. Was sich in den 
Märchenbildem dieses Künstlers ausspricht, hat 
vordem noch nicht seinesgleichen gefunden. 
Hier tritt mit einem Male eine neue Linie in 
das Bild unsrer Kunstentvvicklung. Es Ist etwas 



von dem Volksmärchen, das in Schulz nach 
bildlicher Gestalt und nach wortlichem Ausdruck 
ringt. Nicht der suddeutsche Wald, nocli die 
bizarren Linien in i-"eld und Berg sind es, nicht 
Nixen und putzige Kobolde, nicht Dryaden und 
gute Feen, sondern es ist die ode, kahle 1 leide 
in einfacher, trauriger Schönheit; es ist das 
halbreife, schmächtige l'rinzesslein, das sehn- 
süchtig in die Weite schaut, es ist der junge, 



unschuldige, täppisch starke Ritter, der Parzival, 
der ausreitet in die Welt, suchend, mit un- 
gestilltem Sehnen im Herzen. Schulz ist ein 
Märchenseher. Die einfachen Dinge des Lebens, 
ein Mädchen, das seinen Kranz verliert, ein 
junges Ding, das einen Alten heiraten muss, 
ein Jüngling, der sein Bestes bei 
einem jungen Weib einbüsst (Abb. 
15), alles das formt sich ihm um zu 
Märchenklängen, eint sich mit seiner 
stillen, grossen Naturandacht. Das 
alte Lüneburg ist seine Heimat; in 
der Heide erlebt er seine Träume, 
und die altertümliche, eckige Tracht, 
wie sie uns in den schnurrigen Hol- 
ländern der Tulpenzeit begegnet, 
mit grossen Hüten, langen, glockigen 
Röcken, mit Aufschlägen an den 
Armein, mit Mühlsteinkrausen, ver- 
bindet er zu einer eigenartigen 
Märchenphantastik mit den Trach- 
ten der beginnenden Renaissance. 
Alle seine Märchenwesen haben et- 
W.1S von Karikatur, etwas Scheues, 
Eckiges, Winkeliges, und wir möch- 
ten lachen, wenn wir ihnen im 
Leben begegnen. Und doch sind 
sie wieder von einer merk-würdigen 
Anmut. Jedenfalls ist Schulz eine 
der eigenartigsten l">scheinungen 
der Moderne. Auch er besitzt das 
starke zeichnerische und malerische 
Können, eine suggestive Kraft des 
Vortrags. V.r hat auch einige gross- 
zugige st>ziale Satiren geschaffen; 
der „Dreibund wie er ist und werden 
wirtl", „Der Krieg vertreibt Handel 
unti Gewerbe" gehören mit zu den 
gedanklich-grossten und ernstesten 
Schöpfungen der Moderne. Man- 
ches von Schulz wie die „Heide- 
hochzeit". „Waldmittagszauber", die 
„Sippe" muss — .so denkt der Verfasser 
wenigstens — bleibenden Wert behalten. 

Unter den Karikaturisten der „Jugend" ver- 
dient Ktibinyi mit seinen Varietetypen und der 
politische Zeichner Arpad Schmiedhammer Er- 
wähnung. Schmiedhammer ist witzig und von 
kräftiger, i)ers()nlicher 1 landschrift. Seine Zeich- 
nungen zum „Neuen l'lutarch" (Abb. lO) machen 
uns lachendurchdieeinfachc, energisch-komische 




Abb. 19. 

Fciningcri Hohtaloh« ihm! Chrenos beiujlich der AuHicbiuig des VereiDt^MCUct. 

(Ulk, nerha.) 




Th. Tb. Heio«: Bilder aiu dem Fuulienlebca 
,P«pa «rat «hlUl Du «i(«nüich 'nal werden 
(Alben Liui(ca, Munchea.l 
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Charakteristik. Auch die „Fliegenden Blätter" einer „Genossin" auf dem Parteitage brachte 
verfügen über einen Zeichner, welcher in der (Abb. 5): eine der kräftigsten und witzigsten 
Art seiner Begabung unter den Künstlern dieses bildlichen Äusserungen über Frauenemanzi- 
Blattes einzig dastehend ist und dessen wir pation. 

erst hier unter den fm de siecle-Karikaturistcn Mcggcndorfcrs „Humoristische Blätter" mit 
gedenken wollen. Es ist Eugen Kirchner, der Redaktion München und Wien sind auch 
Kirchner ist kein Satiriker grossen Schlages, farbig ausgestattet. Jedoch wirkt das glatte Papier 
In den „Fliegenden" möchte diesen auch nicht und der zuweilen etwas langweilige Buntdnick 
der Raum für eine solche Bethätigung geboten süsslich. Unter den Talenten zweiten Grades, 
werden. Aber Kirchner besitzt einen durchaus die in diesem Blatt sich bethätigen, ragen 
persönlichen Stil, die Gabe, Stu- 
dien nach dem Leben in eigner 
Weise zu verarbeiten und 
Typen von individueller Zeich- 
nung bei vorzüglicher Komik 
der Auffassung zu schaffen. Die 
beigegebene Illustration (Abb. 
22) ist von so reifem Verständ- 
nis der Rasse, von so sicherem 
Blick für das Lächerliche und 
zugleich Typische in der Klei- 
dung dieser Mitbürger, ist so voll 
von der schmunzelnden witzeln- 
den Behäbigkeit, welche diesen 
sonnabendlichen Spaziergängen 
eigen ist und dabei für jeden, 
der einen guten Witz versteht, 
so durchaus nicht verletzend, 
das wir sie nicht ohne laute 
Ausbrüche unsrer Lustigkeit in 
Augenschein nehmen werden. 
Auch für alle Reize moderner 
Landschaft ist Kirchner em- 
pfänglich; bei ihm hat sich 
der Humor noch nicht zur 
Satire verhärtet und deshalb 
ist er eine der wohltluiendsten 

» , . , Abb. w. Feininier: Sylvuteripak. 

I<-rscheinungen unter den mo- (M.rr«iKiujr. B.ri«.) 
demen Karikaturisten. 

Weniger Beachtimg findet das in München als moderne Erscheinungen Ztvintscher und 

erscheinende sozialistische Witzblatt „Der süJ- Margarete AJe hervor. Zwintschers Eigenart 

deutsche Postiüon", welches von dem vorzüg- gedachten wir schon anlässlich Ludwig Richters, 

liehen Karikaturenkenner Eduard Fuchs geleitet mit dem ihn zwar keinerlei äussere Ähnlichkeit, 

wird. Die Zeichner dieses Blattes bleiben meist aber doch etwas wie eine innere Verwandtschaft 

anonym; ganz abzusehen von der Tendenz muss verbindet. \^or fünfzig Jaliren wäre vielleicht 

zugegeben werden, dass der „Postillon" vielleicht Zwintscher ein Ludwig Richter geworden — und 

das einzige deutsche Blatt ist, das in der poli- Richters Kunst hätte nach fünfzig Jahren etwas 

tischen Karikatur durchweg Stil zeigt, kräftig vom Gewand der Zwintschers erhalten. Willi 

in allem, was es giebt. Wir bringen an dieser Pastor hat in einem Essay die Eigenart 

Stelle nur ein Spottbild, welches der „Süd- Zwintschers gut getroffen, wenn er auch in 

deutsche Postillon" anlässlich eines Ausspruchs dem Werdenden schon einen Gewordenen sieht 

Z. l. B. i90o;i90i. 55 
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Abb. ai. FalBlagtri GiMipaf« auf dm Rtd. 
(NaiNwad. Soad«A«ft dw HamaMhift Bailia J 



Die liebenswürdige, bizarre, lustitjc Mar<jarete 
Acic ist die einzige Dame, der w ir hier Erwäli- 
nung thun, und es freut uns, zii^'cbcn zu können, 
(lass ihre Eigenart etwas durchaus Sdbststän- 
diges besitzt. 

Hat die moderne Münchner Karikatur in 
den letzten Jahren in Deutschland und wohl 
auch noch ausserhalb des Reichs von sich reden 
{gemacht, so ist die Ik-rliner Karil<.ittir. dank 
der Indifferenz des Berliners, kaum an ilircm 
GdHUtsort bekannt geworden. Der Versuch, 
im t^arrcnschiff" ein ürfjan zti gniiiden, 
typisch Tür das I^ben der Weltstadt am lüule 
das Jahrhunderts, scheiterte; ebenso der des 
„AfiiHc/i/iaiiscH" ; und heute sehen wir erst, was 
beide uns ^c;n hrii.iini! ',\ iinsclitcn wohl in neuerer 
reiferer i'"onn eine Furlselzung der l/ntcmehmcn, 
mit ihren Vorzüijcn, aber ohne ihre Fehler. 

Berlin ist eine Stadt mit ganz eif^eiiem Ge- 
präge, eijjener Stimmung, eigenen Gi>rlKhiii->^iii. 
Die Worte Eichlcrs sind zur W ahrheit ge\\t>r- 
den: das alte behäbige Berlin mit Eckenstehern 
und Weissbiersttiben, mit Gardcleutnants, Philo- 
sophen lind I.iiuleii-Stutzem, mit Sch.ni-;i)i<'!er- 
kult und astlietisciien Thees ist verschwunden. 
Die alten Werte haben sich un^eprägt, aber 



die neuen sind noch künstiei isch unerschiossen. 
Gewiss, es erscheinen ja dutzendweise ,3eriiner~ 

Romane, „Berliner" Skizzen; aber wie wenig 
treflTen grade diese litterarischen Erzeugnisse 
das heutige Lokalkolorit Wie triefen sie von 
falscher Sentimentalitiit, gUuiben mit einigen 
Schlagworton, einem missverstandenen Jargon 
alles getlian zu liaben. Entweder sehen sie nur 
die leuchtende, lustige Weltstadt, in der sich 
die Fremden vergnügen, und in der BerGn von 
einigen tausend jungen Niclitsthuern und ihrem 
weiblichen Verkehr repräsentiert wird; oder sie 
sehen dasUngeheuer „Wehstadt", den sdiwanen 
Sündenpfuhl, in dem die Existenzen versinken. 
Entweder kennen sie nur die Welt, in der man 
isst, trinkt, protzt und spekuliert, heute auf 
Gummirädem und morgen hn „grOnen Wagen* 
fahrt, oder sie schaffen eine sozialistisch-ten- 
denziöse Elendskunst, wo der schwere Tritt 
der Arbeiterkolonnen hineinschallt in das sich 
mistende Frotzentum der Fabrikbesitzer. Wie 
wenig ist das un^^er Berlin, die Stätte desFleisses 
und des Kampfes! Die Dramen unserer Stadt 
vollziehen sidi anders, schöner, bitterer, oft frei- 
Hch auch roher als diese Herrn sich träumen 
lassen. Das Malerisciic tlcr Sti'inwiiste, die 
grossen einheitlichen Stimnuini;Ln in den saube- 
ren Strassenztigen, die cigi n.irtige Melancholie 
der weiten Armenvicrtel des Vorstadtrings, das 
Humoristisclu-, l^itter-satyrischc, das Ti.igische 
des dortigen Lebens, es ist viel schiu-fer und be- 
stinmiter im Schnitt, als sie es erkannt haben. 
In der bildenden Kunst macht sich fast nur in 
iler berliner Karikatur eine beginnende Um- 
wertung bemerkbar. 

Der Maler SkarHua, dem nachgesagt wird, 
dass er Herliner Lokalkunst repräsentiere, trägt 
zuviel von der Lebensanschauung seiner Pariser 
Lehrmeister hinein, sieht dort Chik und Grazie 
und feine malerische Reize, wo Herbheit der 
Töne, harte knöcherne Formen vorherrschen. 
Anders Hans Ualitschck. Seine Kunst hat wie 
jede, die im Berliner MiKcu, Berliner Boden 
erwachse n ist, einen durchaus karikaturistischen 
Gnindzug. Haiuschek ist tier eingehendste 
Sclülderer des Vorstadtrings, dort, wo armselige 
Zeichen grossstädtischer Kultur und eine magere, 
früh entblätterte Natur — mit verstaubten Bäumen 
und verbrannten Grasflaclun /us.immen- 
prallen, halbfertige Neubauten stehen und auf 
noch unbebauten Grundstücken Arbeiterfrauen 
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am Nachmittag ihre kleinen, im Sand spielen- 
den Göhren beaufsichtigen. Baluschek schildert 
den Arbeiter, aber nicht den, welchen die Arbeit 
geadelt hat, wie den Bergmann Mcuniers, son- 
dern den, welchen sie müde und stumpf ge- 
macht hat, hart, roh (Abb. i8). Oder er schil- 
dert die Deklassierten, welche abseits stehen 
und in Hunger und Ilster ihr Leben dahin- 
bringen, abgejagt, ruhelos, ohne Aussicht auf 
Zukunft, nur den Tod im Prospekt Und doch 
liegt es über allem diesen Ernst wie der Hauch 
einer wehmütigen Poesie. Nichts von einer 
Romantik, scheinbar kein Mitgefühl und — doch 
Poesie. Der Typus seines Menschen ist nicht 
der des eigentlichen Berliners — höchstens die 
Kinder mögen hier geboren sein — .sondern 
der des in den letzten Jahrzehnten eingcwander- 
tenOstdeutschen, jener kulturlosen, harten, arbeit- 
samen Massen, die uns täglich und täglich mehr 
zuströmen und der Bewohnerschaft der äusseren 
Stadt schon heute einen anderen Tx'pus, eine 
veränderte Zusammensetzung geben. Baluschek 
schreitet stets fort, und er wird aller Wahrschein- 
lichkeit nach einmal einer der wenigen Berliner 
Künstler von kulturhistorischer Bedeutung sein. 



Mit der Art seiner Darstellung .sich zu be- 
freunden, fällt nicht leicht. Sie i.st hart, hölzern, 
gegensätzlich, bei erster Betrachtung ohne jede 
intimen Keizc. Und doch muss man zugeben, 
dass grade sie für das, was sie bespiegelt, die 
einzig wirksamen Mittel enüiält 

Eine gewisse V^envandtschaft mit Baluschek 
zeigt Karl SchnchcL Ja, er ist vielleicht noch 
tendenziöser als sein Vorgänger. Schnebel 
ist technisch interessanter, aber geistig und kul- 
turell nicht von gleicher Bedeutung für un.s. 
Doch möchte er sich bei geeigneter Beschäfti- 
gung überraschend entwickeln. 

Auch Edmund Edel — der wie Schnebel 
vorzüglich Plakatzeichner ist — hat Blätter von 
echtem Lokalkolorit geschaffen. Er besitzt eine 
stark satirische Ader und sieht den rassereinen 
Emporkömmling von Berlin \V. in treffender 
Charakteristik, macht sich geschickt über seine 
geheuchelten, künstlerischen Interessen lustig, die 
ihm ebenso wie die raffinierten Abfütterungen 
zum schalen I^bensgenuss gehören. Auch 
Edel würde an geeigneter Stelle sich entwick- 
lungsfähig zeigen. So brachte er z. B. in den 
„Lustigen Blättern" einmal eine Reihe Karikaturen 
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aus dem philharmonischen Konzert, welche 
das erste Mal mit gutem Recht die verschie- 
densten Arten der üerliner Musikentliusiasten, 
— vom Entreprcneur, dem Virtuosen, bis herab 
zum gestrengen Fachkritiker, zum Anglo-Ameri- 
kaner, dem Wunderkind, der blond bcmähntcn 
Hochschülerin, die „selbst nichts kann, aber 
viel versteht" — durchhechelte. Drei vorzüg- 
liche Zeichnungen des Dirigenten mit der 
Künstlcrlocke und 
den schönen Hän- 
den, für den die 
Musikenthusiasten, 
von den jüngsten 
Jahren bis in das 
höchste Greisenaltt I 
schwärmen, habtn 
wir beigegeben (Abi 
7—9). Edels künst- 
lerische Qualitäten 
halten nicht vollends 
mit seinen geistigen 
Schritt, aber auch er 
wird sich — sobald 
sich die Berliner Kari- 
katur hebt — reicher 
entwickeln. 

Der erste unter den 
Berliner Zeichnern 
ist Lionel Feininger. 
Wenn in ihm auch 
als einem geborenen 
Deutsch -Amerikaner 
noch etwas von Yan- 
keetum, Snobismus, 
ein Hang zu burleskn 
Übertreibung steckt, 
so hat sich in ihm 
doch ein eigener ty- 
pisch Berlinischer Stil herausgebildet 
ist jeder Aufgabe gewachsen; er schafft |K»li- 
tische Blätter von monumentaler Wirkung in 
den Gegensätzen, wie jenes „Hohenlohe und 
Chronos" aus dem „Ulk" (Abb. 19); er über- 
streut ebenso ein Blatt mit lustigen iMgürchen, 
krausen Hinfällen einer spielerischen Zeichen- 
kunst, wie er ihm eine ganz eigene Marchen- 
phantastik von zwingender Komik giebt. Für 
alles, was mit dem modernen Maschinenwesen, 
mit der Technik, der Schiffahrt in Zusammen- 
hang steht, hat er ein eingehendes \'erstandnis, 




Abb. jj 



und er belebt wie ein Rudyard Kipling alte 
dickhalsige Lokomotiven, die mit glühenden 
Augen durch die Nacht schleichen, merkwürdig 
geformte Luftschiffe, Tropensegler mit bauschig 
geschwellten Tüchern und altmodisch verzw ickter 
Takelage, moderne weissgraue Kriegsschiffe und 
eiserne, feuerspeiende Ungeheuer. Aber das beste 
was er geleistet, hat er doch in der Karikatur 
des Radfahrers gegeben. Er ist der P.sycho- 

loge des Rades und 
des Sportsmanns, 
des Berufsfahrers 
wie des Kilonieter- 
fressers, überhaupt 
aller derer, die sich auf 
der[Maschine fortbe- 
wegen; er hat diesen 
modernen Kulturfak- 
tor karikaturistisch 
gewertet, ebenso wie 
Nagel denPferdesport 
„Das Narrenrad", eine 
Sondeqjublikation des 
..Xarrenschiffs",hatzu 
L'nrecht wenig Bcach- 
umg gefunden (Abb. 
- 1 ).In Feininger steckt 
;n ausserordentliches 
cichnerisches Kön- 
nen, ein ausserordent- 
ches Formenver- 
tandnis. Und grade, 
i.iss seine in allem .so 
durchaus moderne 
Begabung nirgends 
sich in den Dienst 
irgend einer Tendenz 
stellt, stets .sich ihre 
freie, rein künstle- 
rische Anschauung bewahrt, lässt uns an ihm 
eine reine Freude haben, l'-ine reine Freude, 
wie wir sie an Franz tTmA'///«- bisher nicht haben 
können. Dennoch ist es Franz Cristophe viel- 
leicht beschieden, noch einmal der grosste 
moderne deutsche Karikaturist zu werden. In 
ihm einen sich aussergewöhnliche reiche Gaben. 
Er ist als Kün.stler vollkommen Autodidakt und hat 
.sich nur durch das Kopieren japanischer Meister 
gebildet, hat sich einen eigenen Stil der starren 
Linie geschaffen. Cristophe ist noch härter, 
unterirdischer als Heine und verfugt über eine 



Wdlaari Der Ci>r alt Samaan d«» Friedcaa, 
(Lu«ti(c Blauer, Bertis.) 



Feininger 
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noch bitterere prägnante Charakteristik. Als 
früherer Schauspieler kommt ilim ein ausscr- 
ordentGcfaes mimisdies VorsteOungsvermögcn 
zu gute, eine Vervielfältigung seines Ichs, dn 
Sicheinlebcnkönncn in das innerste Wesen 
fremder Charaktere. „Serenissimus auf der Sau- 
jagd" (Abb. i6) ist eine der besten Kardcaturen 
auf altertümelndcs Hofschranzcntum, eine der 
stilvollsten und zugleich schärfsten Arbeiten 
der Moderne. Cristophe verfügt über die 
stadilicfaste Satire, und in Nebendingen seiner 
Zcichnvmfjen verbirgt sich oft die bitterste 
Kritik moderner Zustände. Auch das sexuelle 
Leben zieht er manchmal unfiebsam in den 
Kreis seiner Betrachtung, und doch niht auch 
hier sein Spott, seine Kritik ganz auf der 
bitteren Anschauung, die er vom Leben über- 
haupt, von der heutigen Kultur gewonnen haL 
Wir sind neugierig, was uns dieser begabte 
Künstler noch biotcn wird. 

Die „Lustigen UlaUcr" sind im Gebiet der 
modernen Karikatur fiir Berlin ein halbwegs 
fortsclirittliclics Organ. Die meisten der oben 
envähnten Zeichner sind dort vertreten. Für 
die politische Karikatur schalTen Jüttner 
(Abb. 17), WeOngr (Abb.33)> Caabrum (Abb. 3) 
kraftijje. t)-pische Arbeiten; besonders Jüttner 
versteht es, seinen Aufgaben wirkungsvoll und 
ganz gerecht zu werden. Auch in Bezug auf die 



fnrbiLie Ausstattung haben in letzter Zeit die 
„Lustigen Blätter" gute Fortschritte gemacht 



Wir haben gesehen, wie aus schwanken- 
den, zagen Anfängen die deutsche Karikatur 
zu editer Eigenart erstarkte; wie der deutsche 
Humor in reinen Formen den ganzen Keichtmn 
der deutschen Volksseele bespiecjelte. Und mag 
nicht vielleicht der Humor, diese angewandte 
LdwnsphikMophie, ein (kundzug des deutschen 
WesL-ns, ja vielleicht der Grundzug des deutschen 
Wesens überhaupt sein? Was war unser grösster 
deutscher Künstler anders als Humorist? Ja, ist 
nicht sogar in seiner Kunst staik <fie karilatu« 
ristische Seite ausfjosprochen ? Die Steinmasken 
am Museum zu Basel sind fast die einzigen Kari- 
katuren hl der Plastik. Der tote Bddc&i hat uns 
gezeigt, dass wir uns an den Dingen der Kunsi^ 
an den Werten des Lebens erfreuen soIlei|, 
und luchts war ihm verhasster als der Kritiker, 
der nOchteme Verstandesmensch, der auf seine 
Paragraphenästhetik schwört und ohne Freude, 
ohne inneres Verstehen mit scharfer Feder über 
Kunst und Künstler herfallt Wenn wir nur 
Freude an den Dingen und mneres Verstehen 
für dieselben haben; wenn sie uns etwas geben 
und eingreifen in unser Leben, so genügt es — 
und wir wollen nicht ül>er sie grübeln. 



Die Odyssee einer Autographcnsammlung. 

Von 

£. Fischer von Roeslcrstamm in Rom. 



er im Mai 1898 in Rom verstorbene 
Giancarlo Rossi war das Prototj'p 
eines Sammlers. Als leidlich gebil- 
deter Jüngling war er in die Dienste ehies 
französischen Monsignore getreten, den er als 
„Sekretär", was nicht viel mehr heissen will 
denn als Gesellschafter, durchs Leben beglei- 
tete^ bis Palloux, der noch ein paar Jahr hfai- 
durch mit dem Kardinalspurpur bekleidet war, 
Starb, nicht ohne Rossi vorher zum Universal- 
eiben eingesetzt zu haben. Den Nahrungs- 



sorgen enthoben, hat Rossi sein Sekretär- 
gehalt jahraus jahrein für Liebluibereien aus- 
gegeben; vieles wurde ilim auch geschenkt 
von seinem Dienstherren und von dessen zahl- 
reichen Fituniliii. Rossi sammelte Büclier, 
Autogmphe, l^ilder, Antiquitäten, Stiche; als 
Spezialitat aber hatte er das Kreuz mit oder 
ohne Figur des Erlöse» in Stem, Bronze Silber, 
Holz zum Sammelgegenstande gew.ahlt Als ihm 
dann das Vermögen des Kardinals Falloux in 
den Schoss fiel, fand sich bald eine (jelegenhelt, 
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von diesem einen zweckdienlichen Gebrauch 
zu maclicn. Kossis langjähriger Taaschfreund in 
Autiographen und apostillierten Büchern, Mon- 
sifjnore und 'l itul.irfjisclujf Angelini, war kurz 
vorhar gestorben, und Kossi kaufte dessen Erben 
die riesige Autographensaniinlung ab, die 
Angclini hinterlassen hatte. Haid darauf aber 
wurde ilrr allmählich selbst altenulo Ros-ii durch 
seinen bÜndcn Sammeleifer auf eme schiefe liahn 
gedrängt. Eines Tages stdke sich ihm ein 
biiucrlicli gekleideter Marchigiano — so werden 
die Bewohner der Marche von Anrona etc. ge- 
nannt — mit Gegenständen vor, die erauf sdnem 
Grandstücke in der Gegend von Jesi dnem 
aufgedeckten alten Grabe entnommen haben 
wollte. Kossi erwarb die Schatze und forderte 
den Verkäufer auf, mehr zu bringen. Schon 
gewarnt von Freunden, denen er seine eiste 
Erwerbung gc?'ni:;t hatte, femer aufmerksam 
gemacht durch den russischen Sammler, Graf 
Stroganow, der bei dem Marchigianer auch mit 
6bOO Lire hereingefallen war, sich aber bald 
von Sachverstrindigen hatte belehren lassen, 
dass es sich um gescliickte Fälschungen handle, 
kaufte Rossi dem «biedem Landmann" immer 
mdir ab; er war stolz darauf, den sacro tesuro, 
wie er den ans Messi^ewandem, Stola, Mitra, 
Kreuzen, Abendmahisgefassen etc. sich zu- 
sammensetzenden Inhalt des Grabes nannte, 
das einen Bischof beherbergt haben sollte aus 
der Zeit, da das Abendmahl den Laien noch 
in beiderlei Gestalt gereicht wurde, vollständig 
in einem mächtigen Glasschranke, den er 
ihm gebaut hatte, \ereinigen zu können. Ja, 
er ging so weit, dem russischen Grafen unter 
der Hand anzubieten, dass er ihm auch noch 
<lie ersten Stücke, die Stroganow in die 
,.l'":i!>ifi':.i'i()nen" betitelte .Abteilung seines Mu- 
seums gestellt hatte, abnehmen wollte. Aus 
den Rechnungsbuchem des eifrigen Sammkis 
geht hervor, dass er im Laufe eines Jahrzehnts 
für die.sen sacro tesoro die horrende Summe 
von 2lOüOO Lire ausgegeben hat. Und dabei 
wiesen — Anßiiti^^s glaubte ja unter anderen 
auch Rossis berulunler Namensvetter, der christ- 
liche Archäologe Ciiamhattista an die ICchtheit 
— die vielen Sachverstandigen Roms schon 
mit den Fingern auf die VVerkstättc emes dunk- 
len Ehrenmannes in Trastevere hin, aus wel- 
cher der altchristliche Grabschmuck nach und 
nach, in dem Verhältnisse, wie Giancarlo Kossi 



den Marchigiano mit Grddmitteln versah, her- 
vorging. Dafür hätte das Geld des Kardinab 
nicht gereicht, auch wenn es von dem Erben 
nicht grösstenteils in Aktien der Hanea Tlhc- 
rina und ähnlicher Imtitute angelegt worden 
wäre. Dem heiligen Schatz zu Liebe cnt« 
äusserte sich Rossi vieler wertvoller Stücke 
seiner Sammlungen. Kupferstiche, Skulpturen, 
Kruzifixe, Autographc, UUder wurden verhökert, 
zueist noch, um den Marchigianer zu beTrie^ 
digen, der endlich nicht mehr wiederkehrte, 
u eil er entweder 'gestorben war oder deit Krug 
mcht so lange zum Brunnen gehen lassen wollte, 
bis er brach, — später um die Kosten des 
immer bescheiden gebliebenen Haushaltes in 
einem Zwischengeschosse des Falazzo üdes- 
calclü zu bestreiten. 

So war die Samndung von Autographen 
und l'rkiindeti, von der im Narhfolr^enden nur 
noch die Rede sein soll, sclu>n zu Lebzeiten 
Rossis erhebGch in Mitleidenschaft gezogen 
worden. In Berlin waren viele Stücke 1895 
in .Auktion verkauft worden, .indere waren nach 
Paris, viele, besonders Urkunden, nach Peters- 
burg gewandert Der immer noch überaus 
stattliche Rest wurde im Herbst 1899, nach- 
dem Rossis sonstiger Nachlas's in einer Reihe 
von Versteigerungen in Rom versilbert worden 
war, an einen Berliner Anti<^ en bkic ver- 
kauft. (Der sacro tesoro, für den sich der 
Leser des Obigen wohl noch interessieren dürfte, 
wurde von den Erben nach Spoleto mitge- 
nommen. Rossi hatte ihn dem Institute Pro|>a- 
ganda fide t stiert, dieses aber die l->b*;cliaft 
nicht ajigetrctcn, da es von dem zu erwar- 
tenden Erlös aus dem Verkaufe looooo Lire 
zu Evcntuallcgaten verwenden sollte. Nun hatte 
aber der gelehrte Jesuit, l'n)f. Grysar in Inns- 
bruck, ohne Kenntnis zu habe» von dem, was 
man in Rom über den geschickten Fälscher 
munkelte und bald laut vcfkündete, nur auf 
uberzeugende Momente aus der christlichen 
Alterluinswissenschaft ge>tutzt, in den letzten 
Jahren vernichtende Kritiken geliefert, die jeden 
anderen iil> i/e. igten, nur nicht den Bc.it/er. 
der ()i ,: nlrcisclnircn schrieb und noch kurz 
vor seinem i'ode „ein letztes Wort" dem Drucke 
übergab. Einige reiche Engländer und Ameri- 
kaner liebäugelten zwar noch mit dem im 
Auktionslokale ausgestellten sacro tesoro, aber 
waren doch nicht bereit, die zum Schlüsse 
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auf 125000 Lire herabgc-ictztc Ausrufsumme 
zu bieten, umsowenigcr als Goldarbcitcr, die bc- 
fr^ wurden, wie hoch man den Metalhireit 
an Silber und Gold schätzen könnte, nicht mehr 
als 5000 Lire in Aussicht stellten, wenn der 
ganze Kram eingeschmolzen würde. Sic transit 
gloria — thesauri sacri!) t 

Die Auttvjraphensammlunji wurtJe in Kisten 
verpackt, welche einen Eisenbahnwaggon bis 
über Hälfte iuBten. Vide auserlesene Stücke 
derselben blieben in Berlin, andere wanderten 
nach Italien zurück, in den Besitz eines Eng- 
länders, der in Florenz wohnt, — zu einer Ver- 
steigerung in Berlin kam es aber nicht Zur 
Überraschung Vieler, die sich für den Verbleib 
der besonders quantitativ immer noch nionstn')- 
sen Reste der Monstresammlung interessierten, 
wurde aus dem Katak^ einer Auktion, wdche 
die Herren Gilhofer und Raitsckf>ia\^ in Wien 
für die erste Aprilwoche des vorigen Jahres an- 
setzten, ersichtlich, dass die Sammlung nacli 
Wien gewandert war, wo sie ihre Odyssee 
wahrscheinlich erst nach einer Reihe von Ver- 
steigerungen, die von den Herren Giihofer und 
Ranscbburg in Aussicht genommen sind, be- 
sdiliessen dUtfte. 

Die genannte Wiener Firmn, welche seit 
zwei Jahren, da sie ihre erste a\utographen- 
auktion abhielt, cur Hebung dim« Sammd- 
zweigcs in Wien und Osterreich wahrhaft über- 
raschend viel beigetraijen hat, scheint '^yeiadc 
mit der Vorbereitung einer andern Auktion, der 
man den besten Erfolg prophezeien konnte, be- 
schäftigt gewesen zu sein, als ihr überdies noch 
dieser reiche Setzen aus Rom (über Ikrlin) zu- 
strömte. Sie hat in ilircn ersten Katalog nur 
dnen Meinen Bach von dem römischen Auto» 
graphenstrom hineingeleilct. 

Mittlerweile waren auch Zweifel erhoben 
worden über die Authenticitat vieler hervor- 
ragender Stacke dieser Sammlung. Wdl der 
/i////</«/Vrt/<7/- Sammler Kn-,-;! sich von einem 
geriebenen Käischer mit dem sacro tesoro be- 
trügen liess, sollten sich nun auch unter den 
Autographen viele Fabitikate befinden. 

Kin ütler das andere Stück wurd«' wer 
weiss, ob mit Recltt? — in Mailand und Paris 
von Autoritäten angezwdfelt, — Fälle, die »ch 
bei jeder Autographensanimlraig ereignen und 
die bei einer S-iinniliin:^ von so gewaltiger 
Ausdehnung natürlich vorausgesehen werden 



miisufnt. Aber lasse mrin über solche Einzt-l- 
heilcn doch, wie es bei deutschen Auktionen 
Stets geschehen ist, das Plenum der versammel- 
ten Interessenten, unter denen sicli genug Sach- 
verständige ersten Ranges befinden, entscheiden. 
Weim z. B. von einem italienischen Kunstliisto- 
riker, der etn Buch Ober Contg^ gesdirieben 
hnt, ein eij^cnhändigrr Brief dieses Malers als 
gefälscht erklärt wird, so muss der Herr doch 
Anhaltspunkte gefunden haben, <fie auch dem 
Autographenverständigen aufgestossen wären, 
nämlich ra])ier, Ort!ioi.;rapliiL-, Inhalt u. lierL;!. 
Denn auf 'Sz\iniXvcrgUickimg kann sich der An- 
griff* nicht Stötten, weil von Correggk> Ober- 
haupt nur eine Unterschrift, die der l'älscher 
dfjch tjewiss gut nachgeahmt haben würde, 
aber kein ganzes Schriftstück existiert Walir- 
schdnlich wurden in der Rossi-Angelinischen 
Sammüung auch Autographe von Bramantc, 
Sodoma,Botticelliu.a. mit Misstraucn anj^esehen. 
alles Leute, welche auf dem Aulograpiiciutiarktc 
noch niemals aufgetreten sind. Was IrUher 
Angelini und s-iäter Rossi so lioch vurclirte, 
waren aber nicht etwa schöne, inhaltsreiche 
Briefe, die ein kühner Falscher doch ebenso 
gut hätte liefern können, sondern schmierige, 
verrissene Lehrbriefe. Kontrakte u. dcru;!.. in 
denen man gewöhnlich den richtigen (nicht 
den Künstler-) Namen, also Bazzi ftlr Sodoma, 
Filipepi flir BotticelU etc, mit einiger Mähe 
suchen muss. Rossi hat alle diese Stücke, von 
denen er nicht einmal wusste, dass sie Unica, 
wenn sie echt sind, von Ai^etini über- 
nommen, und dieser Bischof in partibus war 
ein grundgelehrtes Haus, das viel geforscht, 
viel herunige.stübert, freilich auch viel von an- 
deren Sammlern, z. B. von dem verstotbcnen 
Monsignore Bazzi in Cremona eingelauscht hat. 
Bazzi war nicht so sehr Sammler, als Kramer 
in Autographen; er trennte sich leicht von 
einem Sammdstücke, von dem er keine Dou- 
blette besass, wenn es ihm nur gut bezahlt 
wurde. Aber in dem Rufe eines Fälschers 
stand er nicht, und zu AngeHnis Lebzeiten gab 
e.<, von plumpen Gesellen abgesehen, wie sie 
jede IVnocIe aufWdst, kebie solchen indu.<itric- 
ritter in Italien. 

Wenn Baoi und Angeliid immer notiert 
hätten, welcher Zufall sie in den Besitz dieses 
oder jenen Autographs i^esct/t hat, dann wür- 
den jetzt bei vielen Stücken keine Zweifel 
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erhoben werden. Der Sammler kann daraus für 
sich die Lehre ziehen, dass es der Nachwelt 

gegenüber vorteilhaft i^t, cn nau darüber Buch 
zu führen, woher ein seltenes Autograph" stammt. 
Angelini hatte dann ftciüch sehr ofl anfulircn 
müssen, dass ihm das betrelTeade Stück von 
seinen Freunden imVatikan — geschenkt worden 
ist Wer weiss, ob die „Gelehrten" in Mailand 
und Paris nicht auch solche Stücke, die der 
Vatilcan vielleicht gern wieder zurückkaufen 
würde, angezwcifett Iiahen ' Dass itianclie Auto- 
graphe von ihrer üdysse erst im vatikanischen 



Archiv wieder ausruhen werden, scheint nicht 
nur nicht ausgeschlossen, sondern sienilieh 

plausibel 

Wie ich höre, wollen Gilhofer S: Ranschburg 
im Marz, gemeinsam mit der an Kuätbarkciten 
rdchen Sammlung Aloys Fuchs, auch eben 
weiteren Teil der Kollektion Angelinl-Russi zur 
Versteigerung bringen. Der Ruf genannter Kirma, 
wie ihr feines Verständnis für Autographen 
bürgen dafür, das bei der Auktion nur unzweifel» 
haft echte Stücke 7.ur Verausgabung kommen 
werden i die Sammler können also bcruliigt sdn. 



Die Herkunft des Strassburger Druckers Johannes Gnininger. 

Dr. Karl Sudhoff in Hochdahl 




-der mit den Drucl^werkea des zu Ende 
gehenden XV. und bef^nnendeii XVL 

I Jahrhunderts nur oberfl'Jchlieh Vertraute 
kennt die prii^hligen, mit Iilu!>UaUüncn 
reich ausgestatteten, geschmackvoll, aber etwas 
eilig hergestellten uhltetchen ErMUgnisse der be- 
rUlnaten Stnusbwi^ Offian fohmam Grüningers. 
Der reg-same l.citL-r il:e>es flott Letrit-lier.en tyi o- 
graphrscheii Unternehmens hielt sich hinter seinem 
wWerke" völlig im Hintergrund: von seinen Lebens» 
umständen ist darum nur wenii^ bekannt Zeqgen 
seines wknn^ollen Daseins sind neben ein paar 
dürftigen Aktcn^tüclcii ciu/'iL; 'üe tnani lirrlci r)ri:cke 
verschiedenster AtK, die er in reicher Fülle in den 
Jaluen 1 4 83 — 1 5 3 1 erscheinen Hess ; Karl Schmidt 
zählt in seiner keineswegs völlig erschöp fen !cn 
Monographie' deren 254 auf, wobei die Ncuaul- 
lagen fioil i Ii mitgezählt sind. 

In seinen frühesten Verlagserzeugnissen nennt 
Steh der strebsame junge Verleger ,Jokama de 
Grümn»m" oder auch „Johannes Keynardi alias 
Gruninger*^ und ,.Johannes (iictiis Reinhart de 
GruMt/ngen*', später einfach ^Johannes Grünin^er^'' 
in verschiedenen Schreibarten, von welchen 
„GrieningeT" die hSofigste sein dUrfte. Man nimmt 
an, dass er der Sohn eines gewissen Reinhart ge- 
Avesei» untl aus (rrünin^en in Württemberg gebiirtig 
sei. Kine bisher nicht beobachtete 'l'hatsaclie er> 
hebt letztere Vermutung sur Gewissheit. 

Im Jahre 1525 Ue» Grütui^ eme kleine 
geographische Schitft in Folio enchemen, welche 
den Titel fiihrt: 



Urlf oiunfli btr Tfln | cartheti p^cr Ctrtirfa IHa' 
rina | I>arin nun fft^eii nuij, »ii li :::: in h«t 
»fit \ty, vnt) tea ein tetUdj [ iani, lyajjfr vni 
SM gticgl i|t S«s al» bi fefm MO/e» jcfiiite. 

Das seltene Schriftchen, welches die Wiener Hof- 
bibliothek besitzt, hält 33 mit römischen Zahlen 



tdlA 



die 



(vrelbch falsch) folüerte Mitter und 

dein S^chluss« 
Druckernotiz: 

(Sctru<fi 3U Strofbur^ von | ^oiionnts (Sricningrr, 
m> I «oOmM vff onfcr iic> Ibm Stamm iUHnk 
b«r I stfcürt [7. Saptcmbw]. 3« 5ar | |>5-S'8. 

Diese erste A-.is^.ihe der mit reitliem. jiTiin- 
tastischcin lititieräclimuck aus der mitteiaiterhchen 
Ethnographie versehenen „Auslegung der Nfeer- 
karte" kennt Karl Schmidt in seiner Grüninger- 
Monographie nicht; er fiihrt (unter No. 233) nur 
die zweite A il l lu-e vom Jahre 1527 an und die 
dritte von 1530 (unter No. 246). Die erste Aus- 
gabe bietet im «weiten Traktat m iij feigenh 
liel) 117) Ka;-.itclri T^e?!chreif''iir.;^en von Ländern 
und Städten sasiil ihicü liewciliueru lu alpaaljctiseher 
Reihenfolge. Die zweite Auflage ist im Bilder- 
schmuck weniger verschwenderisch ausgestattet, 
wenn sie auch auf dem Titelblatt als neue Beigabe 
einen grossen kaiserltrhcn Adler trägt, und weist 
auch im Texte zahlreiche Kürzungen auf, nament- 
lich im zweiten TMitat, sodass der Umfang auf 
36 Blätter zusammengeschrumpft ist Doch ist 
kein Kapitel völlig ausgefallen; nein, allen Kür- 
zungen gegenüber ist es um so autYallender, dass 
em iiS. Rnpft*"! ne« hin/ngckommcn lat, das sich 
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auch in der noch weit mehr in Text und BQdern 
zusammengestrichenen dritten Auflage, von nur 
«2 Folioblättern bei gleichem Drucke, wiederfindet 
Offenbar hat der Herausgeber dieser Meerkarten- 
Krklärung, der Strassburger Arzt, Astrolog und 
Ptülemüus-Kommentator Lorens Fries von KtUnar^ 
dies neue Kapitel 

Verleger und Auftraggeber Grüninger zu Ehren 
beigegeben, vielleicht auf dessen Wunsch und ver- 
mutlich nach dessen authentMcben MitteOungeii in 
epischer Breite abgefasst 

Dieses neae, recbt «nnfangreiche Ka{»tel ist 
das 52. in der langen Reihe welthekannter und 
sagengeschmücktcr Länder und Städte; es handelt 
von dem namenlosen kleinen Markte GrimKgm 
im Schwabeolande und lautet fo)gendennMMn: 

2>S mov^t <EMntiiidc b). 52. ca. 

(Stteningm li<}t in fd^ioaben ba if) ein VktVK 
gcfrffcn Zlicfclas "Etm geifeiffm, vo\ vff. Ig;. Tor 
ölt iDorben, 6cr t^t nod; ab|(crb<ii »incr cdi^cn 
|)(m|froipen (bic im inj. Nno in ICDen oerlaffen) 
oowi, fiot im dU er frin crjh tneg ae« 
ttr iniflf ftbi fun (D)omas tin främcftr 
hUm flöwlai, a^nft ob beia altar gctiton 
flcbnl; Dfr «iikec fm Ouifl« OleU^cr pfaritec 
jü einmstii Im« «cm tcmcfcn, >a» «Eipangclium 
gcfonsni. On int fm llM|ln ^ns pfar^ oitb 
Scqant )A oricirinacn semefcn, i|at bie €]>iM fl«* 
tan^, pno gcpteoigi Oer oicrb fnn 3'<^d 
9<:(fulmcifitr ju Sirtigfrim l^at bjs ampt regirrt 
Her f Anfft 2iinbrofiu» geiieiffeu, t]at in <Drgani5 
gfi^log?. Dn bas nie§bu(b, bcm bie er^ IHef 
0fu(en vnb bos ampt ^(fnngrn, i}iit bes crjien 
priefiets t^er ITicIos Heime Ijaugfraip feiig, mit 
eigner l}dnb gefd^riben. Dafelbft jit gneningen ifi 
ein Sfir^er ijetnrid} poUattb gefeffen, gab alle tag 
ein f<i;iOtng pftnntg armen fdjiilern burd; goit onb 
all ivoeben 3iPfY gemü§. Jlucb fo ift ba ein fctjine 
firdj mit 3roeve tünien mit otngengen alles mit 
gtfaroen quabcm etbuen. €in qiKlIcnl»' bruti ift 
oa, bas man im rflaiijf fo groß \\\ . k^ic fnerf' 
^.■lrirt nicttft. 3'*- Vi- M'^Pif briinncn fii firci 
rör briuincn [Ij ftarrf Kuiff £ut talbu^ i'o 
l}okj aemadft, &es iTlcitbcii nit tpol funbtti miirt. 
Da fclbi't lifdiftfin tiij iijiij fant öarlljolomeus i]l 
ein freter marft, oit off etn toa (umpt »ol fo pü 
Mlb kflt «b »ir sini Ms fiDBffint Da Infi 



ein Daffer gen&t by (Slemg bat gut grablen, treibt 
nefi an b'ßat. itij. gro{fer miUine. 

Niemals und nirgend hat der etnigenaassen 
weltbefahrene und in der mittelalterlichen Erd- 
und Völkerkunde ziemlich bewanderte Strassburger 
Doktor in seinem gelehrten, auch dem Hunger 
seiner Zeitgenossen nach Abaonderlidikeiten reidt» 
lieh Nahrung bietenden geographischen Texte einen 
so kleinen, weltvergessenen Ort geschildert, wie 
diesen entlegenen Marktflecken, der heute Mark- 
grSnüigm heisst und im Neckarkreise im Überamte 
Ladwigsbui^ an der Glems Uegt Es kann mi^ 

hin nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, dass 
Fries hiermit den ileimatsort seines Verlegers 
Grüninger geschildert hat 

Sehr nahe liegt natürlich auch die Annahme, 
dass der Stranburger Verleger der so enge mit ihrer 
Kirche verwachsenen Familie Reim, deren grosse 
Famiüenbegebenheit so eingehend geschildert wird, 
entsprossen seL Die Abwandlung Reim, Reimert, 
Reinert, Reinhart ergäbe sich ja leidlich ungesucbt. 
Aber sie schwebt doch zu sehr in der Luft; man 
könnte ebensogut auf die heutige berühmte Berliner 
Verlagsfirma Kämer kommen. Nahe verwand- 
schaftUche Beziehungen mögen zwischen Grüninger 
und der Familie Reim in dem kleinen Orte be- 
standen haben; das bedingt aber noch keine 
direkte Namensahleitung. Auch ist noch ein 
anderes Moment ins Auge zu fassen. Dass Frits 
und sdn immer streng InthoUsch gebliebener Ver- 

leger irem etn solches Aufgehen einer ganzen 
l-'amiUe itii Dienst ihrer Kirclie Uberliefert haben, 
entspricht durchaus ihrer religiösen Gesinntmg. 
Ja, mit Freuden hat Lmn» Früt g/swi» diese 
ihm von Grüninger, als er ihn nach histotisdien 
Merkwürdigkeiten seines Heimatsortes befragte, 
aufgetischte kirchenfrohe Reminiscenz in sein popu- 
läres Schriftchen angenommen, in dem sich 1 
oflfene und venteckte Polemik g^en die ,|i 
Lehre" findet Eben danun ist aber aadi dieser 
Familiennotiz doch keine zu grosse Widltd^Edt 
beizumessen — nur GrUiungers Heimatsoitilt den« 
Uch 
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Die letzten Londoner Bücherauktionen. 



Sotheby kam Ende vorigen Jahres die 
in ihier Ait einiige BibUotbdL des Loid 
AsMurtm luier den Ibtumer. Lonl 

Ashburton ist ein Mitglied der grossen 
Banquicrtamilie Baring, die deutschen Ursprungs 
itt und etwa um die Mitte des XVIIL Jahrhundeits 
nach England einwanderte. Die Spezialität der 
Kbliothek besteht in sehr seltenen Americana, 
die sich meistens nicht in Bibliographien ver- 
zeichnet finden. Die Erwerbspreise der Bücher, 
oft kaum i £ betragend und jeden&lls keins 
durchschnittlich höher im Ankaufe bezahlt, sind 
mit zeitgenössischer Hand in denselben vermerkt 
Am ersten Auktionstage wurden 216 Werke mit 
30,75a Mark honoriert Die interesaan testen unter 
jenen waren folgende? »^datkm of Maiybod", 1635, 
mit höchst seltener Karte von Nord- Virginia, in dieser 
Volbtändigkeit in nur drei Exemplaren bekannt, 
3300 Mark; „A Historj' of New-England", 1654 
gedruckt^ 800 M.; „h. true reUtioD of tfae Gate 
Battdl Fongfat in New-England between die Englkh 
and the Pequet Salvages", 1638, schönes Exem- 
plw, 1680 M. Von anderen, nicht auf Amerika 
bedl^ichen Werken sind erwähnenswert: Lord 
BjTons „Poetical Works", 1839, schön illuatiier^ 
mit Autograph, datiert Ravenna, 3. September 
1820, 3700 M.; „Das Leben des Schauspielers 
Philipp Kemble", 1825, von fioaden verfasst, 
nebet 480 Pcurträts, 1300 M.; ,,Abatlaid et Heloise 
Lcttres", 1782, Bastiens Übersetzung, Original- 
zeichnung von Moitte, auf Velin, Unicum, 1400 M.; 
,^n Essay towards a Topographical History of 
Uie Countiy of Norfolk", von C Parkins, 1739 
— 7S, extra Ohuiiieit mit 750 Wappen, «ngefOhit 
von Dowse. 1000 M.; „Bulletin du Tribunal cri- 
minel rcvolutionnaire" et „Proces de Fouquier 
Tinville", 1792 — 95, selten, 340 M.; „Chansons 
fran^a iies avec Musiqu«", Maniuskiipt aus dem 
XVu. Jahrbondei^ t6 Blltter, nit 10 «dsr iater* 
essanten Fedemeicimungen, Damen dantdlakd, 
620 M. 

Während des zweiten Veilcau&tages waren die 
nachstehenden Angebote bemerkenswert: Daniel 
Dentons „Abrief Description ofNew-York'', 1670, 

ungebunden, 8000 M. Dies Buch enthält die 
erste Beschreibung New - Yorks in englischer 
Sprache. Das sogenannte Nassau-Exemplar, das 
eüuige, welches Lowndes erwähnt, wurde 1824 
für 18 Schilling verkauft L. Dumont, „Memoire 
contennnt Ic? cvünemcnts qui se sont passes ;\ la 
Louisiane depuis 1715", kolorierte Karten, un- 
puUisiertes Manuskript, 3330 M. ; „Virginias Cure**, 
cinA seltene Abhantllung Ober Pflanzer und An- 
pflanzungen, 16 Seiten nur, ungebunden, 1662 
veiftsst, 1520 M; ,,t:hronological detail of events 
in whidi CromweU was engaged", Folio mit vielen 
Fortritt^ 1810 gednid[:^ 1000 11 Ein Itand 
Kttpimiiicibe, Fenonen dantdiend, die in henror- 



ragender Beziehung zur Gra&chaft Norfolk standen, 
3 100 M; Dibdin, BibUofnptaical, Antiquarian 
and Fkturesque Tour in FViuice and Germany", 
1831 herausgekommen, 500 M.; „Recucil des 
Brochures sur la Revolution Fran<;aise", 1790, 
selten, 840 M Diese Sammlung besteht am 
ca. 1000 &oscharen mit Kupferstichen, PoctriUi^ 
u. s. w. Uber die franzOsnche Revolution. F. Baron 
de Trenck, „Meraoires traduit par lui mcme sur 
roriginal AUemand", 1789, das Pixer^ourt-Exem- 
plar mit den Probesti^en für die lUasiralion, 
600 M. — Der Tageserlös betrug 32,445 M. 

Die bedeutendsten Werke des dritten Auküons- 
tages waren folgende: „The Discoveries of John 
licderer in the West Coast of Viiipiia'', 1673, mit 
der sdtenen Karte, 1040 M. Dies Bndi kostete 
vor nicht allzulanger Zeit nur 7 Schilling. Sir W. 
Raleigh, „The Discoveries ofGuiana", 1596, 300 M; 
„A Relation of the second Voyage to Gmana", 
1596, selten, 600 M. Dies von L. KejrmiB ▼eiftsste 
Werk hat dem Besttser nur 3 SdnOing gdcostet 
F. de Quir, „Terra Australia incogniia", 161 7, 
äusserst selten, 800 M. — Kin Quartband mit 180 
Porträts und Szenen aus David Garricks KUnstler- 
laafbahn, 800 M.; Kip, „Nouveau Th^ätre de la 
Grande Bretagne", 1719—24, mit 360 Zeichnungen 
und Stichen, 1 000 M. ; Sii.-ur Le Gros, ,,I,ivre d'Etam* 
pes de l'art de la Coiffeur des Dames Fran^oises", 
1765, mit 25 Damenporträts in Farben, 650 M.; 
fiinf Folio-Bände früh-englischer Poesie, 1626 — 98, 
4000 M.; „Magna Britannia", 1813 — 22, 14 illu- 
strierte Quart-Bände, 800 M.; Cervantes, ..Don 
Quixote", 1797 — 98, herausgegeben von Antonio 
P^oer, 930 M. Du Oi^bai-bventar der Eän> 
richtunj:; der Nfarquisc von Pompadour (von 1764), 
entlialtend unter genauer Beschreibung und Wert- 
taxe: Möbel, Porzellan, Garderobe, Wein, Juwelen, 
Diamanten, Perlen, Statuen und Bibliothek, brachte 
1700 M. Die Einnahme stellte ridi an diesem 

IVige auf 27 760 M. 

Am Schlusstage wurden nachstehende Preise 
erreicht: „Good News froni New England", von 
E. Winslow, 1624, selten, 4800 M.; W. Woods, 
„New England Prospects", mit seltener Karte, 
1635, 4600 M.; Wraxall, „Historical Memoirs", 
1720 — 80, extra illustriert, 3000 M.; „An Histo- 
rical and Geographica! account of Pensilvania", 
1698, 1340 M.; Capt.ain John Smith, „Adverds- 
ments for the unexperienced Planters of New 
England ', 1631, 3200 M.; .,History of England 
and Medallic Hiatoiy", von Rapin und Tindal, 
mitBhistrationen vonÜMibtaken, 1733 — 47, Folio, 
1600 M.; J. J. Oades „Oeuvres Poissard es s'ii\'ies 
de Celles de TEcluse", nur in 100 Exemplaren 
'795 gedruckt, mit Original-Illustrationen, 3800 M. 
Das Eigebnis des letzten Versteigerungstages betrug 
34 i6e IL, so dais das Gesamtrasultat dar Auktion 
iidi auf las laS M. beübift. 
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Wenige Tage später . cra.ukUuii;crte Sotheby 
einen Teil der Bibliothek des verstorbenen Mr. 
K. Nnunham Davis. Der charakteristische Zug 
jn der liebhibeiei des ventoibeMii Sammlwi 
bestand in dem Erwerb von Frühdrucken mit 
Holzschnitten, in Werken aus der Offizin von 
Machlinia, Wynkyn de Wörde und Pynson. Ausser- 
dem e&tlüdt die fiildiotfaek eme beHSchdidM 
iM!äLfiättwätiei(^^SSmiaaitstMyiamkäf^ Beaondets 
erwähnenswert sind: Baxtholomeus, „De Proprie- 
tatibus Kerum", in die englisclie Sprache übersetzt 
von Johann de Trevisa, erste Ausgabe, ein intaktes 
Exemplar aus dem früheren Besitt von Glanville. 
Dies Werk gilt als eins der besten im Jahre 1496 
entstanden LTi Druckerzeugnisse von Wynkyn de 
Wörde und «-urde mit 4240 ^L bezahlt Das Ash- 
bumham-ExempIar, in «elebem dai erste und letzte 
Blatt durch F:ik^im.i!e ersetzt sind, kam in der 
damaligen Auktion aiil' 3900 M. „Breviarum 
Secunduin usum Sarum" (Salisbury), gotische 
Buchstaben, 1507 vod Fyason gedruckt: "maadato 
et impens» Margarete .... Matris Regis Henrict 
Septimi". Mit Ausnahme einer unbedeutenden 
Beschädigung i&t das Exemplar voüstäudig. Lowndes 
imd Brunet kennen ausser diesem nur noch das 
Eumplar in der ^encer-Rj^anda-Bibliothek, in 
irddiem das Datum weggeadinitten ist Das obige 
Buch wurde mit 3500 M. bezahlt. Deckers „Sa- 
tire Mastis" 1602, erste Ausgabe, jenes Werk, in 
dem Ben jonson, welches unterdem Namen ,,Horaz" 
lächerlich gemacht wird, 1900 M.; Columnas 
„Hypnerotomachia Poliphili", 1491, edido princeps 
mit Holzschnitten, von Aldus gedruckt, unbeschädigt, 
1 560M.; Breydenbachs „Sanctarum PeiegriiuUionein 
in Moniem Sfonf, 1486, edRto ptliBa. kttea, 
1200 M.; Hieronymus, „Le Epi^tole Volgari", der 
Titel xylogiaphisch hergestellt, italienische Holz- 
schnitte, 1497 gedruckt, unvollkommen, 800 M.; 
Petrus Canneliaims, MCaimen", ca. 1514 von Pyn< 
son gedruckt, nur 84 Blatter staik, sdir sdten, 
3200 M. Ausser diesem ist kern anderes Exemplar 
auf V^elin gedruckt, wenigstens bisher nicht be- 
kannt, als das im British -Museum. P. Carrae- 
liaans «ar Poet» Laureatus von Heiniich VXL 

Unter den Qlumimerten Manuskripten {st her- 
vorzuheben „Horae Beatae Mariae Virginis rum 
calendario", aus dem XV. Jahrhundert, auf Velin, 
von emem fnmzösischen Sdndber, i6a Blätter 
mit 18 prachtvollen Miniaturen, gut erhalten und 
versehen mit dem altenglischen Exlibris von John 
Ragsdale, 5400 M.; ein ähnliches Manuskript mit 
Miuaturen und illuminierten Initialen, 3900 M.; 
MHiorae ad Usnin Scdesiae Sstfabarienrä", englbdie 
Handschrift aus dem XV. Jahrhtmdert, 12 grosse 
Mmiatureii, 1600 M.; ein illuminiertes Manuskript 
in drei verschiedenen Handschriften, „Horae", fran- 
aösiadi, XV. Jabrhundei^ 338 Blätter, 36 grössere 
und II kleinere IbGmaturen, typische Figuren der 
Heiligen darstellend, Randleisten von Laub- und 
Blumenranken, 1180 M. Der Tageserlös fiir 163 
BUcber und ibiiiuikripte betrug 46310 IL, sodaw 



im Durchschnitt pro Bucii lici huac i'rcü von 
ca. 280 M.. erzielt wurde. 

Von den Bilderhandschiiften, welche am 
Sddnaatage nur Vente^;ening gelangten, eiteiddie 
den höchsten Preis, 3600 M., „Officium Beatae 
Mariae Virginia' , 350 Blätter, bestes weisses Velm, 
Klein -Oktav, italienischer Schreiber, XV. Jahr- 
hundert, fnachtvoU iUmninieit von dnem Stiller 
Oüilandaios. Niunendicb sdhOn sind „lUe Ver* 
kündigung" und die Randleisten im Renaissance- 
stil, sowie das gemalte Wappen der Florentiner 
Familie Pazzi. Josephus Flavius, ,rAntiquitales 
Judaeorum", eine sehr seltene Handschrift, etwa, 
aus dem Jahre 950 stammend, halbgotische Bach- 
Stäben, 167 Blätter, Folio, starkes Pergament, 
brachte 1400 M. P. Massinger, der Dramatiker, 
„A New Playe, eaUed Bdeeve as yoo lial^, in 
p-j:;?*ner Handschrift des Dichters unr? darVrt 1631, 
Klein -Füiio, 26 Blätter, erzielte 1400 iL Dies 
Werk gab Gifford in seinem Buche über Massinger, 
(da zu jener Zeit das vorliegende Manuskript noch 
nicht au^efanden war), ab veiloren aa und zwar 
unter dem Ausdruck des Bedauerns, weil jenes 
Stück früher seltr gefallen liatte. Besonderes In- 
teresse erregten die nachstehenden Drucke: Braiita 
„The Sbip of Fooles", die zweite Ausgabe von 
Barclays ubenetzung des „Nairensclntt", 
500 M.; Sir Thomas Litdetons „Tenures", erste 
Ausgabe, ca. 1482, nur wenige Exemplare be- 
kannt, das erste Buch, welches gemeinsam von 
Lettou und Machilinia in der City von London 
gedruckt wurde, 8000 M.; ,,Le Manuel des Dames", 
Paris, A. Vcrard, das Yemeniz Exemplar, 2000 M.; 
Johannes de Thworz, „Chronica Hungarica", editio 
princep«, X4S8, Hotaebdltie, ,^]»essa in indjrta 
terrae Moravnae civitate Brunensi", sehr -elten, 
1300 M.; „Der Ritler \om Thurm**, i^yj; Bajcl, 
Holzschnitte, 830 M.; ,JElistoria Virginis Mariae 
Esemplts Naturaliboa Comprobata, 53 geistvolle 
Holzschnitte, ohne Datnn, d>er walmchdnlicii von 
Reyser in Eichstädt gedruckt, 780 M.; das dritte 
Missale, 14S3 vua Schoeffer in Mainz hergestellt, 
35 Blätter, stark beschädigt und ausgebessert^ 
760 M. Da das Ergebnis des zweiten Verkantegn 
aidi auf 37050 M. stellte, so enddi te das Gesamt» 
resultat der Auktion die Summe von 83 370 M. 
Die vor etwa fünfzig Jahren begründete Bibliothek 
hatte dem Besitzer nicht mehr als 20000 M. ge- 
kostet, eine Tliatsache, aus welcher man, neben 
vielen anderen günstigen Tendenzanzeichen, wohl 
mit Recht den Schluss ziehen darf: der umsichtige 
und mit Sachkenntnis ausgeführte Ankauf guter 
BQcher ist und bleibt ausser der Befiiedjgtmg der 
liebhaber ancb eine yflftrwfntcbe Ki^itdsBiilage* 



tJber den Vericauf des AMm^am- Somgt^ 

Harums seien noch einige Worte angefUgt: Dies 
prachtvolle Manuskript, das über sechzig Jahre in 
dem Besitz des Grafen von AsHhwtnhtm ddi 
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Di« letttca Loadoner Bächeraaktioiieii. 



befand, wurde Mine Januar d J. durdi Vennitldnag 
der Finna Sotheby privatim an einen Nichteng- 
länder fUr 300000 Mark vei^usserL Dieser Preis 
ist wohl der höchste, der ie fir einen einzelnen 
Baad bezahlt wurde. Der Käufer wünscht vor der 
Huid ongeBannt n Ueibea Da du Evaagdfanm 
gerade für uns Deutsche das grfisste Interesse be- 
sitzt, so wünschte ich wohl, dass es dauernd nach 
Deutschland käme. Jedenfalls betrachtet man in 
Eogtond den Verlust als einen unwiederbhngUcbeiL 
^Votsden noaii niin hier in den mtercttiettcn 
Kreisen seit zwei Jahren wusste, dass das Buch 
verkauft werden sollte, so schien doch der ver- 
langte Preis ein zu hoher, um sich emstlich mit 
der Sache zu beüusen. Heute wird allgemein be- 
dauert; da» das Brilirii-MnseBm nicht einen Auf- 
ruf erlassen habe, da die öffentlichen Stimmen 
der Ansicht sind: wenige Tage würden genUgt 
haben, um dw nStigen Soomien tooi PubUkmi 
n erhalten. 

Die Geschichte des Bandes, zugleich eines der 
wichtigsten und schönsten Beispiele früher (iold- 
schmieds- und Juwelierarbeit, ist kurz und wenig 
venridcelt Das Buch gehörte lange Jahrhunderte 
den adligen Stifbdxunen des 834 von Ludwig dem 
Rommen gegründeten Klosters in Lindau am 
Bodensee. Der Tradition nach soll Ludwig selbst 
das Mamiakript der Abtei geschenkt haben, aber 
diese DbetUeferaiig kann ridit nut den Thatsachen 
(ibereinstimmen, weil die Handsrl-.rift auf einen 
späteren Ursprung deutet Die Äbtis.sin des Stiftes 
besass den Rang einer Reichsfiirstin. Bei feierlichen 
Gelegenheiten, und namentlich bei Frozessionei^ 
wurde dies Buch mit den Hoheilnnsignien zu» 
sammcn, vorangetragen. Rs blieb im Verwahrsam 
der Abtei bis zu deren Auflösung im Jahre 1803, 
zu welcher Zeit die Stiftsdamen durch Pensionen 
abgefimden wurden und ausserdem die Erlaubnis 
erilidteo, den vorhandenen Klosterschatz u. s. w. 
unter sich zu teilen. Das Manuskript fiel der A\y- 
tissin, Baronin von Enzburg, zu. Nach ihrem Tode 
kaufte es der Baron Joseph von Lapsberg, der es 
nach einiger Zeit an den englischen Buchhändler 
Bohn ver.iusscrte; von diesem erwarb es Lord 
Ashburnham. Der letztere stellte '. i:, Werk 1880 
in der v^^s^cb^ft der Antiquare" aus. Voll- 
stlndig beschrieben ist dassdbe in „Vetnsta Monu- 
menta" 1885, herausgegeben von der genannten 
Vereinigung. Die Beschreibung des Einbände« 



rührt von Mr. Alexander Nesbitt her, die des Textes 
Ton dem jetagen OberbibUotfaekar des Brilish- 

Museum. 

Die beiden Einbanddeckel sind in der „Ve- 
tusta" in ^csimile wiedergegeben. Die Aussenseiten 
bettehen aus getriebenen Goldplatten, die &men- 
flächen sind mit gestickter Seide bedeckt. Der 
obere Deckel zeigt als liauiit- und Mittelstück die 
Figur Christi am Kreuz. Die Borten des Deckels 
sind erhöht und tragen 327 Edelsteine und Perlen, 
m der MehrsaU Smaragde und Saphire. Der 
untere Deckel weist als Hauptornament ein Kreuz, 
Mosaikemails und Bordüren mit 35 Edelsteinen, 
auf Die Deckel datieren ungefähr vom Ende des 
VUL Jahrhunderts her, event ^>er auch etwas später. 

Das Evangefiarnm ist nicht nur wichtig ab em 
Kunstwerk an und für sich, sondern es ist deshalb 
auch hoch bedeutsam, weil es eng mit der Ge- 
sdlidlte und der Verbreitung des Christentums in 
nuyem zosammenhüng^ sowie wegen des Anteils, 
den irische MOnche hienn nahmetx, und end- 
lich dokumentiert es daS Interesse des Karolingi- 
schen Hauses fUr aUes, was hiermit in Verbindung 
sieihL Leider ist das IiCanuskript nicht mit Ifinia- 
tnren gesdunOdct, wie dies sonst bei den hervor- 
ragenden Werken aus der Epoche der Karolinger 
üblich erscheint Es besteht aus 220 Velinblättern, 
xaV«xio Incbes (i Inch>-'a,54 cm), und enthält 
den Text der vier Evangelien ludi der Version des 
Hieron\Tnus mit den betreffenden Vorreden (St 
Lucas hat deren zwei). Ausserdem ist in dem 
Mannskript ein Brief des Hieronymus an den Papst 
Damasos und Tafeln des Kanons von EnsebiuSi 
Die Schrift, welche von mdueren Sdureibem ab- 
gefasst wunle, crkUtrt Sir E. Miumde Thompson, 
Oberbibliothekar der Bibliodidc im British Museum, 
für deutschen Ursprungs. Aller Wahrscheinlichkeit 
befand sich früher ein noch wertvolleres illumi- 
niertes Manuskript in dem kostbaren Einbände, 
das mehr in Harmonie zu ihm stand. Jedes Kloster 
von übnlicher Bedeutung, «ie das in Lindau, be* 
sass n jener Zeit em derartiges Buch, das wllurend 
der Messe auf dem Hochaltar lag und aus dem 
das Evangelium vorgelesen wurde. Ausserdem 
bildete es eine Art von „Pax", indem es von Hand 
zu Hand der amtierenden Geistlichen gin^ fix 
den Friedenskuss, der in den Zeiten des Urdinslcn« 
tums auch unter den Gemeindemitgliedem ge* 
biäuchUch war. O. v«h Schlänä$. 




£Me lyrische Mappe. 



Eine buchgewerfatiche Anregung von Max Bruns in Minden. 



^rh-m in frliheren Ausführungen üher die 
(j^cseUe des „Buchschmuckes" habe ich 
die Träger des Buchgewerbes vor einem 
Stehenbleiben tuf haU>«tn Wege fewu&t 
und jenes „moderne** Machwnlc gekemueiehnet 
und verurteilt, das, aus antikisierenden Lettern 
Mlf imitiertem Büttenpapier gedruclct, uns „das 
Buch als Kunstwerk repräsentieren zu können sich 
anmasst. Man soU die Venrenduog des klüftigeren» 
iärbig getonten Fa{Hen and der persOnlicnieren 
Altsclnvabachertype als den A ; i -^^spunkt der 
buchgewerblichen Bewegung unserer Tage ansehen, 
aber nur nicht als irgend em eneiehtes SA. 

Wie unzulänglich jene Ausstattungsart noch 
ist, das wurde mir vor längerer Zeit recht klar, 
als icl) mich mit dem Gedanken trug, eine Reihe 
Verlainescher Gedichte in Nachdichtungen auf den 
BBdierHUurkt zu btingen. Gerade dem tyrischeo 
Buche kann jenes Verfahren durchaus nicht ge- 
niigen, und — das inusste mir sogleich sich auf- 
drängen — gerade bei einer »Auswahl' aus dem 
Schaffen eines in seinen Sto%ebieten so Qm- 
fissenden Dicfatos ivie Paul Venaine das war. 

Wenn sich die Wahl von Type und Papier 
nach dem inneren Wesen des betr. Buches richten, 
wenn sie in Einklang sein soll mit der Persön 
lichkeit, die hinter dem Boche steht, so wird 
die Ausstatrung der Btsmardcschen „Gedanken 
und Krinnerungei^" / ini Beispiel wenig Schwierig- 
keiten machen; dagegen wird man sich sofort in 
eoie missUcbere Lage versetzt sehen, wenn es sich 
um ein Sammelbuch, um eine l)Tische Anthologie 
z. B., handelt Es ist ohne weiteres einleurhtend, 
dass alle jene, d;e Gcrocks ,,Irh mochte heim" 
und Heines u^clm von Beigen", mit gleicher 
Sdirifk geeetsi und auf gkn^em Papier geidnidcl; 
unter einem R:irhderkel vereinigt haben, gewiss 
in einem Falle sich an dem Stilgcbctze, das in 
Fragen der Buchausstattung zu oberst steht, ver- 
gangen haben müssen — einfach müssen I Wenn 
»e nidit in beiden P^en dnrch Wahl mOgfa'dist 
nichtssagenden Papiers und einer ausdruckslosen 
Letter gegen den guten Geschmack sündigten! Und 
bei einer Veriajn»Auswahl wäre die Frage nicht 
nuDder sdiwierig n entscheiden, denn da ist x. & 
in den Fofemes Satomieitt em Nacfafbild von dirdct 
gotischem, da sind die Fctes galantes mit ebenso 
ausge>pro€heoem Rokoko-Stil; intime Stimmungen 
wechseln mit Bildern von plastischer Ruhe, Grösse 
und Klarheit; den frivolsten Scherzen stehen die 
tiefen, ernsten, feierlichen Worte des gläubigen 
Katholiken entgegen — : man möchte sich bald tllr 
die leichtfussigste Zieisclirift, bald flir die starrste 
Antiqua entscheiden — und immer wieder steiht 
man vor den augenfälligsten l'nzuüngllchkeiten. Es 
bleibt einfach nur der eine Ausweg: Versclüedenheit 



in Typen imd Papier. Und vrieder steht man vor 
einer neuen Frage : solche in die Augen springenden 
Verschiedenheiten m ein und demselben BjcI.?;^ 
Ist damit nicht erst recht der Charakter des Buches 
als Ktinstwerk seistttrt und wiedemn wenn 
auf andere Art — den obersten Stilgeselzen Hohn 
gesprochen? Und damit werden ^\'ir nun zu der 
letzten Konsequenz gezwungen: erweist sich, hier 
wie dor^ das Buch als unfilhig, eine lyrische An- 
thologie m kflnsderiscber Fassung zu ptSsentieren, 
so nuiss in solchem Falle einfach von der Buch- 
form ganz abgesehen werden ; und mit innerer 
Notwendigkeit führen uns die Stilgesetse selber auf 
die lyrische Ma/'^f. 

Haben wir es nun ako nicht mehr mit den 
zusammenhingenden und vielleicht g.ar zweiseitig 
bedruckten Blättern eines Buches zu thun, sondern 
mit den emsdnen, einseitig bedtudtien Tkiän 
eines Mappenwerkes, von denen jede flir sich 
herausgenommen und vor das Auge gebracht 
werden kann, m haben wir uns damit auch wieder 
die MtfgUcbkeit geschaffen, jedes einzetaie Gedicht 
ab em m sidi abgeschlossenes Knnstwetk von 
individuellem Gepräge zu behandeln. Dies ist 
wesentlich und sollte in Fällen, wo es sich um 
lyrische Sammelwerke und Ihnlidwa handele eiii> 
4ch ais Grundgesetz angenommen weiden. 

Dem individuellen Feingefühl des betr. Aus- 
statters bliebe dann noch überlassen, wie weit er 
von den Freiheiten, die der Charakter der Ijrrischen 
Mappe ihm bietet, Gebrauch machen will. All- 
gemeine Gesetze lassen sich da kaum aufteilen, 
und ich möchte das Folgende auch nur als An- 
regung aufgetasst wissen. 

Der Wahl der wird ja nun die wünschens- 
werteste ktinsderiscbe Firdhm gewithildstet aeint 
Da jede Tafel einzeln der Mappe entnommen 
wird, so wurd mau auch nicht die geringsten Be- 
denken mehr motivieren können, die eine Tafel 
mit spielerisch graziösen Typen, eine andere da- 
gegen wieder mit wuchtigen Schwabaidieiletlem 
und eine dritte mit feierlioi gemesMnen Antiquar 
Versalien zu bedrucken. 

Dabei ist aber ohne weiteres klar, dass der 
Zierscbrft em satiniecter Karton, der Schwabacher 
«n grobes BOtten und der Antiqua dne tmge- 
glättete Tafel entsprechen müsste, und hier würde 
sich in einigen ausstattenden Künstlern — resp. 
in dem Verlier — em Bedenken regen kOttoem 
es möchten nämlich manche die Verwendung ver- 
schiedener Kartonarten zu demselben Mappen- 
werke schon als störend empfinden können; es 
wtirde sich geltend machen lassei, dass bei einer 
so {HKnHdten lodividualisienmg des cnuelneii Jeder 
Zusammenhang des ganzen Werkes verloren gehe. 
Für diesen Fall bliebe die Möglichkeit, die ein- 
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Kritik. 



zdnen Gedichte vsiFapia' verschiedener Tönung 
and Glitte reap. Raahdt zn dnicken und diese 

Blätter auf gleichmässige Tafeln (etwa ungeglätteten 
weissen Koitonä) auizuziehen. Hicibei ergäbe sich 
dann auch der Vorteil, dass das bedruckte Papier 
in jeden FaUe von individueyein Fonnate «ein und 
nf dem Karton eine entsprechende Umrahmung 
des Blattes — natürlich nur durch charakteristische 
Linien oder eine unaufdringliche Onuuaeutierung 
— angebracht werden könnte. 

Es ist nkltt lu ttbenehoai, daas disK uiynKbe 
Mappe" ansser der Individaafirieimig des einsehen 
lyrischen Kunstwerkes durch Ty]ie, Papiersorte 
und Papierformat auch noch jene durch die Farbe 
dem feinfühligen Ausstatter ermöglicht Wie sehr >iel 
sichdathnn lässt, das hat erst kürzlich Diedetichs 
in Leipzig gezeigt, als er — man gestatte mir, 
in fc^raangelung eines anderen, dieses Beispiel — 
meine „Verklärungen" mit violetter Farbe auf gelb- 
geWntem Piapwre dnicken Ums, wodurch die b- 
timttät der Ausstattung ausserordentlich gewann. 
Ich selber habe meine „Zwci Emlieit" Zt. dunkel- 
russisch-grün auf weiss drucken lassen. Die bunten 
aufdringlichen Farben, mit doaen gewisse »elegante' 
Zeitiduiften ihren DaiMetnngen ein gefiüliges Ge> 
wand ru geben vermeinen, werden ja selbstver- 
ständlich für die künstlerische Ausstattung so gut 
wie nie m Frage kommen ; die Spielarten zwischen 
Dnnkflgrfln« Sattblau und Tiefirot bieten jedoch 
manche kOnstlerische MOgfichkeh; 2. B. denke ich 

mir ein tiefes, weiches Tiirkischrot mit einem Stich 
ins Violette auf ungeglättetem gelbgetönten Grunde 
in gewissen FaUen sehr intim und reizvoll 

Wem die Gabe künstlerischen Masshaltens 
eigen ist, der wird endlich auch noch mit GlOck 
versuchen können, hie und da durch eine beson- 
dere Placierung des Druckblaue:» auf der Mappen- 
tafel eine feine Wiikung hervorzubringen, wobei 
der Rahmenzeichncr taktvoll mitwirken mUsste. 

Ei bleibt dann n ir noch eine Frage offen: 
die nach der .\rt der Mappendecken. Und diese 
Fnge ist vielleicht die schwierigste. Um ihr ge- 
recht SU werden, mllaste man dieDe^c so iddidit 



wie möglich behandeln: viel £ubige Fläche; wenig 
Schrift. Ein Mappeaweik tilgt wiaes aaderai 

Buchausstattungs.trten immerhin einen gewissen 
monumentalen Charakter, schon das unterstützt 
meinen Vorschlag. Und dann: je mehr man bei 
da rwk—tKriianHhnnj jm DfitiUicTCn vorfülen 
wQrde, nmsomehr setzt man sich selber der 
Gefahr aus, von dem inneren Wesen des betr. 
Werkes nur diese uud jene £uudheit herauszu- 
heben. Für eine Verlaine- Anthologie würde mir z. B. 
eine lilaftrbeae Letnendecke mit der An&cfaiift 
»VERLAlNE-lJEDER*' ab zwecUBenfich und ans» 
reichend erscheinen, welche Aufschrift — vielleicht 
himmelblau gedruckt — ich nur aus den Versahen 
ttner nidit übertrieben verzierten Antiquaschrift 
gesetct denke, «a wenig luftig, nicht sdmroffiülig» 
gedrungen. 

Zum Schlüsse möchte ich kurz die Vorzüge 
der „lyrischen Mappe" noch eizunal hervorheben. 
Es ist das zunächst — wie gesagt — die Müg- 

lichkeit einer Behandlung jedes einzelnen Gedichts 
als eines in sich abgeschiedenen Kunstwerkes tmd 
seiner Individualisierung durch Wahl einer charak- 
teristischen Fapioait (bexw. sogar Fonoats), Dmck* 
tjrpe und Faibe. Sodann wird es dem Leser ein 
weil intimerer Genuss sein, die eine Tafel mit 
dem euien Kunstwerke sich vor Augen zu fähren, 
als wenn er — wie im Buche tun Heines 
„Scbebn von Beigen" zn geueascB, auch gleich 
tnuner Gerocks „Ich roOdite hehn" und hundert 
andere Gedichte mit aufnehmen nnisste. 

Keine .^rt von Buchausstattung lässt eine so 
reiche künstlerische Ausbeute zu wie diese Mappe. 
Der Bibliophile wUrde daher gerade zu solchem 
Werke in stillen, beschaulichen Stunden mit Vor- 
liebe immer wieder zurückkehren und Blatt fiir 
Blatt den eigenen Zauber jedes einzelnen Gedichtes 
tief auskosten können. Ja, idi kann mir denken, 
dabs in manchem intimen Leseraume ein solches 
Blatt von seinem Besitzer einen besonders bevor- 
zugten Platz eingeräumt erhalten würde, z. B. 
obierhalb eines an der Wand stehenden Sessels 
oder auf dem Pianede einet LeMdiwioK 



Kntik 



Zur Qeachichte des Schelmenromans. 

RomoMCts ofRtgutty. An episode in the history of 
Ae Ntntl by Frank Wadkigk CMmdUr. In two pan& 
Part t. The picares[|ue novel in Spam. New Vöde, 

published fnr the Cohmibia University press by The 
Macmillan Company. London, MacmiUan & Co. ltd. 
1899. VII und 483 S. 8*. 

£ine recht umfiutgitche Doktor- Dissertation liegt 
ans In diesem ersten Teil daer Littamurgeschichte 



des Scbelmenromaaü vor. Da-? Nutüiche und Not- 
wendige eines solchen Werkes muss man zugeben, 
wem man sieht, wie wenig Raum z. £. Ticknor in seiner 
Gescfaklite der spanischen Litteratur diesem Zwe% 
derselben widmet. Und ficradt- in einer spanischen 
Litteraturgeschichte gebührt dem bchehnenroman nach 
dem Drama und den Romanzen der nächste Rang. 
Denn, wenn er auch nidit in Spanien geboren wurde, 
so ist er dedi dort suent zur vdks Reüä und 
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AnsbilduQg geUngt, hat von dort aus taiDe Wandeniog 
durch Europa angetreten. Die Gcadnclite diewr 

Wanderung und Weiterbildung hängt mit der seiner 
Entstehung und Kittwicklung in der Heimat eng «!• 
sainmen. und es fragt sich, ob der Autor wohlgeduUB 
hat, sie einem besonderen Abschnitt vorzubehalten. Be- 
handelt er doch schon in diesem Teile die Überset- 
zungen und Bearbeitungen in andere Sprachen, und 
manche dieser Bearbeitungen waren so frei, erlaubten 
aidi •» vide Aaderangeo and Zngabei», dam man ah 
eher als Nachahmungen ru betrachten hat. Ja die 
Umwandlung geht noch weiter. Dar Schelmenroman 
entwickelt sich zum realistischen, zum Sittenroman, 
and eine direkte Linie liUirt von LaiuQlo de Toimes 
über GrfnuiMMiaoMii, Mwdnm, fleldbg, SmoUet 
tt. s. w. bb ztirn modernsten realistischen Roman. 

Und in diesen Verhaltnissen hegt zum Teil die 
Entschuldigung C handlers. Diese reiche Entwicklung 
lordert eiae voo dem tpniwchw» Roman abgesoadene 
Behandlung. Es bleibt aber anch die Frage, ob sie im 
Umfange f/ries Bandes dargestellt werden könnte und 
ob Chandter einer solchen Au%abe gewachsen bt. 
Gewiss, er hat sehr fleissig gearbeitet, wie er angiebi, 
die bcdeateodsten Bibliodiekea Europas und Nord- 
BmerÜEBB dnrchforscht, was beaondeiB der umfang- 
reichen, 70 Seiten starken vortrefflichen Bibliographie 
zu statten gekommen ist. Ja er hat noch mehr getbaa. 
Die Bedeutung des SchehnciiraiMna Jtlr die Kulcar- 
geschichte erkennend, hat er auch diesem Zweige viele 
Aufrnerksamkeitzugewendet und ihm ein über looSeiten 
grosses Kapitel — .Society through ihe rogue's eye — 
gewidmet. Sie erscheint höchst unerfreulich und un- 
numdisdi, £eie ndt dem Auge des Spitsbuben g» 
schaute spari'chr Gesellschaft des XVI. und XVH. Jahr- 
hunderts, und man möchte sich fast versucht fühlen als 
Gegensatz zu dem Dictum „dem Keinen ist alles raio" 
SU sagen, der Schelm sieht In allen Menschen nur 
Schelme. Aber da wir die spanischen ZmtSnde jener 

Zeit auch aus anderen ernsten Werken kennen', so 
wollen Ulf dem Piiaro kein Unrecht thun und gern 
zugeben, dass er nur von dem, jedem Romancier zu- 
stehenden Rechte Gebrauch gemaclit hat, mehr oder 
weniger tu fibertreiben, das wirUich Vorge&Uene mit 
manchem Erfundenen zu verbinden und zu beleben. 

Wollte nun unser Autor auch in der Geschichte 
des Schelmenromans ausserhalb Spaniens in fi^nW^'IWB 
Kapitehi die Gesellschaft in England, Frankreich u. s. w. 
schildern, wollte er analysieren, wieviel in diesen Nach- 
ahmtugen einfach aus dem spanischen Original her- 
ttbeii;eiK»unen, wieviel den heimischen Sitten en^ 
spricht, so mfissie er der Arbeit mehr als einen Band 
wirlmen und es würde doch kein recht befriedigendes 
Oanzes daraus werden — eine auf die Geschichte des 
Romans gepfropfte Sittengeschichte. 

Aber wir woUeo keine Zokunflskritac treiben und 
Icdiren zn dem iras vofliegenden Badie sorück. In 
dessen 7 Kapiteln behandelt Chandler: i. Den Ursprung 
und die erste Umgebung des Schebneoromans. 2. Den 



spanischen Sdiehn (Pkan). 3. Die Gesellschaft, mit 
den Augen des Schdn» gnschant 4- ffohen 

Formen des Schelmenromans. Das Auftauchen der 
Penönhchkeit 6. Die unvollständigen Formen. 7. Den 
Vev6tt des Schelmenromans. 

An den Übenchiifben der einzetaien Kapitel, die 
nicht immer deren Tnhalt Idar genug angeben, wire 
manches auszusetzen, aber ernsteren Tadel verdient 
die ungeschickte Anordnung des Stoffea. Anstatt die 
cigeadicbe Gescbldite der EatMdranf and Ansbüdonir 
des Romans, wie sie in Kap. i, 4, 5, 6 und 7 enthalten 
ist, voranzuschicken, und dann das Ergebnis für die 
Kulturgeschichte darzustellen, schiebt Chandler dieses 
QfjKf, a und 3) xwischea die litteraifaistorische Dar- 
steUung Chi und Tcntiifct den Felder noch dadnrcli, 
dass er darin Romantitcl und Namen in den Romanen 
vorkommender Personen unfulu-t, von denen der Leser 
noch garoichts weiss. Es würde sich daher empfehleSi 
das X und 3. Kapitel nach den fiinf aaderea su losen. 
Von diesen enfbUt das i. Kapitel, wie berdts erwihnt, 
den Urspnmgdes Schelmenromans, dessen ersteSpurea 
Chandler im Satyricon des Peironius und in dem Gol- 
deiten Esel des Apulejus findet. Verwandter Art sind 
auch der Roman de Renart, der Euleaspieg«! und 
ähnliche Sammlungen vtm Schw&aken, die schon vor 
dem spanischen Schelmenroman ausserhalb Spaniens 
entstanden sind, sowie die satirischen und komischen 
ErstiUnogeo in Versen des Spaniers Juan Rnia (En- 
priester von Hita) aus dem X!V. Jahrhundert 

Als die cigenthchc Stammmutter des realistischen 
Romans ist aber das Drama Celestma oder Tragi- 
comedia de .Calisto y MeUbea aus dem Ende des 
XV. Jaluhnoderta sn betrachten, dessen nrsptttiglidie 16 
Akte später bis zu 22 \ ermehrt wurden. Im XVI. Jahr- 
hundert wurde die Ceiestina ^hr viel gelesen, für die 
Bühne eingerichtet tmd (auch später) nachgeahmt 
Und wie ihr Verftsscr unter der Emwirinmg des £rx- 
priesteis von Hita stand, so fiMe er wieder EloOnss 
auf die späteren Schelmenromane aus. Von diesen 
unterscheidet sich die Celestina nicht nur dadurch, 
dass die Hauptperson eine Frau is^ denn Schelminncn 
spielen auch in manchen Picaroramanen die Haupt- 
rolle, sondern dass sie eigentlich nur tinen einzigen 
Benit den der Kupplerin, hat. Das Char.ikic:^i;-i, j.r 
des Picaro, dessen Name von fikar (mit dem Schnabel 
pklien) kommt, ist aber die Vidscitigkeit, und der Titel 
I, Diener vieler Herren" (Alonso mozodemuchos amos), 
den einer von diesen Romanen führt, würde auch auf 
die meisten andern passen 

Chandler charakteriaiert den picareskea Roman 
als einen aotobiographischeo, dessen Held stets von 
niederem Stande, mittellos und ofl unehelicher Geburt 
ist Früh sich selbst überlassen, sucht sich der Picaro 
schledit Uld recht durch die Welt zu schlagen; mit 
wenig Gewinen und wenig morafischen Piimipten be- 
hütet, scheut er unehrenhafte und onehrllcbe Mittel des 

Erwerbs nicht, kommt aber selten auf einen grünen 

Zweig. Trotzdem verliert er seine gute Laune nicht, 



* So weit ans den von Chandler aageflUirlen QneQen s« entnehmen ist, hat er 
histoiisd» Wsrite tsr KootraUierang der SiHeuehilderangen der Ronuuc nicht 
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beobictatet tchaif und «duldert treu das Beobachtiete 
und EifidvQW. GwUuiScIi durdi icnc Anmt 

zwungen tu dienen, flurch gcrinpe Bildunj; am Erlant;en 
emer höheren Stellung gehindert, Lit er ge&uügi, jeden 
aich ihm darbietenden Dienst oder Beruf zu ergreifen, 
wobfi er die vexacbiedeaMCD Klassot, Stände uad 
Cbanüctere kenneo lent, mit den intiinsten Fumlien» 
vorj^iiriKen bekannt wird und die niannigfai hstcn Aben- 
teuer erlebe Oft ausgenützt und betrogen, benutzt er 
die «nraibeiMn Erfahrungen, um Gleiches mit Gleichem 
XU vergelten, und rächt «ch an saam Heiraa duicb 
boshaft satirische Schilderung ihrer Laster tind ScIiwS' 
chen. lial er im Alter eine halbw<.j,'s irtr.ii,'lichi- 
Leben&stelluiig gefunden, denn er ist kein Freund der 
Abeoteoer am ibrer selbst wQlen, lo tetn er sich hin, 
um seine Sk^lb&tbiographie zu schreiben, und bcschliesst 
üojjai ein ehrlicher Mann zu werden. Manchmal wartet 
er aber das Alter nicht ab und bricht die Erzählung 
sener Abenteuer mit einem „Fortsetnmg lolgt" ab. 
Und diese Fortsetzung^ wird audi hin und wieder vom 
Autor selbst Oller einein Anderen geschrieben. Ähn- 
liches i&t ja auüb beim Don (^uixotc geschehen, und 
beim Schelmenroman ist es um so leichter, als der 
Fictro keinen bestimmt aa^;eprägten ChaialKter hat 
Er ist eben der Schelm oder Industrieritter kattttocben, 
und sein Lebenslauf der Faden, an den man so viel 
Abenteuer und Erlebnisse anreihen kann ab man 

Das «nte tud sugleiich berühmteste Exemplar des 
Schelmenromans ist der ein halbes Jahrhimdert nach 

der Celtstina eiichicnene l.aj.iiillo <li- Turinej i i;;^;, 
der bald dem Diego HuiUdo de Mcndota, bald dem 
Juan de Oitegn nigesduiebeo wnrde. Chandler fülut 
die verschiedenen Meinungen über den Autor an, ohne 
sich für eine bestimmt auszusprechen. W. Lauser (in 
seiner Übersetzung: Der erste SchclmenromtB, Stutt- 
gart 1889) hält Ortega fiir den Verfasser. 

Wie nmcfaeo der Celestina tmd dem L«au3lo, 
liegt .luch zwischen diesem und dem ihn /eitJirh und 
in Berühmtheit am nächsten .stehenden öu^man <u 
Alfaracht von Mateo Aleman (1599) ein halbes Jahr- 
hundert. Aber schon nach wenigen Jahren folgt ihm 
(1605) der erste, von Guzman und der Celestina beeio- 
flusste, weibliche Picaroroman ,,/hj/.'>/(I von Fnuit t si o 
de Ubeda oder vielmehr vom Düiiinrjiküut:r Andico. 
P£ras, und nach weiteren 7 Jahren erscheint gar eine 
Todtier der alten Celestiaa «nf dem Plan — Jjt. kija 
A CtUsthuf vm Alonso Genmimo de Salas Barba- 
dillo. Chandler behandelt diese sowie den 1618 cr- 
scbieacoco „Manos ä« Obrtgm" von Vincento Espinel, 
den i^uscoB ihmado Dan Pablos" von Qucvedo V3le- 
gas {i6j6), Cervantes' Novclas exemplares, von denen 
eigentlich nur die von Kinconete y Cort.idillo echt 
picarcik i^t, sowie mehrere andere Romane im 5 Ka- 
pitel; „The emergence of persooality". Er findet 
BSndidi, das in diesen Romanen insofern em Fort» 
schritt prffen die .HItercn u ahr/un< hmcn ist al^ die 
Person des Ficaro in tlmcu uiehr IiervortMl, :>cha.rtcr 
diandcterkiert wird. Aber es scheint mir, dass er sich 
hierin von der Lust ni klassifisiercn ni weit hat fort- 
reiMco Inen. Andi bed«Met dieaes plaadschere 



Hervortreten der Persaaltcfakeit nicht immer eiaeB 
Fortachritt in Ssthetischer Benehnng. 

Im 6. und 7, Kapitel behandelt Chandler die pica 
resken Kumaxic, welche von der uraprunglichea Form 
noch weiter abweichen, wie z. B. den „Hinkenden 
Teufel" des Luis Velez de Guevara, und den VerM 
der ganzen Gattung. Ata ihr letster Vertreterb Spanien 
erscheint bei ihm „Periquillo el de las Callincras" 
(l'eterchen vom Geflügclhof) von Francisco Santo« 
(1667). In einer Szene dieses Romans findet er grosse 
Ahldichkeit mit einer in Fieldings „Joseph Andrews". 
Aber ffir den keuschen Joseph, der «Üe Avancen seiner 
Gcliictcrin zurückweist und dafür \on ihr \ erlcuindet 

wird, hat der Engländer das Vorbild schon in der 
Bibel finden fcOanen. Damit toll mdeaMn der Einflom 

der spanischen Picaroromane auf den englischen reali- 
stischen Roman überhaupt nicht beitriitcn werden. 

Und ebenso verringern die kleinen Ausstellungen, 
die ich gemacht habe, nicht den Wert von Chandiett 
Budi im ganzen. Zu loben amd darin noch besoadett 
die ausführt eben Inbalis.^ng.iben der behandelten Ro- 
mane, sowie die genaue, audi die C bcr&cLzuagen be- 
rikkrichtigeade Bibliognplue. 

Dr, Marcus Lamdmm. 

m 

Katalog Bernstein- 

Catalogue des livres par^mioiogiques, composant la 
bibliothiqMe de Igaact Bernstein. Tome Premier A— M. 
XX -f 660 pag. Tome Second N — Z et Supplement 
i\ -f Ojo pa^ 4". \'arsüvle VfX>. 

Mit dieser Publikation ist nicht nur die Bibliophi- 
leaStieratur, Sooden auch di« Wisaensdiaft — Folldo- 
ristik, Sprachkimde. Liiteratur , Stoff- und .Moti\- 
gcschichte — um ein Staad^udwork bcicichert worden. 
Ignaz Kemstein, ein \Var!>chaucr Grosskauftnann und 
Bibliophile, hat in funlunddreissigjähriger imermüdjicher 
Sammlertfaltigkät die wohl reichhaltigste aller ezislie- 
rin'!cn Privatbibliotheken von IKirbem und Manu- 
skripten über Sprichwörter zusatimiea^ebracht. Die 
Zahl der Werke: 4761, spräche laut genug für den Eifer 
des Sanmilers, auch wenn der glückliche Bcsitier nicht 
im Vorwon seines Katalogs versicherte, „dasa er weder 
Zeit noch Mühe noch Geld gesp.irt habe." Durch den 
vorliegenden Katalog ist dieser Schatz (ur weitere 
Kreii^c nutzbar gemacht, wenngleich das kostspielige 
Werk in erster Linie nur als Privatdruck (525 Ex.) zu 
Gescbenkzwecken hergestellt und nur wenige Exem- 
plare der FiiTn.i 1 lairitssowitz, Leipzig, für den bach- 
händleri:>chen Vertrieb übergeben wurden. (Preis 
broscb. 60 Hark.) 

Bernstein hat sich nicht damit begnügt, nur Sprich- 
w ürtersan^mlungcn, die als solche durch den Titel ge- 
kennzeichnet sind, seiner Bibliothek einzuverleiben, 
sondern auch Werke heterogenster An gesammek, in 
denen u. a. Sprichwörter snsammengetteat sind od«r 
über Sprichwörter die Pcde i t So finden svir unter 
andcrmReisebeschreibungcn dn \ crachicdca5ti.TA'ülker 
und Zeiten, Almanache, Jabrbucher, Sprachführer und 
Grammatikea, ethnographische Abhandlungen, Antfalh 
kgian« BibUographieo gaaier DiidpUnea imd aBielBar 
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SchriftsteUer, Disserutionen, Schulprogramme, sogar 
Sebulleseböcher. Auch Artikel aus ZeitachriAea und 

Zeitungen sind angesehen. D:tl)ci sind alle Sprafhen 
der Wek — bis auf die aiiikauiichen Neger- uud 
amerikanischen Indianerdialekte — unparteibch be- 
rücksichtigt. Auf die koirekte Schreibong der Na- 
men ist löbliche Sor^alt verwandt Die vor 1700 
erschienenen Werke sind diploimtisch getreu mit iin- 
gckurzicu l iiein attgefuhrt. Von einer grossen Anzulü 
Raritäten sind überdies die Titelblätter, mit in irgend 
welcher Hinsicht bemerkeoswertenBikleni in Facsimilc 
repmduäert Die Anordnung der Weike hn Katalog 
ist eine sticnc^ alphabetische. Ein zictnlich umfang- 
reiches Supplement Hess sich freilich infolge der 3 Jahre 
dauernden Druckherstellung des Werkes und fort- 
währenden Neuerwerbimgen nicht vermeiden. X>ie 
genaue bibliographische Beschreibung der einzelnen 
Werke i^t leii!er nur in puliüscher Sprache abgefasst, 
dagegen sind die Vorrede und Titel üamöfiisch und 
polnisch. Eine tabdiariache Übersicht der im Katalog 
vertretenen Sprachen am Schluss des Werkes nebst 
AufTiihnmg der in jeder .Sprache vorhandenen Sprich- 
würtersammlungen ermöglicht interessante linguistisch- 
Statistische Vergleiche. Absolute Vollständigkeit ist 
natürlich auf diesem weitschichtigen Gebiete nidit tu 
errei.:!ic[i. Manche Kantaten waren trotz aller Opfer- 
wilU^keii nicht aufzutreiben; von neueren und neuesten 
Werken muss bei dem Umfang der su berücksichtigen- 
den Uueratur, nachdem Bernstein seine Sammlung 
einmal auf so breiter Basis angelegt hat, selbstredend 
auch dem eifrigsten Spürsinn ni.inches cnti;chen. Doch 
sind auf einem mir ziit;.ingiiLlien 1 iehie-.e an der Hand 
eigner Kollektionen angcstt-Ike Siicbprobcn, slavische 
Sprichwörterbücher betreffend, durchaus zu GtUUten 
Bernsteins ausgefalien. (Nachzutragen wären hx«mi 



Florian Cenovas kassubiscbe Sprichwörtersammluog 
und der montenegrinische Almanach Griiesa). Von 

i;üi-hm.-inns ,,r;eflü^,'elten Worten" hcsitn Henistein 7 
Auflm^ta, über »uniierbartrvvci-si; mtlii die cr^ie lici 
berühmten Buches von 1864. Ebenso fehlen ihm die 
holländischen und italienischen PUgiate und die da- 
nischen und schwedischen Nachahmungen leapektnr« 
ricarbcitungcn. Von Goethe vermisst man mit Cber- 
rajchung zum mindesten die Abteilung „Sprichwört- 
liches." \\ as fiir Jesus Siracb tUtd die sieben Weisen 
üriechenlaads recht, ist fiir nmem Olympier billig, 
wenn schon enmal eine Concesston an die grössten 
Apuphtticgmatiker gemacht wurde. Die C>tiuin 
DruguUn, die ja schon traditioncU mit der HcrsieUung 
derartiger splendider typographischer .Schöpfungen 
verbunden ist, hat die auf möglichste Übersichtlichkeit 
und Genauigkeit des Inh.-ilts und vornehme .Schönheit 
des .Äusseren abzielenden liberalen Inteti'.ioncn des 
gclchrtcQ Sammlers verständnisvoll unterstüut. Von 
dem kiKftigeo weissen Büttenpapier beben aicb die 
Charaktere und Figuren dieser interessanten l'olyglotte 
scharf und übersichtlich in Schwarz und Kotdruck ab. 
Der Einband — grüner CapsafHan mit zierlicher Ver- 
goldung — präsentiert sich vornehm und geschmack- 
voll. Das Vorsatspapier — Bordeaux, mit Goldoma' 
menten — fällt dagegen ein «enij; ab. Das wert-.-olle 
Werk bildet nicht nur für die liuchecet eines jeden 
Uibliopbiten ein begehrenswertes Stück, sondern wird 
auch dem FoOdoristeo, Vöikerpsychologen und Litterai^ 
Ustotiker oft, wenn andere Hüftmittel versagen, gtite 
Dienste thun. Zu wünsrlien uiire. das; die lübliDtheca 
Bernstein deicinit n ehl das Schicksal so vieler be- 
deutender rnv.^tsammlimgen tdit, in aDe Winde dordi 
Atiktioo und Verkauf veistreDt su werden. 
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Buchausstattung^. 

Das I.Zeichen Davids" prangt auf dem Deckel 
eines schönen Quartbandvs in dreitoni^^em Indigoblau. 
Der Stern ist von Kosen und Domen umgeben und 
ruht auf den Gesetwstafefai, die in grossen, wdsaen 
Buchslaben das Wort „Juda" tni?:en. B:h-riei Frei 
Iterr von Münchkausen als Dichter und E. M. Ltiun 
als Zeichner sind die beiden feinsinnigen KünsUer, 
denen sich die F. A. Lattmannscbe Druckerei und 
Verlagsanstalt in Goslar ab dritte zur HersteUung dieses 
kleinen Kunstwerkes angeschlossen hat l'nd /war 
spielt letztere keine geringe Rolle; denn, abgesehen 
von den stolzen, scharfen Typen, ist die BehandhlOg 
der Lilienschen schwarzen Flächen keine typographiaclie 
Kleinigkeit, und sie so geschafft lu haben, gereicht der 

Z. f. B. i90Qfi9(»t. 



Druckerei zur Ehre, Börnes von .Münchhausen haben 
die wilden i»d kraftvollen SebSnheiten des alten Test*' 

iner:'»:, -i! f'wj-r "elhc von Halladen angeregt, die sich 
ei; .; .11 I ; ,i:> antike Empfinden anleimen, doch von neuer 
K honhcit sind. E. M. Lilien, der sich als £x> 
libnszeichner und Illustrator — wir haben schon ma» 
cherlei von ihm gebracht — «nen Namen gemacht 
hat, ist der Schöpfer des künstlerischen Rahmens \ on 
,,Juda", Iiis auf Deckel und Vorsatz herab, \Nelrhes 
icLztt rc aus dem Motiv der slcbeaarmigen Leu« hier 
auf tiefblauem Grunde herveivecvag» ist. Die Deckel- 
Zeichnung wiederholt sich nochmals in Schwara-weiss 
als Innenvortiiel, nur dass hier das Wort ,Juda" rot 
gedruckt ist Das eigentliche Titelblatt zeigt rote und 
sdiwane Schrift in admalen figmeweidicm Rahmen. 
Es folpjcn die Inhaltsanpabe mit einer feinen Zierleiste, 
ein Vorblatt mit einer Leuchtervignette und ein zweites 

ST 
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t^abaad lu ,,Jui]«", cnlworfca *oa E. M. Lilien 
i F. A. Lattmann, GotUr.) 

V'oUblatt, bei dem sich Symbule des mosaischen Gottes- 
dienstes mit Engeln und Arabesken mischen. Das 
erste Tcxtblatt enthält unter dem Titel „Euch" eine 
Art von Zueignung, die ganz leicht rum Zionismus 
neigt. Die Verse werden auf der ersten Seite von den 
charakteristischen und ehrwürdigen Köpfen berühmter 
Rabbiner und Weiser, auf der zweiten von priesterlich 
segnenden Händen umgeben. Jeder Ballade geht eine 
prachtige ein- oder doppelseitige Illustration voran, die 
sich bald wörtlich, bald allgemein symbolisch dem 
Texte anschliesst und ebenso reich an volkstümlichen 
Gestalten und orientalischen Veduten wie an edlen 
Fabeigestalten ist Zu den schönsten gehört wühl die 
Kgyptische Landschaft zum „Passah", in deren Vorder- 
grund ein alter Judäer steht, die reiche Tracht mit 
Domenmustern durchwoben und brennende Sehn- 
sucht nach der Heimat im Auge, souic das hier 
wiedergegebene Hild zu „Also sprach Je^iaja". Bei 
den Bildern zu „Kahab" und „Enak" packt zu- 
nächst die phänomenale Wirkung der schwarzen 
Flächen, gegen die die nur umrissenen Kiirpcr 
greifbar plastisch si h abheben. Die Textseiten 
sind von we^h^^cln<leIn K.inkenwcrk umgeben. 
.Mohn und Disteln, Dornen und Trauben, Feigen und 
Xenupharen, Heckenrosen und Lilien wechseln 
mehr oder minder stylisiert mit einander ab. Selbst 
die uiiuigen Schluss^tücke Mnil mit liebender Sorg- 
falt dem Rahmen der betreftcnden Seile angepa-.-.t. 
Besonders oft ist das Domenmotiv als Rahmung, 
Füllung oder Stoffmuster verwandt worden. Im 
uhrigen hat das prächtige Werk natürlich absolut 
kein konfessionelles (]e[)r.igc und durfte jedwecicr 
Bibliothek lur Zierde gereichen. — bl— 



ihren Weg zu den Kindern. In Anbetracht 
der Verse ist denn auch die neueste Publi- 
kation des Inselvcrlages von Schuster & 
Locffler, Berlin, .sehr zu loben. DieX'erslcin, 
die „Fitsebuise" — so der Titel des Bilder- 
buches mit dem Untertitel „Allerhand 
Schnkksihmuk für Kinder" — zu hören be- 
kommt, sind von reizender, derber Natür- 
lichkeit, der hier und da ein Tröpfchen ganz 
kindlicher Lyrik einen poetischen Glanz ver- 
leiht Über die dazu gezeichneten Bilder 
von Ernst Kreidolf l.isst sich nicht ebenso 
unbedingt Lobendes sagen. Vieles ist ja 
drastisch und zierlich, die Farben sind an- 
sprechend, aber die (jcsichter sind gar zu 
hässlich, und vor allem hält sich das Bild 
nicht immer genau an den Text, wie z. B. 
bei der reizenden ,, Kinderküche"; das 
halte ich bei so kleinen Lesern, bei denen doch das 
Bild das Gedächtnis stärken soll, für unbedingt not- 
wendig. Alles Phantastisch-Pflanzliche ist wundernett, 
so die ,,Puhstemuhmc ', die Binsen des Titelblattes und 
das originelle Vorsatz]>apicr. Dass Büttenpapier zum 
Druck verwendet wurde, ist bei einer Aurtage der „Insel" 
selbstverständlich. Zu loben ist auch der grosse, deut- 
liche Druck, ohne die sonst beliebten Zwischenschnörkel. 
Der kartonierte eigclbe Deckel zeigt ein buntes, auf den 
Titel l>ezugnehmendes Bild. Ein einzelnes Kind mag 
einmal einen aztekisch ausschauenden Hampclm:mn be- 
sessen haben, den d;mn der Vater \'iulipuuli taufte; der 
Mehrzahl unserer Kleinen wird jedoch Name wie 
.Äusseres fremd bleiben Ein bekannterer, ungcsuchtc- 
rer ,, Protagonist»" wäre praktischer gewesen. — m. 



Endlichkommt die Sonne neuer Buchkunst auch 
über die Dächer der (.Brossen zu den Ganz-Kleinen 
geklettert Knecht Rupf>recht hat im vorigen Jahr 
den Anfang gemacht, und andere folgen mit mehr 
oder minder Krfolg nach. N'nntlcn vielen \'erfassem 
der Vcrsihen und Legenden stehen l'auUi und 
Kiihard Dehmel üh^nM. Ihre Arbeiten kommen 
vom Eltemherzcn und finden daher unschwer 




Vignette vua E, M. Lilien ru ..Juda'* von B. von Münchhausen. 
A. iJillmnnn, Go»Ur.) 
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Paul Ltsckhom, ein Strassburger Künstler, hat 
seinen Süfi mit Erfolg in den Dienst des Kunstgewerbes 
gestellt. Er pflegt den modernen Stil mit Mass und 
Ziel und sticht dadurch vorteilhaft ab von manchen 
Kollegen, die das „neue \ tout prix" in allerlei Exccn- 
triiitäten suchen — leider dabei sich oft zu sehr von 
dem entfernen, was man allgemein als „schön" be- 
zeiclmet. Diesem Künstler verdanken wir auch eine 
Anzahl buchpcwerblichcr Entwürfe, von denen heute 
vier Proben von Skizzen zu modtmtn Buchhfschlägen 
zur Reproduktion gebracht sind. Dieselben sind als 
metallene, mit Stiften oder Schräubchen auf dem Buch- 
deckel (farbiges Lcder, Sammet oder Leinwand) be- 
festigte Beschläge zu denken, die aus Kupfer, Silber, 
Bronze oder Stahl bestehen. Je nachdem es sich um 
ein in grosser .Auflage herzustellendes Buch oder nur 
um einen, in einem Exemplar anzufertigenden Einband 
handeh, geschieht die Herstellung dieser BescIUiige ent- 
weder durch einfaches .Xussägen. oder, für den ersteren 
Fall, durch maschinelles Ausstanzen. Im Gegensatz 
zu manchen in anderen Blattern publizierten modernen 
Bucheinbanden, deren künstlerisches Eigentum Besitz 
des Verlegers bleiben muss, stehen ditse für die vor- 
liegende Zeitschrift speziell angefertigten Entwürfe zur 
allgemeinen freien Verfügung. Dr. R. Forrer. 

m 

Den breitesten Raum in den illustrierten Publika- 
tionen des Albert l.:ingenschen Verlages in München 
nehmen die Franzosen ein: Manche, die es verdienen, 
deutsch zu erscheinen. Viele, die ebenso gut ungelesen 
bleiben dürften und die es nur ihrer wälschen Herkunft 
danken, dass sie überhaupt in Deutschland verlegt 
wurden. Immer jedoch bleiben die zierlichen kleinen 
Vollbilder und die farbigen Titclzeichnungcn originell, 
auch wenn es der Inhalt nicht ist. Grundverschieden 
ist die Behandlung dieser kleinen Skizzen. 

Am engsten an die üppigen Kupfer der Vor-Rops- 
sehen galanten Periode lehnt sich L. Marold in seiner 




Bucbb«icUag von P, Lochhora. 




llochbeKbJaK vob P. Leicbhorn. 



Portriitierung der „Ilka" von Dumas ßls an : weich und 
schwellend beim blossen Körper, ein wenig banal und 
unrulüg bei Kostümbildem, gerade wie Dumas — im 
übertragenen Sinne natürlich — auch. Das kapriciöse 
Frauenköpfchen des Titels sagt nicht viel — wie bei 
Dumas auch. 

Die Herren 1 feilt mann und Rieth haben zwei 
B.inde der allzufruchtbaren Jeanne Mami verschönt. 
Besonders die Zeichnungen des ersteren zu den 
„GrosssladlfißitnzLhen" sind in ihrer präzisen Keck- 
heit und pikanten Behandlung des Materials ganz 
reizend und kommen dem in mehr oder minder frivole 
Histörchen ge!.perrtcn französischen „Esprit" am 
nächsten. Hervorragend flott wirkt die l'mschlag- 
Zeichnung: ein küssendes Pärchen in schieferblau, 
schwarz und weiss. Von den Vollbildern hebe ich das 
zum „Bewerber" — eine kokette Ballszene — und das 
zur „Bühnenfee" her\or. Der Inhalt l.ässt sirh bei den 
meisten Skizzen kaum andeuten. Einzelne jedoch er- 
heben sich zu wahrhaft psychologischer Grösse und 
lassen bedauern, dass Jeanne Mami ihren seelischen 
Scharfblick an den billigen Ruhm des llalbestunden- 
Feuilletons vergeudet, statt einen oder den anderen der 
Charaktere, die sie so reizvoll andeutet, auch auszubauen. 
Sie erinnert mich an jene Reisenden, die ein Land nur 
aus den Fenstern des Courierzuges kennen lernen. Was 
könnte man aus „Jung verheiratet", was vor allem aus 
dem cntzü<-kcnden „Geständnis" — einer (ieschichte 
aus dem zweiten Bändchen „Herbstseillosen" machen I 
Ein feines Pastellbildchen, nicht gross, aber harmonisch : 
ein Kabinettstück. So ist es ein rohes Thonmodell, voll 
Talent und Reiz, doch unausgeglichen. Piiul Rieths 
.Skizzen zu diesem zweiten Bändchen sind sehr zu 
loben, bis auf die Titelzeichnung, bei der das Weiss der 
Stämme, des Gesichtes und der Schrift schlecht gegen 
das fohle Gelb und lichilose Violett des Bodens und 
des Gewandes steht. Auch die Stellung der Frau in 
ihres Lebens Herbste hat etwas Gequältes, während 
die übrigen Bilder sich gerade durch Ungezwungenheit 
auszeichnen. 
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Der Floncften einer, F. von Rtctnictk, hat diesmal 
das Konventionelle nicht ganz zu vermeiden gewußt. 
Schon die Titelzeichnung zu ,,Scff!t'ttrs- Braun- lUontt' 
von Guy de Maupassant ist allzu massiv und seifen- 
schachtelmissig. In diesen »usslichen Madchcnköpfcn 
ist keine Spur von Maupassantscher Teufelei, und aurh 
die nach neuester Mode kostümierten feinen Kigürchen 
verraten wohl den prickelnden Geist, aber nicht die 
schwermütige Unterbirömung Maupassantsrhcr Kunst. 

Bei Adolf M unser s lllustricrung eines w eiteren 
Feuillctonbandes — de Nions „Cyclont' — fallt mir 
zuerst die deutliche, hübsch behandelte TitelschrUt 
angenehm auf Die tlotten Tuschzeichnungen bringen 
das pikante, nicht allzuticfe Genre des Schriftstellers 
gut heraus. Und selbst, wo der Autor „maupassan- 
lisch" wird, hält Münzer geschickt eine gewbse Pi- 
kanteric in der Behandlung fest, ohne sie auf das Sujet 
zu übertragen. Die Titelbildzeichnung — sie wieder- 
holt sich verkleinert und einfarbig bei der Geschichte 
des „Retourbillets" — charakterisiert die ganze novel- 
listische Richtung dieser französischen Autoren: ein 
Mann und ein Weib, in der Enge des Eisenbahn- 
coup^s dicht nebeneinander geschmiegt, scheinen sich 
gegenseitig zu belauem und, einander ausweichend, sich 
zu suchen. Misstrauen und Koketterie: scheint es 
doch, als seien sie und ihre Folge, der obligate Ehe- 
bruch, das einzige Sujet, das ein Franzose der Be- 
arbeitung würdigt. 

Litierarisch und zeichnerisch schwereren Kalibers 
sind Karl Larsens „Spiessbürger" , mit Illustrationen von 
Frank Henningsen — ein wenig trocken und philiströs. 
Einen Zusammenhang zwischen der hübschen bunten 
Titelzeichnung und dem Inhalt habe ich nicht entdecken 
können. 

Zur zweiten Auflage des köstlichen „Reigens" von 
Hugo Salus hat R. M. Eich/er die Titelzeichnung be- 
sorgt: die den Dichter inspirierende Muse des Tanzes. 
.Sehr hübsch hat Hichler das satte Braun der Kreide 
zum Blau des Titels und der Blumen sowie zum reinen 
Weiss des Gnmdes gestimmt. 




Buchbeachtäge 



Wie bei allen Publikationen des I.angenschcn 
Verlages, zeichnet sich der Druck durch grosse Sauber- 
keit der hübschen Typen auf schönem, glattem Papier 
aus. — m. 



Eine eigenartige und reizende Festgabe überreichte 
am 26. Januar 1901 der Festausschuss beim Tans-Fest 
des Vereins „Berliner Presse" seinen Damen. Es be- 
steht aus einem Bande .Junf^brunnen" der ruhrigen 
Firma Fischer & Franke, Berlin, und enthalt eine 
Sonderauswahl von (»edichten: ,, Lieder der Minne- 
sänger", illustriert von Bernhard ll'entg, „Liebe, Lied 
und Lenz, mit Bildern von Frans Siiusen, „Goldene 
Zeit, der Liebe Lust und Leid" mit Bildern von Ems/ 
Liebermann. 

Die zahlreichen Verehrer des „Jungbrunnen" kennen 
den Wert dieser stimmungs- und gemütvollen Publi- 
kationen langst. Den Damen an jenem Ballabend aber 
wird diese poetische und bilderreiche Spende eine ganz 
besondere Freude gewesen sein. Das ansprechende 
Hcfk, ,,ein Schatibehalter deutscher Kunst und Dich- 
tung", mit seinen vielen ausgezeichneten Illustrationen 
ist in einem farbigen Umschlag aus Pergamentpapier 
gefüllt und enthalt — als freudig zu begrüssende 
Neuerung — auch ein sog. i'ni-'ersal-F.xlibris , ein 
Bibliothekzeichen, in das die gluckliche Empr;ingcrin 
sofort beim Empfang oder zu Hause ihren Besitzer- 
Namen einfügen kann. Es ist von E. M. /.//j^w-Bcrlin 
graziös gczcicluiet und zeigt vor einem stilisierten Rosen- 
baum einen Faun mit umgehängter Tintenflasche, die 
Feder hinterm ( >hr, mit einem buchergefullten Servier- 
brett, von dem dieser freundlich gesinnte Bocksfuss 
einer, vor ihm sitzenden Dame in klassischem Gewände 
einen Band überreicht, — eine zur ganzen Gelegenheit 
sehr passende Allegorie von guter Idee. Der \'erein 
— und auch die Empfänger — können sich zu dieser 
liiterarisch-künstlerisrhen Festgabe von bleibendem 
Werte nur gratulieren. 

K. F.. Graf zu l^iningen-Westerburg. 




P. L et c hhg ro. 
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Zwü JapamuluDrttmm („Tc rnko\ a" und „AugM") 
smd m vortrefflicher Übertragung \c)n Professor Dr. 

A'ii) ! Florens in C. F. Ainr-Ling-i \'crl:ig in I.ciji^ig und 
gleichzeitig bei T. Hasegawa in Tokyo erschienen. Die 
beiden Verleger bnbcn dem iutej e MMta m Weike ebie 
höchst originelle Ausstattung gegeben. Der ziemlich 
umfangreiche Oktavband steckt in einer japanisch be- 
malten Hülse aus st.irkcm Karton, die seitlich mittels 
zweier an Palmenbast hängender beinerner Stäbchen 
geschlossen ist. Das Buch selbst ist ginzlich auf japih 
nischcni Papier gi-tJnirkt, jinrl iwnr wurde aurh der 
deutsche Druck, in vortrcUliclicn Antiquatypen, in 
Tokyo ausgeführt. Infolge der Eigentümlichkeit des 
nnh gerippten Papiers ist der Text, namentlich der 
kleiner ge<btic1rte, bd bdier Belenebtnsg nicht immer 

gatiz leicht zu lesen; er tritt a'jcr sofort deutlirh und 
in kräftigen ächwarz hervor, sobald ein Scliatcen über 
die liuchseite Talk. 

Einen besonderen Schmuck des Werks bilden seine 
^rbigen niustmdonen, die durchweg von japanischen 
Kiir.i^'.teni heryesiLlIi sind- F.s zum Teil yan.':- 

seitige Bilder: Scenen aus den beiden Dramen — zimx 
Teil Kapitcistückc und ungemein reizende kleine, meist 
Figürliches darstellende, in den Text eingestreute kolo- 
rierte Vignetten. Die Farben sind zart und fein; die 
Technik bew eist \» ii;iU r eininal, auf welcher Höhe der 
japanische Farbcnholzüchnitt steht. Das Buch ist litte» 
rariscb wie künstietisch em Genuss, ein Ledcerblaaea 
fiir Ba>ilopbJlen. — g. 



Antiquariatsmarkt 

Unter den bedeutenden iiaLienischen liuchhändler- 
firmen glänzt als ein Stern erster Ordnung diejenige 
des Herrn Xi»(7/fnUi/inFk>cein. Wer hat nicht schmi 
bei emem Besuche der Stadt Florenz auf dem Lim> 
gamo Acciaioli die Auslage di r alten schönen Drucke 
mit den markigen HoUschnitteo. die Bücher in kost- 
baren Embänden bewundert, welcher Bibliophile kennt 
nicht die Lagervcrzcichnissc Olschkis, die eine Fülle 
von Seltenheiten ersten Ranges enthalten! Wieder ist 
ein solcher Katalog der genannten Firma erschienen, 
ein ICatalog, der mehr ist als ein Verseidmls anti- 
quaiischer Werlte, der eme biUiographisdw That ge 
nannt va werden verdient: ..Catalüi^ L. Riehe et pri'- 
cieusc CtjUiCtwii tü Iavus ä ßgurts ä<s XV. et XVI, 
Steeles soigneusemtHts decrits et mis en Tente far Im 
S. OlscMti. Avec t66 facsinüWs, une table des m» 
ti^res et tne table alphabdtique des auteurs." 

So ist d' r Titel dH--,c.s Kat.ilogcs, der sich als ein 
starker Band in gr. ä'^ von (J04 weiten Umfang präsentiert. 
In seinem hübschen Leinenband bildet er eine Zierde 
jeder Bibliothek, und jeder Bibliophile oder Antiquar 
wird sich gern seiner wr Auswahl für seine Bibliodtek 
bedienen falb ihm s«ie Mittel gtstatteii, Obchki-Preiae 
zu zahlen. 

Als Max Weg, der bekannte Ldpdger Antiquar, 

seinen flott geschriebenen Auf^atr über das deutsche 
wissenscbaitlicbe Antiquariat vcrfasstc, sprach er von 



einem Antiquar, der «s veiatiiiidea Preise «u verfangen 
und ge Wissermassen Herr über Bücherpreise s^ Er 

meinte damals eine Wcltfirma in München. Wenn 
man heute Olschkis lOualog durchblättert, so kommt 
man so der Übeneugung, dasa der MiBchner And* 
quar Schule gemacht hat. Aber die hohen Preise sind 
durchaus gerechtfertigt. Seltenheiten findet man eben 
nicht auf der Strasse, und es gehört mehr dazu als 
nur geschäftliche Übung, um einen Katalog mit solchem 
Inhalt herauegebcn zu kfiitmen, wie es Ohchki gethan 
hat. 166 mit grossem Verständnis ausgewählte Ab- 
bildungen von Titeln oder Illustrationen aus berühmten 
Drucken schmücken das Veneiclmis. Jedes der im 
Katalog enthaltenen Bucher, es sind ta90| ist mit vor 
trefflicher Genauigkeit besehrieben. Gerade diese 

nios^iertingcn i-ind es, die den Kata!og iiaer den Wert 
einer bin-, cn Düchtrlisie cilicbcn. Geben doch Olschkis 
Annu rkungcn nicht nur die I^eschrcibung des vorliegen- 
den Excmplares, sondern auch eine genaue Besehrei- 
bung des Werkes an und fiir sich inberag auf Umfang, 
Pa^inicitinLr, Lcttem, Abbüduagen, ZdleiUEaU jeder 
Seite u. s. f. 

Die Titd sind nach Hab dliert, und durch Angabe 
der korrespondierenden Nummer wird Überall auf die- 
sen hingewiesen. 

Der eigentliche Text timfasst 585 Seiten. An ihn 
sciiUesst sich eine Table des matiires, aus der wir er- 
sehen, dass der Katalog ehgetdlt ist in: Uvres illusirfc 
dtj X\'. si^cle, Livrcs illustres du XVI. si^clc. Hierauf 
folgen einige Stichworte mit .Angabc der betreffenden 
Katalognummern : Anatomie, Architecture, Astronomie, 
Bordüre de dtres, Cadraussolaires,Catligraphie, Chasse, 
Costumes, Coi^e, BmbKtnes. Esctlme, HerUers, Jeux, 

Sport, T.itiir-ie, Mathdmatiques. MUttSIW, PortlWtSi 

Koinatis et i'ocmc-s de Chevalerie. 

Ein alphabetisches Aatorciaegiater besdiScsst 
diesen stoben Katalog. 

Die Preise smd m Franken ausgeworfen. Um nur 

einen kleinen Hinweis auf den Wert zti i;el)i n, den die 
in Olschkis Katalog enthaltenen Drucke repräsentieren, 
sei bemerkt, dass die erste AbteüuBgs livies h figures 
du XVI. si^cle, bestehend aus tag Nuamem mit 
30 000 Francs ausgezeichnet ist. 

Ajs der 1 ulle des kostbaren Materials seien fol- 
gende Glanutummem angeführt] Bergomentis, Jaeobus 
PUttßfiia, ord. crem« S. AugiBti De pinrimis dai« 
scelctis 'sic^ »73 Mulieribiis. Ferrari, Laur. de rubcis 
de Uaicntia, 1497, Frcs. 1000. — Colutnna, Fran^is^us. 
Hypnetotomachia I'oliphili, ubi humana omnia non 
Bisi KUnainm esse docet. Venetiis, Aldus ManutiuSt 
1499. Frcs. 3$oo. — Dante, Ali^krt, La dhrtna com* 
media col com memo di Cristoforo Landino. Brcssa, 
B. de Boninia di Kaguxi, 1487, Frcs. 1000. — Cafurita, 
Franchinus, Practica musicae. Mcdiolani, G. Signerre 
Rothomagensis, 1496, Frcs. 65a — Mimle Melticem»^ 
Numberge, Georgius StoecbS de Sulczpach, s. d. 
Frcs. i<x>>, — MismU Romanum, Mediolani 1481, 
Frcs. 30ÜO. — r. Oiudio metamorphoscos vulgare. Ve» 
netia, losne vosso nevodlese, 1499, ^ta. joa — AI»- 
lomaeus Claudius, Cosmographia, lat. intcrprcie Jacobo 
Angelo, Ab Ilennano leuilapide Coloniensi, Vicenciae 
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impressa, 14^5. Ftta. 150a — TvaHPMn l^ah, Ghli^ 

tanda di sei vaght fiori scielti da pii'i fainosi giardini 
d'Italia. Padova, alla iibreria di Gicsu O604}, Krcs. 45a 

— l 'ftelliö, Cesare, Habiti antichi et modcrni di totto 
U moodo. Venciia, appireuot Scaw, 159S. Frei. 30a 

— Statuta Bmuiat. Penuiae, per Hienmymum 
francisci I3a!das:irris de Chartulariis, i5::5 — :8, Fics, .(03. 

— ßarhenis Pini'ifi/tus de. ord. pracd., Opuscula. 1481. 
Frcs. 700. — Petrarca, Francesco. I Trionfi col oom- 
meato di Beraardo Clicini ed i Sonetti col commento 
di Francesco PMIepho. Venetia. per IMcro \'eroneso, 
1490. V S»' — De Bry; Tht.hwru^. Tfuod, et Jok, 
Israel, Collectioncs pcregrinationum in Indiam Oc^ 
denialem, IX parttbus coraprdieiisae. Francelbfti 
id. M. 1590—1602, Frcs. ijoo. 

SdiOn aas diesen wenigen Titeln wird der liiblio- 
phile erkennen, «elches hcrv orragcndes Hüchermaterial 
in OUchkis Katalog zusammengestellt ist. Sein Bei- 
spiel möge die aaderen aafiKhen, daUn sustrebeB, den 
Biidierkftufeni gleich gut gearbeitete Kataloge in die 
Hände su geben. Zum Schluss sei noch bemerkt, 
dass Olschkis Katalog zum Preis von 10 M. zu beiieiwn 
ist Wer die Mühe zu schätzen weiss, die eine der- 
artige Arbeit erfordert, der wird diesen Preis gern zahlen, 
um! wr-r licn Kat.ilog dur( hstudiert hat. wird bei einem 
Uesuclie in l iorenz nicht versäumen, den gelehrten 
Antiquar aufeusuchen und sich aus dem Schatze teines 
Lagers dn Buch als Andenken an Florenz zu wählen. 
GH ottU anki mm i fifari. otto l uker. 



Zu dem Arükel „Fin neurs fünf /es Huck des I\tn 
tagrtlet* m noch nachträglich init-r teill, dass Herr 
Delisle die Ansicht des Herrn Henn Nu 1,1 teilt; beide 
halten das Rosemhalsche Exemplar des funiten Panu- 




Faciiail« der handichrifilx hr-i t:^nmgBng 
i> dam L. KoientluU<:>i' d E>;in[>.Ar 
dci fänftcn Panlag r u n ; - Hill )i;>. 

gruclUuchs zwar für einen Druck von 1549, bezweifeln 
aber die Autonduft Kabelais'. Ich behalte mir vor, 
auf ihre Äussenufea snrttck su kommen, sobald sie im 
Druck vorliegen. 

Rci^iCKebcn brioge ich noch die Facsimilieriing 
einer Seite aus dem Exemplar Rosenthals, sowie die 
Udut mteressante ^eidiieitit« haadschriiUiche Efa^ 
Hagung auf dem Vorblatt: „1549, R.O,F.— C Mcllingcr. 
Emptus Lutetiae Paiisior." —i. 



Ludwig Rasenduls Antiquariat in MOndien bat 
soeben oDeo bervonagend inteseasanteo Katabf her- 




NceprtreatCliapitre parle 
d c fuaf re r^oan cn habitxde 

Palieureauli.rtfqueli aoec- 
cjucf BergKrei faifoient irng 
chjnnp#ftrebiB<)oet.Et cepS 

™_ _ , danf Tcnoit le Loop dcnofir 

Icun oujiHej.furl'efqucIr eflojt cfcrilil. 

C faa propria commoda ^varfMa^Lefinel 
lez pjrolIcsaQoieaccaseatraide* du hate 
do*ph«a.EtaeiWa».W4.clia.ail«odt 
faaJcaieaadoBnea congooiArc k fcD« mo- 
ratdoChapitrequlparicdesPafteartde la 
fpiritualite.Mai* oar ce «jnc cf aprct parle- 
f6idcLaccaporaJiiceaIa fimilrtod« d*vag 

!|aiprc£deeactijhenou<Brrea«aat 
eprcTemaBS " " ~~ " ' 



£Sonn PrebOns form hon rot dia». 
ttpareet* iardiosde ddicet.niettexTox 
voluptez arri«re « cTcootes la psrolle de Di 
ca <)ui Toui baiU« fa ra'aledi AiOQ Mr la boa 
cbe deEzethMlfoapropbeiltTeanexks 
faffletadafabAk^t fo«fle»Tai»w<e 4 



FaoiBlil« ein« Seile aut clrm 1.. K -ncnthalichen 
Exmplar Oes fiuifteo n 1 4 j- ru e 1 - Buche». 

ausgegeben, den 104. seiner beinahe alle Gebiete der 
Kunst tmd Wissenschaft nmftssenden Kataloge. Der- 
selbe enthält: „Xrtve Zeytungen, Fel<tii\ n,>i und fi/iff^ 
Inke MitUilungfn des XV.— XVIII. Jahrhunderts — 
Periodisch« Zeitungen.^'^ Er beginnt mit der Auf 
führung eines äusserst seltenen, dazu wohl erhaltenen 
Original-Druckes von 1493, des berühmten Columbus- 
r>ri<-fcs, der seincr/cit v<in der I'n'ilerkr.ng eines un- 
bekannten I.iuide:, zuerst die Kunde uberbrachte. Man 
kann diese X crvielfaliigung im Druck ia gewissem 
Simie vielleicht als die erste Zeitnn i' br zeichnen. Da- 
nurf folgt die eigentliche „älteste ticuLbthc Zeitung" 
von 1508 (Weller datiert sie vom Jahre 1505): „Copia 
der Newen Zeytung aus Presillg Landt", die die «nt» 
Nachriebt von der Emdeckung BrasOieas Inachte. 
Beide Drudte befinden sich zusammen mit einer An- 
zahl gleichzeitiger .Schriften in ihren Origiital-Eäibänden. 
Hieran ^clilie-.jen bich, durch vier JaluflMmderte adireip 
tend, Berichte über politische Vorgänge, Schlachten, 
Belagerungen, merk wardige Naturereignisse u. 8.W., 
entweder uniiiitlellj.ir ans der Zeit hervnrpe^;.ingcn, oder 
doch ni. ht Lm^e nach den fit -i hchniisen nieder- 
geschrieben, l'm die Fiille des. Materials, das der OUT 
72 Uktav-Seiten enthaltende Katalog in sich birgt, be- 
quem nutzbar zu machen, ist Ihm ein genaues Per- 
sonen-, OtW und -Sac hrcj^istcr beigegeben. 1 )en .^cliluss 
bildet ein kleines Veneichnis wertvoller Werke zur 
Geschicbte und BibUognphi« des Zeitungsweaeas. 



Vom Autographenmarkt 

Das Antiquariat von I riedrich Cohen in Bonn fährt 
mit der VerMfeittUdumg voo Katalogea, in daaan 
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die Stücke der von Herm Buonyi in Wien hiater- 
laasenen Simmlung so Eimdpreisen aogeboteii «erdeB, 

fort. Aus dem ersten Kataloge „Weimar" ist das Meiste 
in Deutschland geblieben, u.a. auch das schöne Goethe- 
autograph „Zum Shake&pearsiag". Von der „Musik", 
die den zweiten Katalog ausfüllte, ist viel nach Frank' 
reich, England, Unjfam veHeauft worden. Im Oktober 
wurde ein Katalog ..Dt-utsche Diohirr und .Schrifiii'.ciler 
seil (.'Octhcs Tod" \xrsandt, dem kurfiich das \icrte 
Verzeichnis, wt^lthcs Kunsilcrautographe und Bücher 
Uber Kunst und Archäok>|pe entbäh, gefol|^ ist. Das 
Gtanatück dieses letrteren bildet die Nummer 104 

„Michclangtlo". Dieselbe umniiSt 6 eigenh. uuiij^'C, 

aber nicht gezeichnete Schriftstücke, von denen zwei 
allerding« ntir Wltodieiettel sind, deren eher aber aaf 

einem an^^efan^^encn Briefe an den Papst geschrieben 
ist. Die «'.vui sciujncn ."^tuckc beziehen sich auf die 
Fa<;adc von S. Lorcnzo in Florenz. Ferner gehören 
in diese Nummer ii an Michelangelo gerichtete Briefe 
and 33 Briefe und Urkunden, vdche 3m angehen, und 
inli.dtlich mm Titllc interessant sind; einer tl.ivon, ein 
eigenhändiger unterzeichneter Brief, hat Ladoviso 
Sioiony BuoDarati, den Vater Michelangelos, zum Ver> 
faaaer md ist ao daea raciten Sohn (Ciovanm Simooci) 
gerichtet. Von namhaften Itafienera finden sich noch 
(der haufl^;e' Albiuii, Hion/ino, CiK rcino, Bartolommco 
Auunanad, Oianbologna, l'ietro di Cartona (p. a.), Sal- 
vatore Kosa, Sansovino (m&cr. a.) und \'asarL Von 
Canova sind u. a. 3 Briefe an den Herzog von Sachsen- 
Teschen und ein langer Brief von Conselvi Ober die 
von den rVanzoscn we^ L;c-schleppten Kun^t-.<;hat/e vor- 
handen. Lorenzo il Magnitico ist mit einem eigen- 
händigen imd utMeraeichneteii Briefe dngereiht Audi 
ein Brief von Winckclmann hat hier seinen l'Iatz 
gefunden. \'on Angelik.i KaulYmann isx eine blosse 
Untefsciirift vorhanden, bciliegt aber eine Ilandzeich- 
dtang. Rafad Mengs ist mehrfach vertreten} von älteren 
deutschen Kilnsdem nur der ungliicldiche Regensburger 
Maler und Holzschneider ^^ichael Ostt-rdorfrr, von 
dem eine vollständige Corre^pondcnz an den Kat der 
Stadt vorliegt. — Da die Kategorien Fürsten, Feldherm 
(30 jähr. Krieg), Staaatsmänner, Reformation, berühmte 
Frauen und ausländische Litteratur noch ausstehen, 
dürften norht !ni|^'cri):jiinyi.si;li( Kataloge zuerwarten sein. 

Unter der Mitwirkung des Schreibers dieser Zeilen 
wird die von dem Grafen l 'u/or M'impffen hinterlassene 
Sammlung des Herrn Sckvtar» in Graz in ähnlicher 
Wt iic, w ie die Posonyische, rum Verkauf gestellt. Bis- 
her ist ein Katalog „Fürsten FcUihcrrn unii St.iats- 

männer" erschienen. Demnächst folgt „Litteratur und 
Wissenschaft". DieweitvoilsteAbteflangderVt^mpIlieo- 

sehen Sanmrlung ,, Musik" ^niv laut Test.tincnt in den 
Besitz derWiener Gesellschaft üci Musikfreunde über. 
— Wenn ich noch erw,ihne , dass bei Leo Liepmanns- 
fokn m Berlin im Oktober eine kleine, aber gewählte 
Sammlung versteigert wurde tmd am 4. und 7. Il8n 
ebcndort neue Auktinncn von inrin. lierlei seltenen und 
wertvollen Stucken .staittinden, so wad man mir Recht 
geben, dass die deutschen Autographcnsammlcr reich- 
lich Gelegenheit finden, ihre Mappen <a ßiUen. 

F. V.R. 



Bei aUu^ XoMuMurg in IVien gelangt vom 
II. b» 16. Märr die berühmte K^ektloa von Mu$ik> 

mrim'.äkripten und Muhikerbriefcn des Wiener Saniiiilers 
A/üjfs Fui/u zur \'er->*eigerung. Es sind hohe Selten- 
heiten darunter: so die lange verschwundene Joh. Scb. 
Bachscbe Hochzeitskantate „Ver|pügte Plei»enstadt" 
mit den eigenhändig geschriebenen Singsdmmen, ferner 
Stürke von Cduck, Mo/art, Haydn, Schubert, Beethoven, 
Chopin, Mendelssolui, Verdi u. a., die meisten in tadel- 
loser Erhaltung, alles von Fuchs aorglaldg etikettiert 
und alles gewissenhaft bestimmt tmd beglaubigt Mit 
der Fuclisschen Kollektion zusammen kommt der zweite 
Teil der Auto^apkemammlung Angelini -Rossi zur 
Aulction: Regenten, Päpste, Cardinile, äiaatsnuUmer 
und Fddherm, Geldute, Dichter und Kynsiler, b» 
rühmte Frauen und Urkunden. Aus dem nni vor- 
liegenden, sehr sorgfäUig rcdigierlcn Kataloge heben 
wir hervor: die reichhaltige Kollektion Bonaparte, die 
historisch sehr bedeutsame Korrespondenz des Hauses 
Este (XIII.— XIX. Jahrhundert), den Brief Sdtaa 
Bajazet II. an den Dogen Barliadigo vom 14. Januar 
14S8, die Sammlung von Papsibriefen, von Briefen be- 
rühmter Ordensgründer (Loyola, Liguori u. a.) und von 
Fddhemi wie Alba, Stzwta, Wallenstein, Tilly, üati- 
baldi, Bismarck t weiter die Konespondem Benjamin 
Franklin, die Stücke .\retino, Paulus Jo^ ius, die beiden 
Manuüus, Kafael, Bramante, Salvator Ho^. Canova, 
\ ittoria Colonoa, Catarina von Medici. Lady Hastings; 
Unter der Abteilung „Urkunden" fällt vor allem eine 
Copie aus dem Beginn des XV' 1. Jahrhunderts jenes 
verloren },'egant;cnen Hriefe'; des .Anieri^o \'espucci an 
Lorenzo dei Medici auf, in dem jener über seine Ent- 
deekungsfehrten an der amerikanbcbeB Küste berichlet 
Der Katalog, der allein schon die Sammlerwelt in- 
teressieren dürfte, giebt aurh eine Aiuahi Unterschriften 
in FacrimOe wieder. •— g; 



IQdne Notisen. 



Deutichlaad und Otterreiclt-UDgsm. 

Veriagskataloge erster Firmen machen häufig den 

Eindruck von Kirohhüfen, /uinal wenn sie alles jemals 
bei ihnen Erscliicncnc aufzahlen. Um diesen .Moder- 
geruch fern halten, hat die J. G. Cotlasch« Btuh- 
kaaäiung in Stuttgart vermieden, in ihrem eben er- 
schienenen stattlidien Verlagikatalog r^OO d!« oidtt 
mehr vorhandenen, seit Jahrzehnten \ cr^iiffcncn Werke 
und Ausgaben aufzunehmen. Daher findet juitn unter 
Goethe keine der so zahlreichen (ie.samtausgabcn 
Goethescher Werke bis 1893, weder die für die Text- 
jjeschichte der Werke des grössten Dichters so wicb- 
ti^'cn Kiiitionen \on iSci6, 15, 27, 36, notli die 7ahl- 
reichen von 1840 bis zum Aufhören des Privilegs 1867 
verUFentUditea, die dem LesebedibMs der Kation 
cntj,'e^enkamen, ohne weitgehende kritische Ansprüche 
zu bchiedigea. Nicht ganz so schlimm steht es mit 
ScIüUer, weil bei ihm wenigsten^ die grosse historisch- 
kritische Ausgabe in 15 Bänden von 1867—76 aufge- 
führt wird Gerade bd ihrer Erwähnung kam n» 
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eine recht betrfib«Dde Erfahrung akbt venchweigen. 

Diese monumentale Ausgabe begann vor 33 Jahren zu 
erscheinen, sie ist noch nicht erschöpft, seit Jahren auf 
ein Drittel des uriprunj^lK In n I'rcl -L'^ iiijrahxL- -Ltzt ; 
noch immer wollen sich nicht genügende Kaufer finden. 
Gam afanlicfae Betracbtoaf eo macht maa hti deo 
Briefwechseln; die küstlichen Sammlungen: Schiller- 
Goethe, Goethe-Marianne von WiJlcmcr müssen im 
Preise herabgesetzt werden, um noch Begehrende an- 
ililockea. Von deo OziginaUusgaben eüuelner Goethe- 
scher Schriften, 1. B. des berübntten Maskemugs von 
1818 sind nodi Exeniplaie m sehr hUlifem Kreise vor- 
handen. 

Die Cottasche Buchhandlung steht nun wieder auf 
ihrer altea Höhe. Der phänomenale Erfolg der vor iwet 
Jahren erschieneneD „Denkwürdigkeiten Bismarcks" 

isc nie iij ^ihnlicher \Vc;>c urrcicht worden. Eine Zeit 
lar.^, in den 70er und 8oer Jahren, nachdem die 
KLi^sikcr durch andere Firmcii b handlicherer tmd 
kritiscberer Weise beraasgeg«ben wtirden, die Roman' 
tiker, die Klassiker zweiter Serie und die Schriftsteller 
der 40er uni v)cr lahn', ulc Kinkel, CL-ihtl, Roquette, 
nicht recht ziehen wollten, ging es mit der berühmten 
Biichhandliug abwärts. Seit 12 Jahren etwa kam, in- 
folge der Übernahme der Handltmg durch die Gebrüder 
Kröncr, neues Leben in das Geschäft. Durch billige 
Klassikerau^j,'ab( n, liiin h l'.ilition tk-r I;iljlintliek der 
Welditteratur versuchte die Finna mit Erfolg die 
führende RoUe in üirem alten Monopo^biet zu et« 
halten; frrosse wissenschaftliche fntci-ncVimungen, ge- 
schichtlichc.naüonal-iikonomiiche, muiikLiiische, m urden 
begonnen und weitergeführt Eine wesentliche Bc- 
reidierung trat aber durch Übernahme ganzer Verlags- 
geschafte ein, besoodets der von F. Lehmann und 
A, C, Liebeskind. Damit wurde nicht nur eine Ver- 
meljrung des Büchcrbcst.-mdes, sondern eine wesent- 
Uche Erweitertmg des Auiorenkreiscs geschaifen. Mit 
dem enteren Verlag wurde Sudemann, durch den 
letzteren Heunrich Seidel auch Daombaeh gewonnen. 
Erwagt man nuii, d.iii vitte Genossen der Genannten, 
selbst manche der Neuesten, Fulda, Andrea Salom^, 
Fh. Langmann, jetzt bei Cotta erscheinen, dass manche 
der Älteren, namentlich Ad. VVilbrandt treu ausgehalten 
haben, dass von den Verstorbenen aber noch immer die 
Wirksamen und Lcliensfrischen, Anzcngruber und i Irii: 
parzer, zu deo Cottaseben Autoren gehören^ so kann 
man sagen, dass eine Nachbiüte des Verlags auch in 
dieser Rich'tin;; bfjffinnm hiu Für 2fo falire -- denn 
so lange besieht der Vtil^g — i^t die» ein tbenso 
schönes wie seltenes Lob. L. C. 

Drei neue „GtUau Bücka^ hat W. Spemann in 
Stuttgart dem voijähiig erschienenen „Goldienen Buch 



.\,:.hjiu^i: :-i>/> irrt. 



der Musik" nachfolgen lassen: das Buch der Kunst, 
der Welditteratur und der Sitte. Ich ziehe die beiden 
erstgenannten dem Icuten vor. Graf und Gräfm Bau- 
liioiii s.ijjL'i. tw Ar V icl Gu'.es und TrcfTcudeä liber unser 
Haus, die GcseUigkcit, noble Passtoncn u. dergL mehr, 
aber die geflUnlichen K&ppen eines sogenannten An- 
Standsbuches wissen auch sie nicht immer mit gleichem 
t'icschick zu umschiffen. Für den Weltlitteraiur Alma 
nach haben sich zalilreiche Litterarhistoriker rusammen- 
gethan, dieser „Hauskunde fiir Jedermann" wissen- 
•diaftlidieD Schliff und auch unterhakendes Geprige 
zu geben: Eugen Wolff, Georg Witkowski, Ed. Bwi2, 
G. Körting, W, Henckel, Ludwig Salomon, V. Ott- 
mann u. a. Leutgenannter berichtet in ansprechender 
Weise über Buchhandel, Buditechnik und Verwandtes 
und giebt auch noch als Abschhiss des Buches eine 
lange Keilie kur/j,'ef.is-tLr lüo^jr.iphicn tmd Charak- 
teristiken \ on zeitgenössischen Schriflstellcm. Ahnlich 
Günstiges lässt sich über das Goldene Buch der Kirnst 
sagen, fiir das u. a. Bode, Brinckmann, Falke, Graul, 
Grimm, Lessing, Lippmann, Loubicr zur Mitarbeiter- 
schaft herangezogen wurden: Namen von be>tem 
IClange. Die „Goldenen Bücher" Spemaons werden 
ancb von der Jugend viel begdiit wcrdeiL 



Zu gleicher Zeit mit der .Nachricht von dem Tode 
des Fraulein iMiitditt — ein unersetzlicher Verlust für 
die ftans&ische inkunabelbibliogmphie — traf bei tms 
eme andere Tr.ui, rlMit^chaft eiiu .-Xjchivrat Dr. Arthur 
liyss ist im De.-uiiibt-r cmtm Hciz.-'scUa^ efiegeii. Im 
Dezemberheft brachten wir die letzte Arbeit des Ver- 
ewigten, den Artikel: „War Cutenberg verfaeiiatetr 
Dr. Wyas kannte die Korrektur seiner Arbeit noch tesen; 
wenige Tage spater r.itTte der Tod ihn fort. Seine 
Ir'or&chuogen und Studien sichern ihm einen ehrenvollen 
PlAtt m der Gesdiicltte der deutschen Geldurtenwdt 



Der Graphisckt Abreiss Kalendtr der Buch- und 
SteindnickCarben-Fabrikcn von Gebr. Jänecke und Fi; 
Schneemann in Haanaver und New- York ist audi die» 

mal (für 1901) von Theodor Goebel zusaniiiien.L;ei.teUt 
worden und pnisentiert sich geschmackvoll und hübsch 
vsit; iuiinür. Es ist zugleich ein Cedtitkbuck für das 
grosse Jahr des Cutenberg-Jubiläums und ein prak> 
tischer Führer (ur alle Druckcrcibesitzcr, denen er in 
erster Lini ,,r widmet 1 t - Ebenso suttlich giebt sich 
der gleiclifalls in Buchform erschienene Abreisskalender 
der Firma Ott» Etsntr m Beriin, der zudem noch mit 
den Ansi' hupo.^ikarten der Zeitschrift .Tlühnc und 
Weh" gcichmuckt ist, welche die genannte 1-irma 
herausgiebL 



Für die Redaktion verantwoniicit: Fedor von Zobeltitz in Berlin. 

ndaldidMHv Natur m deatn Adrctfei B«flis W. Auctburgmms*« Si wAtim, 
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Rufidsdiau der Prasse — Kataloge Kiefkeaten. 
Anzeigen 
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Rundschau der Presse. 

Von Arthur L. Jelliaek m Wien. 
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Ulteratur. Dir TUrmer. 190a II, 2, S. 302—4. 
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Dtt ItuO. 190a I, 4« S. 40—73. 106— 3a 
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zalischer Bauer tmd Schrifbteller. 
NmtUtiMbtrgarJaMütiur. 1900. IX,S.l8a— 300. 
S^e, A, Bouiflers MoiaUsie. 

Bulletin du Bibliophile. 1900. S. 239—247. 
Heinrich, C, Ein ,deutscher Goldoni' (Chr. Brandes). 

Die Gegenwart. 190a LXII, No. 33. 
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WatirmamiM MoruOslufU, 190a. LXXXVIII, 

S. 594- 609- 
Gobiet, On Theodor Fontane. 

Siftfuu^ Ztf. SuMttjffitt 19001 Noit 37. 
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Die Zeit. 1900. XXIV, No. 308. 
Koch, M., Neuere Goethe- und SchiUerlitteratur. XiX. 
BerickU <Us /reim imttdim HtdM^. 190a 
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BerHutr KtHuU KaeUf, 1900. No. 316. 

Tille, A-, Goethes Faust in der moderrcn drur-chcTi 
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XVII, S. 244-249^ 
Valentin, V., (Joethes Verhältnis /u Lord Byron. 
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Fremdetikütt (Wieo). 190a No. ifo, 
Jensen, ^V, Ktau.s Crctli. 
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^ibL Busch.) 

Stkutseseke HoßuchkantUung A, Sckwartz üi Olden- 
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Curiosit^s, Fac(fties, Livres ä figures, Mt-moires etc. 

Frans Pech in Haanover. No. 25. — Deutsche üpraihe 
und Litteratur. 

DieterUhteluUniversim^ttehhdlg. äGfittiagta. N0.30. 
— GicMl&Mr, ZMirteher, NUdmeuhseH, Ufemain, 
Varia. 

S. Cafvary 6- Co. in Berlin NW. 7. Internat. Matatt- 
ttrüht u. Antiquar, Anaeigtr DE, I1/13. — 7%»^ 
t^k, InkUHO^ln. 

Kart W. HUrsemami in Leipzig. No. 230. — Kunst- 
gewerbe-. Mölnl.H^MarbeUm. W^uaa^ptbiridttmg, 
TapezierkuHSt, 

Tk. Kaa^ffiH^ b Beriin SW. — Ti«fü»ü, Pkih- 

Ausland. 

Skandinavisk Antiqu tHit in Kopenhagen. No. 8. — 

Noräisk S^rpgvidenskab «g aeldre LitUrm^ etc. 
Carte Cfattsen m Turin. No. rff, — NttnAmatica, 
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M. & H. Schaper, Antiquariat 

Hiaaovcr, Priedrichstr. II. 
N«iMite Lacer>K«talogct 

No. 37. naMhcfe« PUI«l«ck. 

„ z8. Geschichte n. Knitar 4. MHtetaHm 

0. 4. Neaerea Zeit. 
., 39. ScMieKiMto. MteavDnckt. 

„ 30- NiedereachiM. 

„ jr, Theotofie. 
„ 32. Folk-Lore. 
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DresdeO'Blaaewitz. 

Paul AUcke, 



676 Holzschnitte v. Ludwig Richter u. a. 
» Masiuü, /II den Sltttfeate**, Soldaten-, J4{er% 
Volles- und Klndcrlicdeni und xur Ammennhr. 1S6S. 
4». statt 4 Mk ntir 1.30 Mk. (j^tite 

Abzüge!) bietet an, so lange der kleine Vorrat reicht 
Oresdea<BlM«wilt. Fnil 

Max Ziegert, Fnmkfoit imWü 
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Kupferstiche, Lithopraphirn, Handzeich- 
nungen, Pürlraits, Historisciie und topogra- 
phische Blätter, Kostümblätter, Farbensticlie, 
Holzsch ni ttbücher de» 15. u. 16. Jahrhimderts, 
maBtrierteBBdier dea 17. bis 19. Jahrhimderto, 
Werke über bildende Kunst, Inkunabeln, 
BibUographiache Seltenbeiteil, Kunat-Ein- 



JIMiWrt McfttffremMIc. 

Beabsichtige mein Antiquariat, bestehend aas 
Biidieni und Stichen früherer Jahrhunderte im Werte 
von ca. RoQ,eoo Mtrfc, mn festen Nettobaarpreis von 

2 5o,tToo Mark 7.u verkaufen. Eignet sich auch zur 
Gründung einer Filiale 2i gedruckte Kataloge stehen 
per Postpacket in Mk. 3a— znr Ansicht w Dtensten. 

Es versteht sich vonselb.',t, Azss .lurh einzelne nürhcr, 
Manuscripte etc zu den überauj. billigen (teil- 
weise vor mehr als drei Decennieo taxierten) 

Katalogpreis pn rilv'Ct't bfn " prdcn. 

Nathan Rüseiithal, Antiquariat 

j2/o rechts Schwanthalerstrasse M&achea. 
(ilr>/iS95 Teilheber von iMlwicRoteiifluilliABtiqKriat) 
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Bficlier-Auktion im Haag 

23.— 21. Oktober, 
Sammlung J* Lf. Beijers. 

I Afatdhing, 

Seüem Bücket, — Mamukr^te, — 
Autogri^ken. 

Inhalt: Bibliophiiic (Miniatttr-An*g«ben; Einbände; Per- 
ganeiitdrnckc; Ex-Iibm; Bibltofti^hi« v. w.) ~ 
Di* Fwtt« — Theoloi^ (Htuatlniiiite «. M^mt meist 
an dem l6. Jabrhnndert). — Rccht-rwi ?5S£*hSl h:ift (nur 
Altet, U. m. ein Ex, Houtillier, La -omnie ruralc, von 
Colartl Mancion, in 1479 gedrucl>(i. —Geographie 
(tdUn« lUise au dem 15. «. t& Jahthandcrt; Arne- 
mau tt. (. w.> — GcidUehte. — G«acaIogie (wobei 
Tfele Atanuskriptc). - Wissenschaflen. — littenitnr. 
— Schöne Künste (Hokschnitte, Emblemen, Orna- 
menten u. ». w.). — Musik. — Sitten und Gebriacht 
(Heirat; ToU-ntitiie; Spiiclnrfitter. — KOche; Costu- 
nen; Vergnügungen; Alwanartic). — Bücher für die 
J^KOid. — 



Der Katalog dieser sehr bedeutenden Sammlung 
(VIII u. 386 SS. mit 5 Tat, u. 1 Facs.) wird nur gegen 
EiBMBdiiiiir VM 50 P£, fraaco cwaodt 

MifüMB Nqiwil, 

Allerbaad rare und mefkwMise 
BAcher imd Knpferwerke. 

\'erzeichnisse hierüber erscheinen in IcunenZwisdieB- 
rätuncn. Intercssenteo wollen vcrl;tn?^en 

MsscMorf. Franz Tcubticr. 

Für jeden etwas! 

enthält mein Ant- Katalog No. 19 (Littcratur, Kunst, 
Cuhosa, Kolkkire etc.), deo icli gern gratis und 
(nmko venchicke. 

lUUige Preise. — Aufiiurtsanu liedienunt;. 

Dresdei-Biwewiti. Paul Alicke. 



Auto2:raphcn-Verstci^reruüg 

am Moout. dca 29. Okiober 1 900 
▼00 Uo LlepMiauotat Avtlowlit 

Rernbarfcritr. BERLIN Bernburjerslr. 

Musikmaniukripte, resp. linefc »on 
IWlhr. fn, Ah-arl, Mnuieln 'hn. ScHntert, 
ückumanx. Kuh. //;i-«<r etc. etc. 
Bricfo v,iri Cofthe. .Sc^ar, Cr^amr, 
llaiie. Lenau etc. etc. 

■f< B idllf oft «inaliiiMligca Widmungra ihrer Vcrf.iiirr. >f 
■9* I'C Kaialof TO tot Nunaicrn ushi den gevhrtCB 
iDlereiientco gntHt mtd ßmtt§ !■ lliMllllia. 



K«ltur- und ^^illen;eKhIclrte. -f» 

Stadicai.QeKkicbte •* tri nrirhirrfcfrirtii, 

I. Der Marquia de Sede und ■eise Zak. VoKDr.SiiK, 

Dohren. 2. AnA. $03 ^- br.SM. L«U.9lL 

g>i*»"»c»- Die aezueUe Oaphiaalwliifla Di» Be- 
'*°3r stebtinKen des QerachaaiBaaa oad der 
Oerücb« rar menacbUchea Onarlilffliu 
thtti(keit. Von Dr. Alb. Hagen. 18 Bog. 
Perg^. 7 M. Lwbd. 8 M. jo nummer. 
EspL auf Bütte nhadempapier in kL Fol. 
— fast subtcribiert — l'etgtbd. 15 M. 
IL Daa Oeacfalccfaialeben in England walk bes. Be- 
ziehung anf London. Von Dr. Eng. DUuea. t Bde. 
IH. c-u so Bo;;. — I im A\)..'n»t, — 

H. Bandorf, Varlag in Cliarlottenburg 4. 



LUXUS.BIBLIOTHEK Bahd l 
Der Hochwald 

von 

Ai. StifUr. 

In Gamicder-lunband von der Firma 
Hiibd & Dendc gebunden Preit 5 M. 



Verlar 0. Oricklaaer In Lelptlf. 




Die Bficherliebhaberei 

in ihrer EarwkUinig 
bis zum finde des netinzefinten Jahriimiderts. 
Ein Beitrag zn: Geschichte (ifs nacherwescni 

von Otto Mühlbrecht. 
/ ■ ■,' , ? / '7i/^v «Ii/ :fj 7>j,' uri.i r r AuHsiieilagfH. 

Ein «tattlichcr, ferner Halbfranzband Preis 12 Mark. 

im itilfSem (Mmtitdtrtmti. ao tl^ 

Vcftet va« Valkaica k Klaslaf to BMaMd ui LelNit- 



J. Bh jüclilerscber Verlas, Stuttgart 



Hermann Conrad 

ShakspereS' 
Selbstbekenntnisse. 

Hamlet und sein Urbild. 

Prd«: Brosckkrt 4 M. 59 PI. 

iM.Jf PI. 



Digitized by Google 



Beiblatt. 



nng. 

Q i ii f tm rtMw ]iiiHqwkKat«la0*n 

Kmtt Unenmtr. GeteMdilc Kuliurc«*chiell^ 

W'.rl! ]! ' i.; i:hekt- und Sammdwcfkc, 

8pc<UllMtat«g« gnM» will fr«aho. 



IMiethek Htterari$cher « « « • • 
und ltmrürbisfori$cber SelutibeiteM. 

No. 1, 2: PetTMlMt. Begebenketten Htt Euiolp. Aus 
dem Satyricon de$ Petron öbersctit (v. Wilh. Heitise). 
Wortgetreuer Abdruck dei cin/igcn vollstäiulipen 
und äusserst selteRrn Übersetaung. Rom 1773. 
S Bände. Imit. liüt tenpapier. M. ♦.— . 



ExcGa|>l<ir« wertien m-i 35—30 M. )>c<a}ilL. 



idtÜfgifa 



No. 3»: filCbCf, f. gl>r. 3. ^'M- (&• Pn^fnäcM/e der 
.imtsekfn BmtrmuMkeH. Wortgetrcaer Abdruck 
<icr seltenni Awgibe voon ijto. Imit Bütten- 
papier, «t IJI; 

No- 7: HMatNl« SUr. (0. SMMtMtuitm. Am d«n 
hinteilästeiien Papieren eines unglflcUidMn Pliilo» 
sophMi, Florido genannt, nn's Tagetlicilt gestellt. 
Wortgetreuer Abdruck der OlietnUAmcabe. Rilie 
l?8l ff - 

lUchil icUcBcs Studcuticum. 

—o «Urd fortgcfttzt. o— 



itebit: jidoir lutiati. uwtü, »iitcrfartMftr. « 

auch ttarch jed« ».-iJcrc Buchhandluci; tu lusnicJlra. 



Für Künatler and Kmmfreiiiide. 

M. Gritzner, 

Qrundzfige der Wappenkanst 

Vcrfc'indcn mit einrnj 

Handbuch der heraldischen Terminologie 

lud einer 

keraldiwli« P*lyfl*tte. 

jaft SdMTwl niljltTalUn und jj 

ia gr. i* 

Ib 3 tfMaMMMa Utfeningen i 6 Maik 
gebunden 10 Mitrk. 

Gustav A. Seyler, 

Qescbichte der Heraldik. 

9ft itim Tot nit 590 eini^ednicklen 

14 Titeln tn gr. 4*. 
■■ n hwiMtrtBB LtefaruDgcn a 6 Marie 

(•banden 70 Mark. 

Ilc.d^ WtrVr tiivl vcfi iirr Kriiilc einstimmig,' als du 
HcrvorrjigeriLltTr i;nd Hr^le, was auf dem (icbirtc dir^rr 
\Vuicn»i.haft exi^üert, bezeichnet worden und fur jfdiTl 
Fachaujui. all auch üir L^en. die sich über dwten 2w«g 
der Ceachichlswiiaouchalk dat MIhercn aaUTTichua wollen, 
unenibehrlicb. Sie bildaa dia Binldninnbände A nnd Ii 
von SicbmaclKTa Wa|i|iiiih«<ili, OMt A an » W , übtr daa 
Bcoane Berichte gcnw gnlla mUt ftMlb» »«» ?«•• •« 
Öienaten tichea. 

Aat Wuaaeh ktaaea beide Werke aoeh t 
Ea JildblllBfeB koatf^a wetdes. 



da Tadiflbuclih.'inHi'jn^ 

Bauer & Raspe 

In NürnhiTj. 




GILHOFER & RANSCHBURG 

WBM % B«gnMv«M» tk 



QrMMt Laicr MMIacrapUKber ScHeaheltea — 
Werk« lltr UMMde Knoit ud Ihre Ficher — 
IIMlIlftt WwiM U. Us 19. JabrbDDderts 
— AN* Muaskripte — Konst- 
taMUi — NatiMai- and MllUlr 
— PufeMitIcfte — SfortkOder — 
AatefnvlMfl. 

Katalog« MaHlber yrH« tauf fttmk». 
Anf «boM o. TauadutlTaten findan eealialaita Eriedigaaf. 



9 AnfeboM 



Quo 



>'V#^~« «««««« 

— SUufclewlciE' weltbfTühmtc Kowaiei-^ 

i>l«torUcb<r Rohu «ks der 
v<mi>» %tH it» Kaum im. • • « 

Von Heinrich aienSdevwici. Cenfh:iÜÄlc UcberlTairunB wm ^. laui 
A'. Kttlim^rr. K.iiji); e-visiirnidc deutiche illumtrierte Auajabe 
Mit 14 ganiMitigen Eiatcli^t^ilUera lakiut. t Kanea und t PUnen, 
vod Ak*. KttHmiig, Kin lonlicher BMid «M M SaiMa K 
Dritte AuflaK«. 
Gataadea ia hochMsea. eler. Einband NHc .6.-. 
Von den vorhandenea Urbenetxunsen und Ilcirbeitun^en 
ilt diese de«it<fh»' Aoifabe de* welibeKilir uajircmi; 
die beste, vornelimite und liiterarisch gei c,- 

K> musi betont werden, du» seil Ceorgc Satui 

kein RonKuuchrUuteller eine solche Pl.ntik und Lebendickeil 
der FiKMreii. ^ine ^o edle Phantaiie und einen soii h» Zauber der 
naritelhinj; und Sprach« au£Riweisen hatte als Sienkiewici. 

7>'i. I-'UtcJk in „Ultarar. Kcho", l:ethii. 
Mao vatlai^e (teO. itt« Bensicer'ache Ulntlricrte Ausgabe. 



DieTaMiilUPotoiiecM. 



■Dt 



Von Heitiileh SiMkkwkx. Gcneba^ UActtncH« 

von E. uHd R. EaBi^gier. Eingeleitet dgid «M tttlal«|^ 
histiMÜclw ud biognnh. Skitie v. JM MkäL 
UtelMM. S4a& S». 

— Zweite Auflage. — 
Geliiinilen in hochfeinem, eleg. Einband Mk. 5. — , 



Kl» Konun von grlianai ImmilAaia Wotf 

In der Lebcubeobachluag und in der l'mnittf fbirlreit itt 
DarttelhiUK. in der Zeichnung derT«rscKieder.arti£kttr:i (;hsriikierc 
•owie in der Schilderung der «etlischen Zustande «irr Hiniii 
prrsancn oScnbait dcT Romun . . I Meiiterichaft, 

Darcti alle BacbbudlBage» zu b«ilebca sowie durch die 



ßrief-Kouvert'Fabrik 



r — ^ 



Kouverts 



sowuAit/ertigung in allen anvünschtmGrössm 

- ^ HißMAMK Scheibe 



f»S7 
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KARLW.rilERSEMANN 



N'^' Nene Katilofc: 

344. Deutsche Geschichte von der VStterrnnderang 

I ii lum Weitrihscbcn Krieden. Kultur-, RecbU- und Slidl*- 
gctchichle, Topognhie, KoOüor«. Mit eiacai AalMOKi 
HiMor^ poliL o. ItainnnMk FlwMiMir d, XVL n. XVlL 
Uhrhuadena. Ztm M d. BiMlsdil 
861 Numnicra. 

243. Klastiache Ptulologi«. Zu TcO a. d. BSWoMt 
Cmtm ftr^rMp. 96* Nuaoura. 




BUCHHÄNDLER UND ANTIQUAR 




24a Die Kunst der Etraaker and RSmer. 15t Nummcra. 

339. Fraiu6aiache Litterator in Dracteo dea XVL— 
XIXJaMadcttt. WMMoMMm. 

238. Die klassische Kunst der Griechen, gn N'umm<fa. 

237. Afrika, (.^ograpbie, Reisen, Ethnographie, Natur» 
•iasiHckafti^ Hsailil, OurMfkM, B y ia diw . fij Uta. 



Verseichnis einer voOitiadigai 
tionen der Arundal ~ 
Einselprcisen. 



RcOw dar 



Simtfidw KaMloft ital 
jialls md tta&ko 



aaf Verlang« 



Nene Verlap-Werke : 

CRANACHSTUDIBN. 

I. TeU Ton Ed. Flechsig. 

Ein UMlicber Bud. er. S. XVI ii. tii S. Mit M AblNlduafia. 
Preis 16 Mark. 

lakalti L Di* HotacboiM uad KasfeiMich« Lucas CraaadM 
Ms m laisrw ja. Ulwa^ilin (iju). - II. Di« TafclbOdcr 
Ijmw ffrsaMilis bb «a saiaaa «n. Lcbca^jalwe, — III. IN« 
f isadsg<M»wa Ml lr s «s — d M— I l i s aM i - PT. Pia fts ws rt i 
I te Dsislwb - r. yiiiilcliiliii> 



ARCHITEKTONISCHE 

STILPROBEN. 

Bin Lettfaden. Mit hiiior. Ülxrblick d. »ii.liiiiph:n Ijjadcnkjn.Jer 
voD Mai Bischof, Arcknckl. 

gr. B. J6 Seilea Text. Mit loi Abbildaneen auf jo Tafeln, 
ftals d«f Bat kattooBiert s ilafiL 
Die tot AKMldiaiceo. alle eiftat für das Buch gdenittc 
trefflich« Amoimita nach MixOÜlif gewahlMa phoiem^hiidien 
Aufoahaaa. cehca die wbAauea nad chsfakteriuitdiuca Bau- 
dmlnaak. von den egjrptiichea bii tn dea aioderatlca, 
erufts und xcharf wieder. 5ue führen aiit HiUs dca 
klaren Textes leicht und sicher u die IC«ai 
Die Aiuitatt'jn^ des Buches ut eorrüflich. 



MAGYARISCHE ORNAMENTIK 

▼«rfhast wd gesaichaat roh 

Autoritierte deuuche Obertrai 
Mi( UDlertiütrunc d. Kai. Uae. 
II. des KgL UafTliaadakaii 
gr. 1. s* SaiiM T« 
la ' 



mrunc Ton Dr. Wlltlbaid Saiii«]p«r. 
^. lliiuiiennini für Kullut u, Uniemclu 
ilMaiaisWBiaal b«(aaig«fcb«a *. VartMMc. 
■ad igs^ftrthy^aid jt^^ih« MSWMiad 



eitkirltlflli'JIktiendcselltdNrtl 

ScblicKcrt $( eoe. niirnberfl« 



BrciUu. 
Fnuildiurt a.M., 
Uaroburg, 

Köln, Leipzig, 
Mannheim. 

M iiiitli'-n. 




Tcchnl»che 
Burcaux : 
r\ii£5bjrtj, ilre 
mea, Bukarest, 
CrefelJ, Daakäg, 
UorUBUOMl. £>!«*• 
Vn. UbwMd, 

K.iti<iwiuK »niifs 

M iHand . N e .1 [j r 1 
Numberj;, ^ > i' 
bnickcn. i ■ 

'4. Stuti.: .it 



6Uktn9cbe Hnlaaen 

(llcit tM Kraft). 



elektrische Antriebe 



tir CrasialiiioBC« ssl 
ttdttUi nrhtitisiatch. 
dtr Bachdracktt« (tchaMvmsts, f «Ix-, Sthadd«-. Kthil* 
■aKhlan,Nr«t(lin ai».). dtr Ischhisdml, H«li-, Slroh* 
aad Xtlltl»n-. in P<»v«i- aad PiiMtrfahrlUtloa siw. 

la Vüfäg alleia über aoo EIckiroaoMwea für diese Dnachen 



•4" OilvanoplutiMfet AilitM. 

Rrfercnien : Gieiecke & Drvrienl, K. F. Kohirr. F. A. ltro<:khjiji, 
H-'.-.r ^ Üerker. F. (». Myliut. Oskar Umndslelt^r, siunthcb 
1:1 I^ipiti; ; Kn^-tiii^'h Kirchu^r, I t: " - ibj h, KilT-if.h -Sc 

Cu..SLl|ijiicbcri;-ll'-Tlin,K Mo- • N i Mr-. N „„ibrr,;, 

Münchner Neueste Nachr. i I.lkiIc.u >v .-jt.>Jile, btutigartj 
C«br. Siitrich. WailwaleU. 




©aKw-KPMcno 



hpr^ 



WICN'XMt 



FsbrikttMn von ZdichmDMHiiltaDk 
PttcM Kon* and Schabp^nkran, Kreide ood Toacke. 



P«tiaBi M i w a Ke iiaftMnaa«w«aA»r? aai i* a qawaM.'maim 



hl J.TtlBlihaBs. Ltipag. Friedrich AufuttMi. s. Varisg NM Valhagaa AlUaaiac. 
" — ^ «saW.Stagalia jalsipi^ 



MH 8 

P. Poataae Ca. la BcrUa bc(r. Lltterariacfeaa Ecba. AllfaMaliar Vcrcia flr Deatacke Lliteratar, Bcrtia, 
C L. Hlrscbfeld, Vertaphandlunc, Ldytlf. aeaellschafi ISr Kaaaa-Lllteralar la Dresden. Schaster ft 
Udfllar, VarlaiMMdhni, •arllaU BailafM» aad Fiacher 4 Praakc. BKk- wmi Kuatvariag, Barila (2 Bdlagaa). 

. j ^cd by Google 
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Rundschau der Presse — Kataloge — Briefkasten. 
Anzeigen 

Demderata — Angebote — Litterarische Ankündigungen: die gespaltene Fedtzeile 35 K, 

alle übrigen: «/, Seite 60 M., Seite 30 M., »/, Seite 15 M., ■/» Seite 8 ^L 

Bei Wiederholungen enliprechender Rabatt; Vorzugs- und Umschl.igseiten, sowie be&oadere B«ilsgen nach Vereinbarung. 

Schlius f&r die Anzeigenannahme jedes Heftes am 10. des vorhergehenden Münats. 
Asteirea (cfl. ta ricbten u die VcrUfthandlttos' Vdhtf an ft KlailB(. AbttUnof Bt loMiali, Leipii(. Friadrich AucuMMr. a. 
R*4akli«n«ll« Zaschriftta, Katalog« «ic an den He»ui(«bwi Fador *M Zobcltlli ftmln W.. A^tasiMiiM 4fa 



Rundschau der Presse. 

Von Arthur L. Jellinek ia Wien. 

Die naehfcicead« Otcttlchl vanochi, <tt« ia Tagetblünara. Wochen- und Mo<uuia<:lirift«a «adullncB Aii6itxe aod AMiMuthintcn, 
iavtit itt IDr di« Latar unicter Zeilschrift in Betraclit konunen. in taek&Atr Aaocdnung lu Tcnaichnaa. Nur da* WUMitN n* 4m V«^ 
UbalfidMlf«s der lettten Monate kann beiücksichtixt weiden. Abwloie VoUiUadigkeil n «itwlwB li«gt <ttr 4*0 t in u lmm B uH w i lM* 
«MMfalb dei BaiticbM te Mttfttddiail. Dia Zailachriftea lind nach Binden, Jahrgänc««, IMkW «i« CllH% J* mA te UAMm JhBi 
'llifcMtnli. ciiien. CMckaiiiiihait iit hicnB aiclu aasaambt. Zutnrtnnt von SapanMbMriMB «M iMMMMMI M A AiMHH 4W 



Bibliothekswesen : 

La Bibliothöque du CcmKrts & Washington. 

Z« Bibliogmpht moimit, 1900. IV, S. 134—142. 
Die Cimelien-SaauillUQg im ItädtildMB Atcfafar zu 

Nürnberg. 

Börsenbl.f. d. tUutschen Buckk, Vftk. No^ 14$. 
Coogrte International des BibUnth^caires. 

BuOtti» ^ BiUiofkae, 1900. S. 454-456. 
C r u n d e n , F.M., Ho» dÜBgs an donein ODe ADMrioui 
Library. 

LÜFmrj. 1900. 3. Ser. II. S. 147—153, 990—398. 

Donbledny, W. E., The new Librar>- CiJl. 

The Library World. 1900. III, S. 1—3, 
Fester, W., The school and the library. 

Educationai Revitw (Ne» York). 1900. S. lüo— 89. 
Geiger, KL, UeberVenndoun? der BibHodiekeB durch 

den Austausch amtlicher Publicationen. 
CtntnUbL /. BibUct/ukswesen. 1900. XVII, S. 353-68. 
Green, W,, A tn words on the censor in the public 

b'brary. L&rary World, i^f», II, & yÄ—yA. 
Librarf reports and catalogues. 

Library World. l<)00. III, S. 19—22. 

Maria de Barcia, A., Goya en la äecciön de 
Brinmpai de U BibUoteca NndonaL 

Revista di Arcknva, UtlhUems y Muuot. 1900. 

IV, S. 193— 20Ü. 
Mr. Putaam on the Library of Congress. 

LAmryJmtmaL 190a XXV, S. 63-^. 
Roediger, Das neoe Bibüotheksgefaiude ni Maibuif. 

Centralbl'f.nibUolhekniesm. 1900. XVII, .5.368—72. 
Schubert, A., Die ehemaligen Bibliotheken der von 
Kaiser Josef II. ati(i{du)benen ManfflrikMwer bi 
Mähren und Schlesien. 
C^ninMl f. Bibliothekswesen. 1900. XVII, S. 401— 23. 
Spnrke, A, Cycle accommodation in public libnirics. 

Th» library World. 190a II, S. 38&-92. 
Z. £ B. 19001(1901. 81. BcMatt — 



Stein, H., Lea Aidüvw dea notnifes llLÜMtieact i 

Macon. 

U Bibliographe moderne. 190% IV, S. tl— 85. 
Violet, B., Spanische Bibliotheken. 

Papierseitung. 1900. No. 22, 24, 33, 39, <S6k 
Weidenkampf, F., A qneition of seiiab at die Ne» 
York public library. 

Tht ISbrwy JtmrmL 190a XXV, S. 16—17. 

Briquet, M. C, La D te ! : rois impressions precis^e 
par leurs filigranes. 1. Lc iMissel de M. Kosc&thal, 
attribue ^ Guccnberg. 2. La gfawK des neuf preux 
du moste de Mets. 3. Grande tme, gmvte aar bok, 
de Lübeck. 

Le Bibliographe moderne. 1900. IV, S, 113— 133. 
Chivers, C, How to open a new book. 

TXtf IMivey. 190a 2. Ser. I, S. 333— 316^ 
Dclisle, L., A propoed'oi enijilnis Inn^ dntanps 
de FraBcois 1. 

Bulletin du Bibliophil«. 190a S. I3I— 134. 
Fletcher, W. V., Engliab royal coUecton. 

Ttu Lärary, 1900^ 3. Ser. I, &. 30$-^4. 

Guillois, A , Lcs biblioihiqvet pniticniUlei de r«Di' 
pereur Napolten. 

AtOMs A OMb^Wfr. 190& SL 169-1«. 

Herr er a, J., Un libro raro [Breve narracion de Ia 
ma^^nifica pompa ... de la Canonizacion de San 
Juan de la Cruz I727]. 

Revista dt ArMvoii BibHetttuy Mmtt*. I9aa 
IV, S. 65-69 
Lnyard, Q, S., The "pooling" of private libraries. 

Th« Ubrary. 190a 2. Ser. 1, S. 245—54. 
Nodce sur la Soddi^ det Bibliopliilei lyamait et aur 
set poblications. 

Bulletin du Bibliophilt. 1900. S. 333—339. 
Qlientln*Bauchart, E., Les Farenistes et leur tivre. 

BidktiH du Bibtiopküt. 190« S. 369-42. 



(RuwUcbau der pKuc) 

Savigny de Moncorps, Le manuel des tuilcttcs 
46M aux dames (i777). 

BuUtäm du ßOüejfküt. 1900. S. 321— ja& 
Vcote de 1a Bibliodiiqae de fen M. Guyot de Vaieaeiive. 

Bulletm da BihUttphne. 1903. S. lo-j— 20S, ;^9— 2!;S. 
Volpi, G., Una nola di libri jjosseduu da Lorenzo il 
Magnifico. 

Raiuta MU bibUoUdu. 1900^ XI, S. 89-90^ 



Aus dem tnodcmcn Kim^t- und Antiquitätenhandel. 

AUgem. /.tg. ßaiage. 190% No. 150, 151. 
Bebrend, A., Zoll auf Hücher. 

Börsenbl.f. d. deutschen Btuhk. 190a Na 204. 
Borght, R. V., Der Betrieb des Buchhandels in wissen- 
sch;iflli<:hcr nctrai:htiin^'. 

Börsenbi, /. d. dttUtclun Buekk, 190a Xo. 212, 213. 
Miate, J., A notiilile publhbiiig hone: tbe MorriKms 

on I'crth. Thi T.ibr.uy. i^yoo. 2. Scr. I, S. 254—63. 
Prager, R. L., Die l'ra^k des wi:>senschafU. Anti- 
quariats. 

ßöruHbL /. ä. deuUclua BttM. 19001 No. 191. 
Herbert PutBam. 

TAe Libriiry. i'po 2. Scr. I, S. 141 — 244. 
VV., J. C, Impcimeurs et Ubraires parisiens, correcteun, 
graveiift et fondeun. FaitiadaiiMis oubOte ou 
pettcooDKg. 

Jhfßttkt du BibhofihiU. 19001. S. 417—438. 

Buchdruck: 

Ein unückacnicä Druckwerk Guttenbergs [Missale 
l^edale]. 

Jaumaif, BuekdruciurkmsL 190a No. 23. 
Vom GuMoberg'-Deiikina] zu Mimz. 

Journal f. BuckdruckerkutM. IfOOt No. «3. 
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Bulletin du EibHofthile. 1900. S. 339—33. 
Bauer, August Freiherr von Steigentesch. 

Hildesheimer Allgem. ZHim^. 190a Na 303, 304. 
Erduann, O., Theodor Stenn. 

B»Hiur Elg, SomOagth. 1900. No. 4;. 
M Listard, M^. P., Tennyson and Virj,'i]. 

American Journal oj Phtiology. 1900. XX, No. 2, 3. 
Borkowsky, Iwan Sergejewitsch Turgeiüews Jugend- 
zeit. AUgem. Ztg. Beilage. i9aa Na 197, 198. 
Roeser, F., Rahel von Vamhagcn. 

Frankfurter ^/c- 190a Na 338: 
Areas, £., Friedrich Wilhelm Weber. 

HiaiariMth'famKkt Blittir, Vfoo. CXXVI. 
S. 264—282. 

Well, C, Der Anfang eines Klageliedes Osw-aids v. 
Wolkeosteb auf die HtwriteBschhcht hei Taus bn 
J. 143«. 

VtHiaiiäbii^gm d. ktOtr.Vmimim» (^trffaiM «. 
R^miAurg. 190a XLL 



Kataloge. 

Deutschland und Österreich-Ungarn. 

JPop/ W. Hiirstmeam b Leipzig. — MoHatl. V«r^ 

zeiihnis No. i. 

Erscheint von nan ab monatlich neben den Fach, 
katalogen der Finna. Im gleichen Verlage wird an- 
gckftadigtt Eagan Graf Zicby, Dritte asiatische 



Bttbtatt. 



(EaOlose) 

Fonchungtrei««, 7 9U. in 4P miit ca. M» AU. aad 
«0— I» SoBdetbcfl^tHi, IL Im 

ßtn^. No. 347. ^ ftumfmmi^. 

Derstlbf. N'o. ry). — Kunüi^nutrhli^he Kaialo(;f 
Derstlbt. No. 248. — Friedrich der Crosse und seine 
Zeit. 

Friedrich Cohen in Bonn. No. 99^ — AuUgn^im- 

Sammlung Posonyi III. 

Deutsche Dichter n. Schriftsteller »eit Goethes Tode. 
M. &* H. S(ht^ in Hanoorer. No. ja. — F^Utltn. 
Jt. Ltvi m Stuttgaft Kow 119; TÜMiitgü, 
Dersdht N'o. 130. — Handseichmtngen. 
Frans Teutuer m Düsseldorf. No. 1 10. — Schlagwort- 

Verseichniss XVI. 
Ihntib«, Now III. — KmriM* md Varia. 

— Mfiitrm flVMMidkBiBiMUSk. 
M. Spirgatis in Ldpiig. Na 78. — B m m ritcke 

Philologie. 
DmMe. No. 791 — VMduuuk. 

Richard Lii^!(r'm'Drt<n\cn\. No. 17.— n^rnuiiu'uhe 
und romanische Philologie; Geschichte; Pädagogik. 

Adolf Weigel in Ldpdg; Na 54. —DeubtektUtUrtUmr 
tmdSpnulit. 

Frmu DmÜeH m Wien tmd Leipcig. Aoz. No. 6. — 

Varia. 

OUosche Buchhandlung in Leipzig. No. 537. — Neuen 
ekuiseke GachtdUt. 

L. Bumherii in GrelfswaJd. No. 120. — DfUfStht 
Sprache und Litteratur; Kunstgeschichte, 

C JITürRAwin Handnnf. No. 17. — SMeswig-lfolstein, 
Bremen, Hmbaiy, M e c U ea b ary, (Mdodraig, vmA. 
Lande. 

S. Calvary CA Berita NW. 7. — Iidtfmi. 
. Monatiibtr, X, i. 

DimU». No. 66/73. — Inktmateln, Kunst, illustririe 
Werke, Kulturgesehkhte, Varia. 

Dtrselt«, Noi>304. — Zoologie. Anatomie, PhTsiologie. 
DirstWt. No. *», I. — Sprachwtattmhmflx H^rtdeat 

Aittericanit. 

Friedrich Meyers Buckhdlg. in Leipzig. No. 33. — 

KitUttrgesckUht«. 
Jürgensen Sf liecker b Hamburg'. NOb 1$. — Noustt 

Erwerbungen. 
Frans Pech in Hannover, Na afi. — GeseUtJUe tmd 

Ceeigrafikü, 

Lir/Sf»Fnuteh in Leipzig. No, 324. — Afusik, Thealer, 
AutograpJsc. 

Derselbe, No. 323, — Klassische Alterthumskunde. 
Josef Btur &» Co. b Frankfiirt a/M. Der Phmi- 

furlcr Bücherfreund No. 8. 

Die Druckerei »a Remlingen. — Neuest« Erwerbungen. 
Frr></r/<-A A?jef«r m MfinchcB. Na Hj. VetrUtt 
Kuriom, 

676 Holzschnitte v. Liidwij^ Richter u. a. 

zu MnalBt, zu den Stadeoten-, Soidalco»» JAger^i 
Volkt* imd KMerlMen und mr AowenAr. iKS. 

4". statt 4 Mk. BIF" nur 1.30 Mk. (pnte 
Abzugei; bietet an, so lange der kleine Vorrat reicht 

Dfcadefl-Blutwlti. Ptul AUduB. 



Angebote. 

Ankauf. Tausch. Verkauf. 

SP KaUloge gratis. "Sg^ 
Dresden Blasewiti. P^ul Alickc, 



Max Ziegert, Frankfurt am Main 

56' Belhmannstrassc 56' 

Kupferstiche, Lithosraphien, Handzeich« 
BnnCCBt PMtnitei Hintorisdw tind topogm» 
phische Blätter, Kostümbllitter, Farben sti che, 
HolzschnittbUcher des 1$. u. 16. Jahrhunderts, 
niuatrierte Bücher den 17. bis 19. Jahrhunderts, 
Werke über biMeade Kuns^ Inknnehehii 
BibUogTaphii^ Se t te n to dte n, XoBiUSft* 



f Ir «Hcrlkaalicie BttlMclmi, fikle 
XtiMnf t aal BIcHifrcaait* 

Beabsichtige mein Antiquariat, bestehend aus 
Büchern tmd Stichen früherer Jahrhunderte m Werte 
von ca. 800.000 Maifc, nun festen Nettobaarpms von 

250,000 Mark m verkaufen. Eitfnel sich auch zur 
Gründung einer Filiale. 21 gedruckte Kataloge stehen 
per Postpacket zu Mk. 20. — zur Ansicht zu Diensten. 
Es versteht sich von selbst, daas auch einzelne Bächer, 
Manuscripte etc. zu den überaus billigen (teil- 
weise vor mehr als drei 1) e c c n n i en taxierten) 
Kataiogp reisen abgegeben »erden. 

Nathan Rosenthal, Antiquariat 

jz/o rechte Schwanihaierstrasse MinchCfl. 
(ig7^S95 Teilhab« von LadwigReaentful*» Aattqaarlat) 



Für jeden etwas! 

enthält mein Ant.-Katalog No. ig (Litteratur Kunst, 
Curioaa, Folklore etc), den ich gern gratis und 
fianko verscfaicke. 

Billige Prftjf — At^imeHtsame Bedienung. 

Dteiden-filaMwiti. Paul Alicke. 

Soeben ist cr=;rhienen und wird auf Wuaadl gnUb 

und franko versandt: 

L>agerkatalog No. 25 

Deutfcbe Litteratur 

Lessing, Goethe, Schiller m seltenen Original- 
Ausgaben. Altnanachs und Taschenbücher. 
Lagerkaialeg No. «7 

fTiederfad>feii 

West£den und die Rheinlande. 
Osnabrück Ferdinand SchBninsfa. 



— • — 



i^iyui.-cd by Google 



BeibUtt. 



Ton 

J. Halle, Antiquariat, München 

vom 

ia.Ui 16. November 1900. 
Katalog «iur hervorragenden Saauoliing von 

Kttpfersticheii 

der engtischen und franzusischen 
Schnle des XVIIL Jahrhundert». 

^Mpl»«iidmfclie — dcbabkunftbUttcr 
\ BlitCcr Iii piMMfcmmikr* /# 

8d»&nc fraucnWUlnifFr — frühe f arbmdruefcf 
— frühe 8ii«al>kun(tbUttcr — Dandz<id>- 
nungm — Sportbllttar — 8tfdttan|U)t«n In 
f arimi — 6fac iMPvemgradc 8ttmMliiii0» 

Katalog mit 44 Abbildungen avf 24 Tafeln in Auto- 
troie auf Verlangen franko gegen Einsendung von 
tili* ■ichtilhistricrter Katalog gegen Empfang von 
20 Pfg. in Briefmarken durch 

3.i)aik,j|«ti«garfanmiic»<a,onostr.3a. { 



In tCSln. 



Die erste Aliii i derselben: 
Die Deutichcn Kaiser aus den Hause Hnbeberg. 
Die Reformation. Oer30jähr.Krieg. Braatfenbara- 
Preuaaaa H.d. ttbrigea «aittohaa B«4a»staafaB 

gelangt am la.— 14. Nomnbar da. Ja. lur Ver- 
ste^nerasg. 1150 Nm. Der Katalog, an Seltenheiten 
reich und mit Facsimlles ausgestattet, verzeichnet 
neben den Autoi,Taphen auch bezügliche Porträts, 
historische DarsteUungen und Flugblätter und steht 
grade vad linaoa aar Verfiigung. 

J. Heberle 

(H. Lcmperte' Söhne). 



Kltaa.lfe. 



J. B. Metzleracher Verlag, Stuttgart 



Hermann Conrad 

Shaksperes' 
Selhstbekenntaisse. 

Hamlet und sein Urbild. 

Freli: Brwchlert 4 M. M Pf. 

Fein (ebunden S M. 35 Pf. 



I BachhaiA»» Hdolf OMgCl. Aallvariet 

amfangreiAes Hntiquarfetalagen 

Kbb«!. Utlcnilur. Otchichic "'rftlltf nirMflM» 
LilUrahicbe Sclimhcitcn. Curioia. 
W Ml k w i ilt Bibliothek»- und Siunnclvericc 

•» «fa lMtalogt gratto inMt ftanlm. 

1^ am« IfMianMuf«. HngeaMl 



R ibHotftelt limriftecitf « « • « • 



I> ai MMIW» Sv*«Mttm dt, E„L !p. Aus 
SetjptieoadeeKitmUiaraetst (v. Willi. Hc inse). 



, der ehuigea vollstindigen 

and ■oeeent eeReaea UberseUong. Rom 1773. 



3 Binde. Imit Büttenpapier. 
DI«M beste aller Petron 



waco. — Cmh MdtaMk fca toiwiafiM 



wit 

MVWUf dl 

Bnoylar« 



ipapier. 
DocrMUuagan im 
«MnafM aakeaa 
liitiniiaritliliiiiil>| » 



■k 18-30 M. beuliU. 
No. 3«: TlKiCr. f. Chr. 3. Cb.:r dU 
dtutseht* BatummädchtH, Wortgetreuer Abdruck 
der selteaea Aaegaba voa 17*0. latit Batten- 
papier. XM, 
No. 7 : HiHdkbtll, VJn. Q. Shid^Hifnltxihm. Ans den 
hinterl i: scncn Papieren eines unglücklichen Philo- 
lophcii, Florido genannt, an's Taj;cslicht gestellt 
Wortgetreuer Abdruck der Orieinalaiisfabe. Halle 

Hüdul teliene* Studenlicaiii. 

0 aurd foftffffbeei» 



DeUU 



Jede aa4m BaeUandhiiw n bedthen. 



f.« 



N"""""'"tir imi iiiLiii.niiiii ii..ii.iii^n^ 

1^ Martioi a Chemniü ^ 

eoKCblHM-eabiaet 

Nene Antgahe vtm Dr. Kister 

in Verbindung mit den Heren Iir. Phllippl. Pfeiffer, 
DMker, RSoer, LSbbeckc. Kobelt, WeUkanff, 
Cleislo, Brot und v. Martens 



enehienen 447 Liefemnien oder la SebioMa. 
a»bl My a»M Vt f ia , 4m Uatenntna t U« no 4 • K« dw 
IMM||«a aw <k Ig. 4 9 uiTder Sdo. i-«6 4 rt iL 
Mtt. 67 II. «(. 4 9 IL 



Siebfflacher 

Mn temt|«|«Wa uHr MMtkaat d« Huna 



Arcbivrat vea MBIrerstedt, 
Hauptmann Heyer voa Roseafeld, Prr niier-Lieut 
Qrttiaer, L. Clericns, Prof. A. M. Hildebrandt, 
Min.-Bibliothekar Segler und Anderen. 



Iii aus bii 
u abtcUiuMa. 



iliM rirfa Ife IMknw 1— est 4 IL aJa, 
flr LMwiiat «t aBdlr. 4 e IL 

Von dem Conchülrn - Cabfaiet gebea wir )edt CaitiM 
Uaoofraphle eiiucln ab, cbcnto voa dem Wappcoboch Jede 
LlefaruDc und Abtdluoc, uad arapfehlea wir, aei e« niia 
Behuf* der AiuwaU oder KeanbiiiBaluBa dwUNsOac "e. 
der Werke, anafllliiaciha Proa p e fcl« , die «fr aarTcriutea 
gratia und franko per Pom Tcriendea. 

AiMclHdlkmc dar korapletten Werke oder Ergüruun^ 
und Wettcrfllhning aofcecebeoer Portaetningen werdeo E 
wtr In Jeder Art erldchtcm. P 

Bauer & Raspe in Nürnberg. ^| 
»iiiiiiiTii I I I! tiir n i M tiiiiTitriitTiiiiTiiii n ii n r m ii IIIII I » 
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KAKl.V/.ril£R3E/>\ANN 

»«ee«*>wa'*'«r^ LEIPZIG ewM«c«eMnMWM» 




BUCHHÄNDLER UND ANTIQUAR 



ttkmann, Dr. Alfr«d, Ou Blldni« b«l daa aH- 
devtaefeen Meltttri fei« aif OIrar. Mit 72 eigens 
f&r du Werk ancefotiftaa AntolypteB. XVI oad 
*S» Sdtcn. nscaat biMcUcft PMk 16 Uvk. 

Eise Gcxbichie du ,J>euuch» BildaUtt*" «xktMtM buhtt 
Boc* nicM. Die rorUegcDd« Arbeit umCuH ia mebopleoUer 
Wo»« du Wcnia du BiUiiÜMt in Oeuuchlwid von leioco 
liPBliCTleii AnOano bis wut alliuieiiieD Vefbreiiun» der Focm- 
tcbiKidekanu. in im «tw« bu lur Halfit de> 15. Jahrhundert», 
wo der Bilddruck dje Feder- und Pinjrlicichnung lu verdriagen 
bcfitmtt 

Im I. Teil werden die Aüftas» <!«• iadniduaUca BiUaiMM 
b« jiim Beginn da* Ii»""" " 
Winiimilfrci, Plailil^ auf 
stich behnndclL 

In einem <. Teile wird das Büdmi ia 4ea wnducdaaea 
deuischea Schula der TaMmalerei de« 15. Iiürfi. befpreehen. 
^ Te»l Uttl dai in den ersten htidfii Trilen getrennt 

2jt5f*' •>«••■ Ge»amienn...rtc. j.T.:ibililc luummen. »erfolgt 
2?f drei Damtllunsjtjrmcn ~ A»i>ieni-, Stifler- 

Bildnii oad uoabhwgice* Eiiuclportrai ~. cr6rtrri den Zuummen- 
hanf der POctratbiaM init den politit<bea, gctelUchifilichen und 
Ceuligeo ZuMänden im ly Jibrhuodert. ch»r»kteri«ieTt die Pet- 
Kialichkeiten der DirgetMlIten und Schilden knn die (leicktei- 
bce Portritliuiut m luliea und den NiederUaden. 

Die ai>erwi«Mada, HduaaU der im Buche bejpnxhenen 
Kuaitwerke iiI dl«t AlMsr dttceh «»ene. lumciM «<c irrU.y.i^. 
Ai«cb»uunj aar Miaeo Ia taMrnt« Jei Buche« gemachten Rti 
•en bekannt gewotdcn. 

Def auf wiucflitlijftlichir K ).-»chung beruhenden Abhand- 

.H' »od Form ain« allcemeiac. nicht 

ledighch dl« racM ai in iaiimiiwii Cknkanttik gegebea. 



349- 



Neue K'fltalofe: 

Hainilbüchei der Kunatge«chichte. Künstler- 

lei.ka. KdaalleftNOcniiUaB. "TtrHl friijril 



tat Nrn. 

FoBfiiche, 




Archi- 
400 Nrn. 



OKUckM, 

iHif., fei 

foTN 



Friedrich der OroMC und 

Kultur- oad Litcrargetchichte. 67J Nummern. 
»47. Nttmismatilc. 704 Nummtm. 

246. Italien vom frühen ^""tkhtT bte auf die 

neueste Zeit. Kanu. Gcic 
graphie elc. ij6o Nummern. 

245. Inktmabelo. Kunstgeschichte. 

«klar, iCHUicrwerbe. (Nnr oene £r 

344. Deutsche Geschichte von der V6IlcefwMidenuic 

bis lum WeaiTaliachcB FnedciL Kultur-, Rechu- imd Sttthe- 
Topognplti«, FolUan. Mit einem Anhang: 
~ . falnneach. nagbUnn d. XVL u. XVU. 
Zui Ten a. 4. BibliMhak CmHam fttjl^ t. 

Nummern. 

343. KlBsaische Phaologie. Zorn TeQ tu d. BibBothdl 

Guitar FrtyUp. 96« Numncnu 
242. Australien, Oceanien, Philippinen, Sunda Inseln. 

F.ntdeckuitgsgeichichte. Ueogiapbte, Reiaca. Eihaognphie, 

Naiurwiiaentchafta^ 0*SCiMN% r " 

Z41. Prähistorie der KnllHl 

Furo;!«. 419 Nummctn. 

24" L)ie Kunst der Etiusker and RSmer. 

239. Kranidsiscfae Utteratur in Drucken des XVI.— 

XIX. Jjhihuiid^rru. lulD Numm-ra. 

3j8. Die klassische Kunst der Griechen. 93, N<im.-neni. 
ajf. AJHkk Geographie, Reisen, Ethnographie, Natar- 
viisaaackai^, Haadel, CcMfcichlc. S praches. 911 Nrn. 

Sämtliche Kat-al^ii^c stehen Intrref srntf n auf Vt-rLinj^fn 
gratis und Ilh,', ; '. , _ - 





1^ 



e05i 




^ 4^ 





^^^c' ^ ^ v*^" 



4 



J 



Digitized by Google 



Neu! 



. WtiS-ViLLATTE 



Soeben eracbienen 

und «lurcli jede BucUiandlang za beueken: 



Neu! 



Hand- und 
Teil I fnuMösitch-deuUcb 
SS6 



EncyklopiifiidiiH WOrterbuch der 

Md denfBClKfl Sprache 

(Mb— 114. Tm»cd4.> 

T«a n dmticb-tnaiäaücb 
LrllXUS-AUSgabe KfoSeHen 

in 500 numerierten Exemplaren (erste Abiüge von Kupferplatten} 
«uf »tarkem Papier mit vorgchefteten BUdninen der Verfauer In HeliogravOre au» d« Hofku^rcr 
dniek«ici iF4m Fdiiiit lit BttSa iind mit UBtäctbch amgellkitw Vorsatipapier, in s boch«1egantcn 

Halbfrani'j.'inrir-n mit rotem Scknift gebunden i 15 M;irk. 
Lanoenscheldtsche Verla««biiobbandluog (Krof. G. Laogenachcidt;^ B«rUii SW. 46, Halleschestr. 17 



Ii 



£rs4«s Wi«a«r BUeUer» 

GILHOFER & RANSCHBURG 

WIEN I, Bognergasae a. 

Qroaaea Lager bibliographischer ScHcahettei — 
Werke aber btMcadc Kaaat and Ihre Fieber — 
Illastrlerte Weibe des IS. Mi 19. Jabrbaoderts 
— lakaoabela — Alte Maaatkrlirte — Kuasl- 
ctabiadc — PertriU — Natlsul. a«4 Mllltir- 
KettlaMItter — Farbensticbe — SmlMId» 
Aatograpbca. 

KaMoge h<»rUb«r gratU und franko. 
Angcbolc u. TkutcJiaBtnen find« conUntesio trlrjiguag. 



4r4r<ry «w« <r 



US 



DenkwOrdtgkeiten 

Geacnb der inlantari« 



Eduard von Fransecky. 



egebcii Liid iij'-li ander* 
nad QactUin ergüut tou 

WaHtr von Brcmn, 

OberstleutDWt i. tuceteilt dem Oroiua Geaeralilab«. 

Mit nUreicben Utuatratknwn 
aom TbQ mcb eigenen HndHkhnsn^en 



584 Seiten gr. 8". PreU geheftet lo M. 
In KnUkatand it M>| ia ttlecaBMm HalbfMiuband 
13 M. 

Pie „Denkwürdigkeiten de'. f'.encraU K. von 
Frinseclty'« hüden eine gmnx hervorragende Hc 
rcicherun;: der (icutscisen Memoirenlittcratur. Niehl 
nur, «eil ilo-s Werk in den eignen Aofüeichniingen 
des ausgc/cK-hnctcn Generals c:ne f'üUe neuen, 
kriegsgctcluLlillichen MateriaU beibringt, aondcm 
weil das 1 r!>en .l)ild des trefflichen Maaua kttliar- 
historiacb von böchstem Interesce tat 



erla(TanY<lbafaAftK|ailBgiiiBlclifidid«iI.«V«g- 



1 



Japan-Papim 

Lederpapierc m bunt u. einfarbig, aparte 
neue Master l&r Biiäumiselilige, dea> 

leichen Vorsatzpapiere in eleganter Aus- 
fiihrung'. — Japan Btitten und Pergament- * ' 
Papiere i. Kunstdruck, wie Kupferdruck, 
Radterung, Buchdiuck cta FdBeJqMn< 
Seidenpapicrc, Copierpapim, 
Servietten bunt und 

Afiisier temdm btrtiiwittigtl. 

f*6XdenJlrM)ee 

BERLIN SW. 

RtttentraMe No. 76. 





ßrief'Kou¥ert' Fabrik 



Kouvdrts ^^^^^ 

sowie A'i/miguns; in allen gewümchttn Grössen. 

^ ^-^^ HEBMUm Scheibe 
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. kjui^.o l y Google 



Beiblatt 




eiektrlxitäti'jnmeMgmllscbart 

Scbuckert ^ Co.. ßiirnbcrfl. 

T*chniacbc 
Borcaus 

Augtburf, Hre- 
n«ii. Bukamt, 
Ocfeia. Dtmnt, 
Oartnitwl, Unt- 
in, Elb«rf«l<l, 
BtMa,Haaa<>«*r. 
KanoviuKaugi' 

.:>erg, Suj 
Lra_kea, Slrafi 
lliurf. S-lutt<Jin 

Glchrriöcbc Hnlagen 

(CIcht iRd Kraft). 

€lel(triKbe Jtiitriebe 'il^^iirrr«."' 

tn licMrtcktrd tSchKlivrttt». Tili-, »<»■«<'(•. *»*t\- 
■MCkliri. Hrtliiitri ii*. ). tir ■■ck»li<<rrl. Holl-. tlT«k- 
nt Itutun-, ia Poitrfikrikan«! ii*. 

la Laipii^ alleia liber «oo Elektramotorea für diese Bnacheo 

tnitalliert. 

-I- OalviBoplutiBcfae AnUfco. • h- 

Rcf rrenicn : G i etc c k • ft Dcnini, K. P. Kobler. F. A. Brockbaat. 
H«u< & Becker. K. C, Myliui. OiLu llraadMetter, iUBtlich 
in Leipiigt Knednch Kirchntr, Erfurt i Mellenbach. KiSinhJk 
Co., Scboiveberg-Berlm. R^oue, Berlia i E.Niiirr, Numberc; 
MttnchBCr Neueite Nachr. i Eckalein k Stfhlc, SlUB(irti 
Gebr. Dietrich. Wrirtenfrlt. 




G\9Kv«PriOTD 

C/INGEBEfivGf5Q1LS?^l?oTS 

«UNSTflNSmiT 

WIENXVIt 

Buchdrack-Clich<« tflr Schwiri- und Farbcadrack. 

Fabrikation von Zeichenmaterialien, 
Paiem Korn- und Schabpapieren, Kreide und Tusche. 

PariaaMiraTsa UNi>Panati)it<cica av» vULaMOCHcaATt« ukd raamcOL 



Leipzio 




KUnSTAriSTAff 

5ocf)ÄTZunoen 

EIN- UND MEHRFARBIG 



VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 



Unsere Firma wurde für ihre Leistungen ausgezeichnet auf der 
Weltausstellung Paris 1900 mit dem Grossen (ersten) Preis 



Pikt die Aaeetfea ««raaiwoitlicb : J. Trinkhaui, Leipitg. Kncdnch Augusutr. r. Veriaf roo Velkagea Jk Klaiing, Bielefeld i 

Ofuck «oa W. Dtuf ulia ia L*ip«i(. 



Google 



I900/X90I. 



BEIBLATT. 



Heft 9. 



Rundschau der Presse — Kataloge — Briefkasten. 
Anieigen 

Deaidentta — Angebote — litterarische AnltHndigttngen: die geqpeltene PetiudlB e$ P£» 
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Ht^ Atnufgir. BtÜage. 1901K No. 33, 33. 
Paatcniuf , Tb. K., Roben Kr>n!^' 

Dahetm. XXXI, No, 36. 

Länsar, W., FerdiaaBd Kümbeigen Künstlerdraoia. 

Die IVep. 190a III, Na 40^ 
Funk, H., J. C. Lavaten Aufrächntaifen iflier aetnen 
Anfrflthah in Frankfurt 1714- 

Frankfurter Ztg. 190a No. 358. 
Frankl-Lochwart.B.. Anastaäut GtQn und NSeobu» 
Leaau. Ungednickte Briefe. 

THt Zeit. 19001. XXIV, Na 311, 
Freaenius, A.. Aus liricf^n Lcn-^us. 

Allgemeine Zeitung. Beilage. 1900. Na 19t. 
Maync, H., Nikolaus Lcnau. 

F. Iii er Nachrichten. 190a Na 3361 
Schlüter, VV,, Nikolaus Lenau. 

Ethische Kmttnr. 190a VIII, Na 33. 
S«in«rau,A., Nikohuis Lcaan. 

TtIgSdtt RmiKhm». 19001 No. 195/6. 
Wiatcrfeld, A., Nikolaus Lenau und die MusiL 

Leipziger Zeitung. Beilage. 1900, No. loa 
Worden, J. P., Longfellow's Tales and their Origb. 

Anglia. 190« XXill, S. 316— 323. 
Bonn, J, M,, Lord Macaulay. 

Pie NaHm. tjoa XVIIL Na 3. 
Steiner, R., Macaulay. 

Jlf<i^:atan f. UttmOw. 190a Na 4X> 
Stamper, G,, Tliom.'is nabington Mara;il:iy. 

M 'estermanm ML'r:,ii.ih. lyc». L.V.VXIX, 8.283—294, 
Huet, G,, Traductionfran<;aise des „Martins" de Jacob 
van Maerlant. R«mania, 190a XXIX, S. 94—104. 
Leenderti, Ir,, Maerlaot's atrophiidia G ed i cht Mi. 
Tijdschr. V. nederland. Tul-m IttllHhimk, igoa 
XIX, S. 153—182. 
Stoeaaal, O., Manpassants NachbwL 

Die IVagf igoa III, Na 41. 
Billeher, M, Das Religiöse in C. F. Meyers Gedichten. 

Schweizerische Riüirint'J ittcr. i ?do, No. 26— 2S. 
Young, M. V., Molicrcs Stegrcifkotnödicn, im be- 
aondiCTen Le Medicin trolaot 

Zeitschr f. frm:os. Sprache u. lÄUmiiHr, VfXi. 
X.XIi, i. ll.iifte, S. 190—229. 
Faguet, E., .Montaigne, 

Revue ittue. 190a 4. Ser. XIV, Na 13. 
Gobiet, O., Eduard MSrike, 

F,-rliner Zeitung, .'^onnt ii^^beiiagt, IQooi, No, 49. 
Maync, H., Mörike und Waiblin^er. 

NwM. AHg. Ztg. (Berlin), 190a Na 831. 
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A llen, Ph. Wilheim MQDeraBd tbeGemum Volhs- 

lied. 

TTu Journal of Germ. PhUotegf, 190& III, S. 3$^!. 
Schioeder, L, v,, Max Müller. 

Du Zeil. 1900. XXV, No. 318. 

Cardurci, C, A proposito di reni sonetd di G. I'arini. 

Nuova Antologia. 1900. CLXXIII, S. 181—193. 
Scarano, V., Footi provenzali e ttaliane della Urica 

Pctrarchc^cn. 

Studj di ßiologia Romanaa. 1900. VIII, S. 350—360. 
Matzoni, G., LoreiUD da Ponte. 

Rhnsta <f Itatia. uyxi III, 3, S. 5 17. 
Buchwald, C, Ein vingcdruckter Brief Paul Ket> 

huns V. J. i$42. 
Mitleifungmii. Alttrtumrjcretns Piauett, IQOOk XliL 
Seraphim, A., Klisa von der Kecke. 

Düna-Zeitung. 1900. Nik 213. 
Ca«dertz, K. Th., Fiits Reuter und Belgien. 

Gtrmama (BriisM»!). 1900. II, S. 711—15. 
Ersat, P, Riinbnud. 

Magazin /. LiUerutur. 190a No. 33—35- 
Paaizi», Ose, AiAnr Rbnbaud. 

Wtfn(rr Ruttdsfhau. 1900. IV, S. .".'j;— ,13''. 
Haas, Über dk Justine und die Juüclte dci Marquis 
de Sadc. 

Ztitschr.f.frmM. Sprach* u. IMttrahtr. 190a 
XXII I- Heft, S. 383-396. 
Eloeiser, A., Onkel Sarcey. 

Votsiscke Ztg. Sonntagsi. 1900. No. 41. 
Scheffel, J. V., Jugend-Gedichte. Uqgedrürkier Maclh 
lass. Deut uhi Dichtung, igt». .\XII, N'o. i. 

Beck, Quellen zu ScluUcrs „Räuber" nebst einer II iesel- 
btbliographie. 

S iaai sai u eiger /. fVMriltmitrg. Btsoudert BtUagi, 
1900. No. 7, 8. 
Geiger, L, 2a den Briefen Hubers an Schiller. 

Euphorion. VII, S. 858—366. 
Hassel, G., Pqrdiolotliacbe EvOrterungeo uScIiillefs 
Gedkhiteii. 

ÄfaAr. Bmier f. Ersiehung u. Unttrrichi. LXXIV, 
No. 2, 3. 

Leizmann, A., Schillerlitteratur der Jahre 1898 u. 1899U 
Eufiuiriam. igaa ¥11,81.337—350. 



Kraus, R., Schubarts BedelrangieB itt Gnf HcMdMCg 
von Preusseo. 

Votäscht Zeitung. SonntCf^ Noi. 38—40, 
Philips, F., Gustav Schwab. 

Magaain f. LäUtnOur, 1900. Ko. 44. 
H enncmann, J. B., Th« Epiaedcs in Sliakeipeani. 
Henry VI. 

PMiaUtors 0/ th* Moimi Im^h^ AisotüMtn. 
190a XV, S. 290—3301, 
Hoche, Shakspere und die Itrenlidlkaiide. 

Archiv f. Frycfnatn'e. 1900. XXXIII, 2. 
Kraeger, H., Shakespeare- Verse auf der Wanderung 
ia Cennid F. Meyen GedÜchteB. 

Engfnrhe Studien. \(fio. XXVIIl, & 153-159. 
Reichel, E., IlamJct als Gelehrter. 

Magasin f. LittertxtuK V^IO, No. 13, I4. 
Reichel» £., Die Uamlet-Trilogie. 

MagoMia f. Litttrmhir. 190a Now 39^ 3a 
Reichel, E., Prinz Hamlet 

Magasin f. LUteratur. 1900. No. 22, 23. 
Tree, B., The Maging of Slttkespearc. 

Fortnighay Raikm. 190a LXVlil. & $3-66. 
Türk-, II., Hamlet und Christas. 

Ma^ti~in f. IJttiralur. 1900. No. :6. 
Friedrich Graf zu Stolberg. Hausu.WtiL 1900. I,S.35. 
Aroaatein, Fh.. Tennysons Welt- und Lebensan- 

schauung. Englische Studien. I900.XXVIII,S. 54 — 91. 
Merrill, K., Characteri;(ation in the Beginning of 

Thackerays Pcndcnnis. 

Puölications ej tht Modem Lcmgmgt Associatim, 
I9aa XV, S. »33—54. 
Sch midt-Wartenberg, Das New bem-Maiitticript 
von James Thomsons Jugendgedichten. 

JbigBß. i9Qa XXIII, S. 139—153. 
Gaglia, £., Vauveoaigaes. 

FrtmhfMer Zig. 190a Na 247. 
Trost, K., Voltaire, .StralI^s und Friedrich Nietrsche. 

Nordd. Allgetn. Ztg. Btitc^, 1900. No. aoo. 
Türk, M., Voltaire und die VoOfliEudiclinng der Ge> 
dichte Friedrichs des Grossen. 

Forschungen t. Brandenburg, u. Fmisskfhm 

ütschichti. KyOO. XIII. 

Faktor, £., Joseph WUlomitzer. 

Dms tiUtror, Etho. 19m III, No. 3, 



Kataloge. 

Deutschland und östcrreich*Uiigarn. 

Sliihclin <Sr* Lauenstein in Wien. No. 3. — Reid», 

Rechts-, Kirchengeschichte. 
M. Z— H. Sihaper in Hannover. No. 34, — Kriege- 

und Rtvolutionsgeschieht«. Porträts, Uoiformbildcr, 

ScWacliteapläne. 
/(jy Baer 6* Co. in Frankfurt a. M. N'o. 430. — His 

ioria ecclesiastica. Geschichte der kathol. Karchc bis 

zur (Gegenwart 
Derselbe, No. 431- — Ottaden, THa^Je^tm, <M$a. 
DerseOe. No. 429. — DeuttdU Getek/eUt. 
R. L. Prager in lU rlin NW 7. Bericht 1900 No. 3. — 

Rechts und ^taatswitsetutht^. 



C. Troemers Uimters.'BaehAdlg. in Freiburg L B. 
No. 13. — MeÜMm umd Nahtrmi$u>t$€lu^m, 

Dieselbe. No. 11. — Orientalia, Theologie, Philosophie. 
Heinrieh Lesser (O. Lessheim) in Breslau. No. sSOt 
— Deutsche Sprache und UUerahir. 

IJst Francke in Leipzig. No. 326. — Englische, 

niederdt-utsihL', nordische Sprache und Litteratur. 

Dieselben. No. 325. — Geographische Wissenschaßen. 

M. BMmtum in Nürnberg. Na x — KiOHir, SUie, 

Kuriosa. 

Friedr. Cruse (A. Troschütz) in Haanover. No. 55. — 
Deutsche Utteraittr. 

J. Ä Slargardt !n Berlin .SW. No. 312. — At^ 
graphen und Urkunden. 
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Emst Cariebüih in Heidelberg. No. 34a — MtdütM, 
Derselbe. No. 239. — Natmr-, Laad-, Farttwitstiuchaft. 
Citri Greif xsk^vaiV. Ho. Sb.'^JJUMüOe LMtntUr^ 
geschicktt. 

Fnrdr. Meytn Bodtfi. v Ldpaf. — DttOuka LitU- 

ratur, 

Pnul A&ke m DresdeB'Blaaewiti: Na iql — DtuüeMf 

I.meratur, Kuriosa. 
Gilhojer fr« Ransdtburx m \V iea 1. No. 55. — h'uHur- 

geschickle, Kuriosa, Seltenheiten. 
Otto Harrassfmt» m Ldpaig. No. 253. — Daüseht 

Sftacht und AUurtUmsIhmA. 
Derselbe. No. 254. — Kunst. Hfmik, ThuOtr, 
Derselbe. No. 255. — Volkerfsychologk. 
M. Glogau jr. m Hamburg. Na C6. — GidMRlUrJto; 

Utteratur, Mystik, Varia. 
Adolf Weigel in Leipzig. No. $$. — Kultur unäSüU, 

Kuriosa, Bibliothekswerke, Geschichte, Littenttur, 

Kunst, Luxusausgabea, Sehenbeiten. 
Ftri, RaeOes Naekf. in Kteigsbeiv i No. tn bis 

214. — Tkeohgii-, 

Karl U'. Hierscinann in Lcipiig. No. 253. — Centrai- 
Amerika, westind. Archipel, Mexiko. Getdiichte, 
Geograplüei Reisen, Atlanten^ Kalten. 

A. ma^dt Hefhtichkag. in Kirisnihe i B. No. Mi 
Deutsche Sprach-wissenschafl und I ilttra/iir. 

Dieselbe. No. 205. — Druckkunst, Jnkunabtin. Selten- 
heiten. 

JL Seligsberg in Bayreuth. Na 252. — GescÜdiU, 
Uittratur, Kunst. 

Friinz Dntluiy in Wim I. No. 7. — Varia. 
Simmel &• Co. in Leipzig. No. 19a. — Germanückt 

und keUitekt AÜer^un^Hmdt. 
Dieselben. No. 191. — Tückisch-tttarlfthr, OStotioHtch« 

und australische Sprachen und l l\.ic-r. 
S. Cah'ary Co. in Berlin NW 7. Atonatsbcricht X, 2. 
ma. Jakobnkn &- Co. in üttAa» l. No. i6i. — 

GesMekie, Gtagm^h^ Varia. 
Heinrich Kerltr in T'I:ii \o. 287. — Medizin. 
Siiddeutschii Antiquariai in München. No. 8. — 

Rechtsphilosophie. Strafrecht. 
Datulbt. Na 7. — Pkilesefikü und Kidagogik. 
M. Goiflieb m Wien I. No. jr. — Geschichte, Kultur 

geschichte. 

Albert Cohn Nachf. in Berlin W. No. 220. — Rara und 
Kuriosa. 

F. DörUngvi Hamburg. Na 5$. ^ ITlatsütie Piilo- 
Ugie. 

Ih-ntH L-. No. 60. — Geographie und Reisen. 
Derselbe. Ho, 63. — Theorttistht Mutik, Lieder. 
Tkeaür. 

Alfred I1'ür':tirr in I.cip?ig. No. 152. — Deutsche 
Sprache und IMlct itut , Verschiedenes. 

Ausland. 

H. Wttttr in Paris. Na 103. — Gesekiekte. 

Derselbe. — No. 105. — T/ifo.'r 

Derselbe. — No. 116. — öeschichU, Philologie, Philo- 
sophie. 

Adeäf Gttring in Basel. No. 972. — Bttatdk, Garten 
Aw^ Forau/tts«ns(haß. 



Angebote. 

Ankauf. Tausch. Verkauf, 

Kalaiate gratis. 
Dfcaden.Biuevitt. Paiü/üicke, 

für artierikamicbe BiblietbektN, reidK 
MHmi Hiid Bid^crfrcMae. 

Beabaidiiige ndn Antiquariat, botdiend ans 

BUdiera und Stichen früherer Jahrhunderte im \\ crte 
von ca. 800,000 Mark, zum festen Nenobaarprets von 
250,000 Mark zu verlcanfen. Eignet ndi ^urh rat 
Gründang einer Filiaia 21 gedrackte Kataloge stehen 
p« Poatpacicet xa Mlc. aa— tur Ansicht zu Diensten. 
Eis versteht .^ich von selbst, das.s auch cinzehie Bücher, 
Manuscripte etc. zu den überaus billigen (teil- 
weise vor melir als drei DeceiiDicB taitierten) 
Ivnt :ilti :']"f-i ;cn abgegeben werden. 

Nathan Rosenthal, Antiquariat 

J2/0 redits SdiwBnUiaierstnsse Müchta. 
(1S72/1895 TeOItaber von Ludwig Rosenlbal's Antiquariat) 

Bibliographie, 

nuchh.'indel , l.ittrrriturgtschichte, Klassiker, Belle- 
tristik, Humoristika etc. Axttiquar.-Katalog Na 5$ von 

Fr. Cn»e*« BachbandlaBg; Kbonover. 

Max Segelt, Fnuikfart am Mala 

StI BethmaBn.<(trssse 561 

Kupferstiebe, Littiograpbien, Uandzeich* 
nungen, Por^tSi HiatoTtodie und topogra- 
phische Blätter, Kostümblätter, Farbenstiche, 
Holzschnittbücher des 15. u. 16. Jahrhunderts, 
Blustrierte Bücher dea 17. bis 19. Jahrhunderts, 
Werke über bUdMide Kunsti Inlrmmboln, 
Bibliographisch« SeMenlMteB, Kuut-Xin- 
binde, AtttogniplieB* 

Waffensammlung 

St. K. Hoheit des Primen Cart von Preussen mit Text 

•. iin G. Hihlj 100 l.ichidrucktafeln in Folio mit 770 AV 
biidunRcn olTeriert statt Mark 100 — für Mark 30.— 

B. Seiigriierg, Antiquariatsbuchh. in Bayreirth. 

Wtr Für jeden etwas! 

enthält mein Ant-Katalog No. 19 (Litteratur, KuQSt, 
Curiosa, Folklore etc.), den ich gern gratis und 

franko v cr;v; Iiickc. 
Billi^f Preise. — Aufmerkum.r BfJii-nuni'. 

Dresdea-Biasewitx. Paul Aücke. 



« 



i^iyui.-cd by Google 



Beiblatt 



Wertvolle Kataloge gratis. 

Neu iiod encUlMMi 

AoUqoar. Katalsc Nr. loi n. «03. DmtKh« Sprachw;««rmrh»ri 
lud ilMn deanch* Littenuur: Ale- und Mittclhochdr jtv.h. 
NwdOTdmiUch. Altnordisch. Deutichc und noiduche Mytho- 
lope. Handjchnften. Sclttnhtitrn. »oi8 Werke, 

AntiquM. Katalog; Nr. jo». Hiailcl im:! Verkehr in aller und 
neuer Zciii Allicemeift* HandeUwiiieoKhaTl. Handelue- 
ichicble und H.-G«a«nphie. Kontonrluestchafl. Vnkchra- 
w«M«. Bank- uod Mifauwe»en. 1319 Werke. 

*"*fF" •»«■ Ge«ehichte und Theorie der Mutik. 

Mm*Ull^huEaäti.iS.}»htlt. Kirchenmusik. Gesang- 
HclMr. LMdmamiBluDgen. Musik-Manuskript«, tljt Werke. 

AnUquar. RMaleg Hr. 10$. BuchdnickerVan»L Inkunabeln. 
Seltenliejtea. d>J Werke. 
Wir empfeMcn nisleicb uonr grouea über 900.000 

umEuteades antiquar. BMmMi^W Hd kium oWl« Kl 

K^^tit ru Tcrlangea 
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A. Bteltflild's Hofb. Lfebermui 4 Cie. 

Karlsruhe (Baden). 
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and Kaiut>AnU4aM>l«t 

GILHOFER & RANSCHBÜRG 

WIEN I, Bognergasse a. 

QroBics Lajer blbllof rapblscher Selleohelteo — 
Werke Aber bildcode Kunst und Ihre Hächtr — 
Illustrierte Werke des 15. bis iL Jahrhundert» 
— lilMaal>ela — Alle Manuskripte — Kunst- 
•iaUade — Portrits — Natlonsi- uad Mllltlr- 
" ~ — Farbenstiche — 

ADtoxrapheo. 

Kataloge hirrUI>rr {/ratit WMd 
Angebote u. Taiiscbofferien ändeo coulanteue Ertedigmg. 



Bnchbandlnf» Hdolf ^dgcL 

WioMigarteastrau« 4. £(|p2i0. WiDlertartenMnsM 4. 

amfangreid»cs Hntiquai^tsUgcr. 



Kuut. Uueraiur. Geschiebte. KullurgeschidM» 
Lilterarisch« Seltenheilen. Cunota. 
Werthvolle Bibliotheks- und Saiametwariw. 
8pei(alhatale«c graHa und franko. 
■ ät<tr f^ruanhivfr. Hngcbott irrlirinH 
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ibUotheR nmrariscfrcr 
und KulturM$tori<c»er SelteMbcifen. 

No. I. 2; PttrORiUt. Bef;eh(nhei:en des Enkolp. Aus 
ilem Satyricon des I'etron übcrsetlt (v. Wilb. ilcinse)^ 
Worigetrcucr Abdruck der cintigen Vollständigen 
und äusserst seltenen Übersetzm^ Rom 1773. 
2 Üämde. Imit Büttenpapier. M. 6.—. 

1>WM btM* aller Petron-OWneuuaffia tat jeut ebenso , 
wie andere niadttwcnige Oberseuuiigea nahen oiiaunadbar , 
geworden. — Caat vereüue!t im Antiquar.atshuid(l votkaucadc < 
Exemplare werden mit »3—30 U. bcjahlt. \ 

No- 3*: TlKbCr, T. €l»r. 3. Ctfr J,f ProUnSrhU der ' 
dfutschfH Dauernmtuiihfii. Wortgetreuer Abdruck 
der seltenen Ausgabe von 1780. ImiL Bfttteo- 
Piip>«r- M. in. 

No. 7: KiMUCtn, eir. U. ^t^i^lnaitdaMiH. Au dm 
hinteriässcnen Pipictw dnci «ariftekBchen FUlo- 
sophea^ floikto wutmuK, Tafcalkhl oeMellt 
WortgAtrenr Abdraek der OiiKBäTninbe. Halle 
»78»;^ ^ II. J*-. 

HMmI üHMMS SmdeiUicum. 

— o atrd f«rtg(f(tzt. 

Debit: jidolf UKUds Lrivsit, OiittcrMnciftr. 4 ; 

auch durch }e4e 
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NCM^ ür Kautbistorlker und BibliottcfcMl 

wicbtige Publikation. 

Soeben ist erschicBcot 

LehBtia, Or. Alflred, Dm Blldai» feel den alt- 

«NlMbM Mrtmi M Mf Olnr. Hit 72 eigens 
Ar das Werk angefertigten Autotypien. XVI und 
•5« Satten. Elei^ bioscbiert. Preis i6 Mark. 




BUCHHÄNDLER UND ANTIQUAR 



. '— K,- — dis aOaiHlchea Bildnittcf existierte bisher 
noch iMcbl. Die TOtUcgcnde Arbeit umfaix in erscbupfender 
Weise das Werden des Pildniuei m Dculschlind v ni »einen 
fjiiheucn Aofuj^en bis nn illucra-.incn Verbreitung; dtr Kürm- 
«chneidekuiiH, daj ist etwa bi» lur HaJfte des 15. Jihrhundcri», 
wo der Bilddruck die Keder- und Pituclxeichnuag lu veixlrängen 
beginnt. 

^, ^ ^ ABfäitge des iadindiieUen Bildnisses 

bil lOB Bopan des IJ. lahfbuiuiens ia dea Miniaturen der 
waadBUdaiei; Plastik, auf Schauaiiaie, Hobiehaiti und Knpfer- 

stich bchaiidclL 

In einrm 1. l'cilc w,r.'. lim Bi iJmi m den v^T'chiedeoen 
deuuchen Schulen der I'sijclmj^crci des 15. |ihrh. hnprochini. 

Der j. Teil Usst^ das m deo ersten beiifen Teilen getrennt 
Gegebene lu eiaem Gcsamtentwicketua^sbildc xusonuneu, verfolgt 
das Wesen der drei DaisteUungsfonnea — AiaisUai-, Stiflcr- 
Bildiut uad unabhängig«* Biiuelpotträt—,«iMMdlBZasan>meB- 
haag der Purtratkuasi mit den politiscbea, ■ceeDichaMcl 
gcisticea Zoiiaaden im ij. Jahrhundert, charakteriilllt 1 
süalicbkeiten der Dargestellten und schildert kuri die J 
tige Portratkuasl in ItaUen und den Nie Jcrliuiden. 

Die überwiegende Mehnahl der im Buche bespracheiMa 
Kunstwerke ist dem Autor durch eigene, rumeist wiederholte« 
Anschauung auf seinen im Interesse des Buches geouduca Rei- 
sen bekannt geworden. 

Der auf wissenschaftlicher Forschung beruheadea AM 
l-jiij I a il^- Aktor 1:1 I i^' ,lr 1 K.irni .-iiie allucmcioe^ 
' - ' ■ ' : - - iLcr-. [_.Jc I. >.ir.*k'.-r.stik 



eae<799Mr»ssaosc«QOBei>9s«oc«9aeeeaeaasaai 
Hille December wird in meinem Vertage *n-rh uiaiU I 

DER TOTENTANZ 

Blockbuch von etwa 1465 
27 Damelhngen 

ia plwsrtlbuiiipliistbiir NaehbOdMK '■b «iHipB B 
plar isi Csdss Mu. gerai. 438 der Beidelbetfer 

Bibliothek. 

Mit «iacT EiaUituag *oa 

W. L. 8elr«l»«r. 

IT. 4P. tl 



Die 




Wietlergabe gegebre. 

Dieaa yiibBbattoii bildcl jetria» 




Grosses Lager 

GaUetcD der Kuoet uad des BanuDelwaaaas, 
Maauakripte. HoU- uod Ka0iHMMn«lh% 

BiichBltVbMnda, 
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Für Künstler und Kunstfreunde. 



M. Gritzner, 

QrundzOge der Wappenkunst 

TCibundcD Riil eisern 

Hmdbuch der heraldischen Terminologie 

und einer 

hersldischea Polytiotte. 

Jt6 Stilen Text mii 36 T«f«lo und jj Bl»n T«ftlerkl»nmica 
in gT' 4*- 

In 3 broichlerten Lleferuneen k 6 Mark oder komplett 
{•bunden zo Mark. 

Gustav A. Seyler, 

Geschichte der Heraldik. 

8;t Seiten Text nit jw eingedrackten Abbildungen und 

14 Tafeln in ft, 4*. 
In II broachJerten Liererungen i 6 Mark oder komplett 

gebunden 70 Mark. 



Beide Werke »ind woo der Kritik eimtimniig al« du 
Herrorrageodue und Belle, wa» auf dem Cebirte dieier 
WmeB(ch»rt exisüert, bcieichnet worden und für jeden 
Fachmann, al» auch fiir Laien, die »ich übet dieien Zweig 
der Geichichuwuienachaft de« Naheren uoiemchlen *ol\ea. 
unenibehrhclu hie bilden die Einlcilungibande A und B 
Ton »ebmachert Wappenbuch, neue Auigabe, über da» 
genaue Berichte gerne gratJa und franko per Post lu 
Dicnslendehen. 

Auf Wuntch können beide Werke auch nach und nach 
10 Lieferungen belogen werden. 

Die Verlagsbuchluindlung 

Bauer & Raspe 
Ii Ntrnbcrt. 



eiektrizitäts-üKtUndcscIlscbaft 



Scbuckert $f eo.» niirnberge 



ge»chittc: 

Bcrlia. 
Breslau» 
FranVfurt a.M-, 

Hamburg, 
Köln, Leipiig, 
M.iDoheim. 
Miinchea. 




Techntichc 
Bureaus : 

Augsburg, Br 
mcD. Ltultarcst. 
CrefclJ. LUo^iif, 
Dorlinund. Dres- 
den. FJbeKeld, 
F-««en, Haiui-i ver. 
KJiitownuKöaig» 
herg. Magdeburg 
Mai!iuid,Ncapct 
Nürnberg, Saar- 
brücken. Sirafi- 
burg. Stuugart 



Btehtriscbe Hnlacren 

(CicM HMd Kraft). 



Elektrische ütitriebe 



tir Craimliilom ul 

|«4«Tl»l HrHliiaaick, 

4cr ■icMracKcrtI (tckitllyrttui, Talx-, tcb«tl4(-, Hok«l- 
■aicblKi.Nrduig«! iiw.). <«r Bi(li»>i4(rci. Kolx-, Srr«V 
■I« S«lUt»n-, 4er rttpiu- n* Pa»ltrfabr<utl«i iiw. 

la I^ipiig allein über 200 Elektromotoren tur dicie Uraocben 
in»talliert, 

•HH Oalvanoplutische Aalifea. '-%- 



Raferwucn : Cletecke & Devrieni, K. F. Ktihlcr, F. A. Brockhau*, 
Uesie & Ueckcr, F, G. Myliui, Oikar Urandiletler, »amtlich 
in l*ipng ) Friedrich Kirchoer, Erfurt; Mellenbach, Kiffarth ft 
Co., Scbdneberg-Bertin. R.Moi>e, Berlin : E.Ni>tcf , Niinbergi 
Münchner Neuctie Nadir, i Eckstein & Stiihle, Siuitgarli 
Cebr. Dietrich, Weifsenfel». 



Die Bücherliebhaberei 

in ihrer Entwicklung 
bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur Geschichte det Bficherwcsens 
von Ono Mühlbrecht 

Zweite vcrbessserte unJ mit 2lj TexlabbiUungtit, tOVrU 
II Kunstbeilagen zersekrne Auflagt. 

Ein stattlicher, feiner Ilalbfrantband Preis 12 Mark. 

{SmmtrUrit LitUu^tr-AtUfith» — 1—100 — 

im itUftUem GamMltä*rtm»d 10 M.) 

Vertat von Vclbacea k Klisiof !■ BleleleM ud Leipglf. 



2« 6aaJ«A«M Hürth alle BurhhantthtngtH. 



ßrief'Kouvert' Fabrik 



r- -Q 

BaichhaHigt Lager ton 

Kouverts 

soicie Anfertigung in allen gewünschten Grössen. 

— ^ — ^ Hermamk Scheibe 

LEIFZIO. Otfr^t •»s? 

Kt u ft inu irmut I. 





(5\9KuKPnaTO 
hV^NSTflNSTALT- 

WtEMXVM- 

Buchdruck-Cllchfg für Schwari- und Farbendruck. 

Fabrikation von Zeichcnmaterialicn, 
Patent Korn- und Schabpapieren. Kreide und Tusche. 

PAriUlML-STCKUNDPaOBIOtt'CICa AUrVMLAMCaNCKATlSUMDrtAMKa 
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Verlag von Velhagen d Klasing in Bielefeld und Leipzig. 



Ein neuer bedeutender Roman. 

PSYCHE 



von 



RKÖARP Voss. 



Ein starker Band von 320 Seiten. Preis elegant gebunden 6 M. 

Der Verfasser führt uns in diesem grossen 
Ruman in die hohe Majestät eines weltfernen 
einsamen Alpentlials. Mit dramatischer Wucht 
schildert er die Herzenskämpfe, llerzenslciden 
eines ungleichen jungen l'aares, das ein seltsames 
Geschick dort zusammenkettete: einen idealistisch 
veranlagten Arzt und ein schlichtes Wirtstöchter- 
lein. Die Crescentia aus der „blauen Genziane" 
ist die reinste, rührendste Frauengestalt, die der 
Dichter überhaupt geschaffen; ihr stilles Ringen 
um das Herz des Gatten, ihre leidvolle Ivnt- 
sagung, ihre heroische Aufopferung (lir den über 
alles in der Welt geliebten Mann, der an der 
Seite der einfachen, fast unschönen Frau vor 
.Sehnsucht nach den Schönheitsidealen seiner 
Jugend sich verzehrt, dem immer wieder, wenn 
er sie anschaut, seine „Psyche von Capua" vor 
dem geistigen Auge erscheint — das alles ist 
mit höchster psychologischer Feinheit dargelegt. In rascher Entwickelung, aber 
unter liebevollster Ausmalung des ganz eigenartigen Milieus, spinnt der überaus 
spannende Roman sich bis zur unvermeidlichen Katastrophe, bis zu dem Augenblick 
in dem der I leid der Dichtung am Totenlager seiner für ihn gestorbenen Frau deren 
wahre Schönheit, ihre sittliche Reinheit, die Grösse ihrer Seele erkennt. Alles in 
allem: ein ergreifendes, aber auch ein erhebendes Werk voll wahrhaft dichterischem 
Schwung und AdeL 

^^eiJ^ Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, «js^^jz?» 




Die Pcyche von Capua. 



"»* ¥» rtag voK ¥*l»agm S Kt«stiig i» BM ^$ld »iiä Uiptig. ^ 

Soeben erschienen: 

Denkwürdigkeiten 

des Preussischen Generals der Infanterie 

Eduard von pransecky 

Henuug<g«ben und amek aadcna Mitteibmgeii und QaeUcn «rgüul 



Walther von Bremen 



Mit zahfniehM niustrciion»n. 
1ml nach aignm HandiwMnungM de» $»neral9, Ftämp und Skizttn. 



Jä4 SaUn, gr. <f. 



„OMkwMItkcim im Oeianli B. tm Fraatccky*' bildoi ein« gu» hcrvomgende 

Bmicherung der deotschen Memoireolitteratar. Nicht nur, weil d»s Werk in den eigenen Anf- 
zeichnangrn <iif> »usgc/cichnf '.cn Generals eine reithc Külle npucn , kriegsgc^chichilichun Ma;cri,ih 
bcibriagt. sondern weil da« Lebenabüd dei treSUchen Mannet knlturiiLstoriKh von höclutcm Interesse 
fafe Die ftOw Jmnid FnuweckTi fiel nodi in iSm Keil tob Ftaowen ti«Ctt«r Enikdfignnf . FMkend 
cnlhlt er uns damn von seiner spartanischen Erriclumi; im Kadettenkorp», seiner langen, kargen and 
doch abwechselnngsreicben I^utnantszeit &m Kbcin, üciuem allmähligen Emporsteigen unter dem alten, 
von ihm sehr verehrten, hier in ganz nenem Licht erscheinenden Wrangel. Ausserordentlich fesselnd 
sind in die««n Abschnitten die Schiidenugea de« geaaufrahen LebcM ia den danuUgea IMiueUorfer 
tCrdten, towle der MftiiMencliai alten Addigtsellaclwft Wir finden Ftanieeky Im Crouen 
Ccneralüt.ib, Ijegleitcn ihn 1^4!? in Jen i.TsIvn Sclilcsw i|;',chcti FcM/ii^; w.A JUivi Einzug; in 'la^ jjircmle 
Berlin, — naib Uc!) ^liiUtu tmsigcn Ftietlcnswirkctii, diuu, um i!iu endlich lS6u und 1S70 als 
Trvppenf&hrer grossen Siils kennen tu lernen; 1866 im Kampf om den Wald von Benatek am glor- 
reichen Tag« von Königg^ti, 1870 «n der Spiue det pommeraclMa Anneekoiptt vor aUem in dem 
gewaltigen Ringen von Gnvelotte, dann vor Farii in d«n bivtig«* Ttgea tron Cbampl|ni7t liier 
iijin (.■rs.leiiiriilr line eitisehenrie Ti.itsti II m;; auf Grund der Akten itn Ktiigvarchiv .!es Grossen 
GeneraJ&Uij» tindea. idahlreiche persr>nli«:ttc Beiträge der beteiligten höchsten Oftizicre, d. a. des 
jetzigen Feldmarscballs (irafen Watdersee, der Generale vom Blombefg md von Kleist, des Adjutanten 
Franseckys 1866 und 1870^ lurfMB wertvolle Anfadü&sse und Erliinierun(;eii geliefert. — General von 
Fransecky, der lange selbst in der krieg^MClkicltäiclien Abteilung (hilig war, fülirte eine ausgezeichnete 
Feder, was dem Werk einen ! tsomleren Reil verleiht; l;c Dar u:!! ttii^ ist stet* flott, anregend un ! 
doch in die Tiefe gebend. Kr war aber auch künstlerisch aussergcwöhnlich bcanlagt, unil vo zieren 
das Buch denn ansser anderen Portritt o. t, w. auch hochinteressante Handteicbnungen des Generals. 
Alles in allem: Diese Denkwürdigkeiten entrollen das ItUd eine« echt preuitiachen Kriegerlebens, ein 
Bild »ugleidi der rahmreichen Entwickelong des prenailcdiai Heeres, tat eigeaeter Aaiehauung 
gesdiftpfli von halier Wart« aus geidiant und geadiildert. 
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Velhagea & Klasing 
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Watteau 


93 Abb. 3 \L 



Herausgegeben von 

a KNACKFUSS u. A. 

Rdcii fllustrierte Binde 

modern ausgestattet, mit Goldsdinitt 

Neueste Bände: 

4& Friedrich August von Kaulbach 



3a 



Tizian 

1»J Abb. 3 M. 

Correggio 

.33 Abb , M 



46. 

45- 

18. 



107 Abb. 4 M. 

Wereschtschägin 

77 Abb. 3 M. 

Thoma 

t«6 AUk 4 M. 



Holbein d.j . 

.J. AUJ'i It*" 

Defregger 



114 Abk 3 M. 

23. 



96 Abb. 4 M. 

iQ-Teriwrch-JanSteeD 



95 AW,. , M. 
2a Reinh. Bega» 



16 Thorwaldsen 
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Chodowiccki 

104 Abb. j 

Tiepolo 

74 Abb. jlL 



24._ 
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38. 



Vauti er 
■11 AU. ilL 

BotticelU 

90 Abb. 3 M. 

Ohirianda 



Tnssrnr 

Mantegna 



10) Abb. j M. 

StiUnkel 



31 . M. v on Schwind 

STHTT« 

33 - Rethel 

Iii Abk. } M. 

33- Leonardo da Vinci 

Abb. 3 U. 

34._ 



mlU. »II. 
3SJHqtert n. Jan w> Byck 



3& 
37- 



U Abb. 3 M. 

Canova 
«lAlk jlL 

Pinturicchio 

IIS Abb. 4 M. 



38. E. von Gebhardt 

9J Abb. j U. 



39- 



Menüing 

1*9 Abb. 3 M. 



4 a M. V. Mpok acsy 

ut Abb. »IL ."^ 



4t. 
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Klinger 



104 Abb. 4 M. 

Stuck 



IS7 Abb. 4 M. 

CUotto 



TS* AU». 4U. 

Adriaen und 
laack van Ostade 



t«7 Abb. 3 M. 



!■ Die Mediceer 
tja Alb. j U 



Monogr aphien zur Weltgeschichte« 

Ilcriuigi>g( l>en von 

Ed. Heyck u. A. 

Neueste Bände: 

MirabMo 



Königin Elisabeth 

von En gland. 
— iHTFETTE 



3« Wallenstein 

J$4 Abb. 3 >L 



Bismarck 

S4* Abb. 4 M. 



5- Kaiser Maximilian I 

146 Abk ) M. 
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9S Abb» 4 M. 



Die Kreiizzflge und das heilige Und 

167 Abb. 4 M. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunst 
U5 Abb. 4 M. 
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6. Stfidbewesen und 
Bfligei tum 

ti»Abb. 3U. 

r Die Wiedertäufer 



Abk. lU. 



S.Venedig als Welt- 
macht u. Weltstadt 
i«}Abk 4II.. 

9 l Alexander d. Gr. 



10 . Pharaonenreich 

t«3AMh 4M. 



lamn .fc Klavlrii; in Bielefeld uod Leiptif. — Zü 
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Beleucbtunsr und Kraftübertrasruogr 





Atchen, Bremen alt . - ' 

AllsreiDeioe 

Hraun^chwrlK, Frankfurt a. M- GfiUince« 
Hjrnhurg. Malle, Hannover, Kauel. Katlowttf 
Königsberg t.Pr., Lcipiig, MaKUebufg, Main«, 



All^emeipe Elektricitäts-Gesellschaft 

kfurt a. M_ Göttinjen R P P f IM Mannheim. München. 
no»er. Kauel. Katu.witx D L- I\ L I J ^ Plauen i /V Poua. Slem 



Gesei Ischaft 

.Mannhelni. München. Muniter. N'urnb«rg, 
Plaura IVV. Pom«, Skccn. St Joluoa. SUUtt 



namrurg, iiai.e, Hannover, ivai>ei. hutn.witx ^ i-v ^ • • flauw i.jV. PoMM, Siegen. St J- hann. Mciun 

Königsberg i, Pr., Uipiip. Mak-Jüburg, Maini, Strastburt Stullcvi, WaI4cfkburK, Zwlckiu. 

Amtlerdan, Barcelona, Hatcl, tlhl^vel, Budapest, Bukarest, Charcow, (liristUnta, Umua, C^olhMiburg, HclunKiiirt 
Kiew, Kopenhagen, LauMnoe, l.oniiva, Lodi, Maltand, Malmoe, Manchester. Moikau. Ktar«l. Od««ta, Petenburs 
Par«, Prag, Riga, RoMow «./D., SimUropol, Stockholm, Turin, Wanchau, Wien, Zürich. XXH 5 



Pfteraburg 
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Leipzio 

KuriSTAnsTAtr 



TOCF^ÄTzunoen 

EIN- UND MEHRFARBIG 

VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 



Unsere Firma wurde für ihre Leistungen ausgezeichnet auf der 
Weltausstellung Paris 1900 mit dem Grossen (ersten) Preis 

Füx die Anieigen verantvoniichi J.TriBkbaus. Leipiig, Fhednch Augiutstr. a. Verlag *o* Vclhageo & Klaiing, BielcfcM und 

Drack «Od W. Urugnlio ioLciptig. 

Mit clocr ExtraMlafc vra Martli Oldeaboart, Vertacsbachkaadtaar )■ Berlli S.W. M. 
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BEIBLATT. 



Heft lo/iz. 



Rundschau der Presse — Kataloge — Briefkasten. 
Anzeigen 

DetUkralm — Angebote — littenriacbe Ankandiguiigeiit die fßKftibn» FetitMOe >$ 

alle ibr gen: Seite 60 '/i Seite 30 NL, V, Seite 15 M., »/» Seite 8 M. 
B«i Wiederholungen ents])rechender Rabatt; Vonugt- und Umscblagieiten, sowie besondere Beilagen nach Vereinbaning. 

Schlnss (Qr die Anzeigenannahme jedes Heftes am 10. des Torhergehenden Monats. 
A«nic«a jel« M licbm «a die Veriaftiundlaf 1 V«lk«(«s Klstiaf ..AbteüoM für litMnte, Laiptig, Fri«drich Augnitttr. «. 
R*4a1ilI»Mll« luahtifiea. Kaialoge •!& d«i H«twH|<b«i Pedor vea Zobeliiu ia Btrlia W., Aiifib«g«iira*M fa. 



BOHograßkü. 



Rundschau der Presse. 

Von Arthur L. Jellinck in Wien. 

Di« nseKSslfeode Übn^icbt veTiuchc. die in Ta^sblättem, Woches* lliul MoMUtchri&eo eo!hall(rn€n Au^ätxe und Abhindlungen, 
Mweit sie für die Leter unserer Zeitschrift in lletrachl kcmxaen, in sa^kiickfr ABordnnng zu TCneschiaen. Nur du Wichtigere aus den Ver- 
dffeatlichungen der l<Utco MoluU« kann berucksichti jt werden. Absolute ValUtündijfVeil su erreiche:* !;efft fitr den eniielnen Peftrheiter 
«UMnhalb des Bertriebe* d«f M9(licfekril. Uie Zeiistlinften smd n»ch I i i/r ::-:ir.i i;.;r eilen, je n»ch der leichteren Auf- 
fiadbarkcti, citi«R. GUtcfaaiAuiglMil in bienn aicht angeitrebc. Zsaeoduiic von SeparaUbilnIckca und Auaaettalttaa an «tte AOraaa« das 
I (WISB Vft BMeflfasM SS) «MM. 

Harrison.J.L., AtnerieanUbniyANOcntion. EiUbit 
jtt Paris Exposition. 

iMrary Journal. 190a XXV, S. 
Die Wiener HefbibUotlidi end die Giitciibeiv*Ai» 

Stellung. 

AU gemeine ZtüuHg. Beilage. 1900. No ai^. 
Kerb er. C, Zur Katalogisierung paxiamaitiriadier 

Drucksachen. 

Centralbl f. Bibliothekswesen. 1900, XVII, S. SOf— 16. 
Laidlaw, £. E., The Aberdccn Association. 

IMrmyJmnmL igoa XXV, No. 8, S. 37— aS- 
Meyer, J . Die alte und die neue Wiener Uoivenititt' 

bibliothck. 

MütheiluHgen d. ösierr.VtnImtf.MUktMtnmm. 
1900. IV, No. f 
Moatgomery, Tb. L., Tbe Trtntee. 

Library Journal. 1900 XXV, No. 8, S. 42—43- 
Picozzi, D,, SuU' andamento del presti(o nelle bibüo- 
teche pubbliche e govemative. 

Rniüta dtU* ÜUiokekt. 19001 XI, S. 103—10«. 
Rözycki, K., I^ie lodwiliche affendldw BibBodidE b 
St. PctcrsbuFR. 

Ceniralbl.f. Bibliothekswesen. 1900. XV II, 8.499—50$. 
Steiner, B.C., The cost of preparing boeki in pÄlie 
libraries for tbe use of the pubUc 

Library Journal. 190a XXV, No. 8, S. 32—34. 
Swift, L-, Tlie public Library in its relations to litera- 
turc. Library Journal. 190a XXV, S. 333—337. 
Thomms, A. C, Some of die daogera of tednieel 

kaonledge andtraining particularly in Library work. 

Library Journal. 1900. X.KV, S. 328 :y. 
Thwaites,R.G.,TenyearsofAincricanlibraryprogress. 

Library Journal Ko 8, S. 1—6. 

BluMiandel und Buchgewerbe. 

William Blackwood, seine Söhne und Blackwoods 

Magazin. 

Börsenbl.J. d. deuisehen Buihk. 1900. N0.224, 235. 
— I 



Bowker, R. R., The „Instiink Imemedfloal de BlbUo- 
gnplu«" in Brüssels. 

IMrary /ourtuL I^Mb XXV, S. «73—74- 
Bre»ciano,G., BibliografiastatnMwddleCDcpOiadOBi 
Romane di ard e mestieri. 

Revista delü bibUotech*. 1900. XI. S. 132—136. 
Cole, G. An early French „General Catalog". 

L9>rary Journal. 190a XXV, S. 329— 33 1. 
Graf Leo Tülitoj in der Weltliitcratur. 
Börsenbl.J. d. deutschen Buckhandel. 1900. üo. 266. 

Bibtiothekmesett: 

Bnin, J., Canadian libraries. 

Library Journal. 1900. XXV. Na 8, S. J—\o. 
Bostsvick, .-\. £., The duties and qaeüficedons of A^ 
sistants in open shelf Libraries. 

Library J«$tnial. 190a S. 40— 4i- 
Bostwick, A. S., Voluaus and drodadoo. A study 
of percentages. 

Library Journal igoo. XXV, No. 8, S. 29 — 33. 
Ford, W. C, The public library and the State. 

LSbnuy Jvumal. 1900. XXV, S. e7f— 379^ 
Fester. W. E., The Standard hbrary. 

Library Journal. 190a XXV, No. 8, S. 36—38. 
Frankfurter, C, Hittmaier, A., OerelpÜMbetisdM 
Bandkatalog'. 

Mittke&ungtM ei SsUrr. Vermu f. B^hätdawam 

if>oo. No. 4. 
Fritzsche.A.Z ii st ilnde an den il ibltothekenKumäniens. 

Centralbl J lUbUcthekswesen. 1900. XVII, S. 528—29. 
Gottlieb, Th., OieGntenbefgaiosteHuag der Wiener. 

Hofbiblioihele. 

Miltheilungen d. österr. Vfft^f.BlUitäUktwtum. 
190a IV, No. 4. 

Zi 1 B. 1900/1901. M/Il. Btlhlitt. — 1 
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(ftnadichau der PrcMo.) 

Die Bücherproduction in Deuuchland und in andern 
Lindern. 

Börsenil./. d. deutschen Buckh. 1900. Na fl^Qi 
Bölligke, C, Accidenx und Acddenzsetzer. 

Anhtv f. Ruchgnverbe. 190a XXXVII, S. 285—87. 
Grautoff, 0., Neue kümderische SchiütprobeiL 

B9naM.f.4,dmtsdimBmUk. 190a Noi 963. 
Kohfeldt, G., Ein Buchführerlager v. Jahre 1538. 

Ctntralbl.f. BibUotkekswesen. 1900. X\' 1 1, S. 5 1 7—528. 
Lippen,/., Bücherverbrennungund Buchervet buri t lin g 
in der Obeipfiü«-KiKp&b i» Jahre t6a8. 
BetM^ g. k^nrisditm KirdiemgtsdUekU, 1^99^ VI. 
M ani . D. M., Su i correttori di stampe. Noitiiie*aMdite 
raccollte da Oomenico Maiia MaaL 
JQMiAi deOe BOHtUdi* t ^AfMvi. tgaa. XI, 
& 104— 112. 

Sehlötke, o., Da^ Buchgewerbe in der Pariser Welt- 
ausstellung. 

Börsenbl,/. d. deiUscken Btukh. 190a Na 195, 219, 
334. atev 961, 9M. 
Schultze. E., Die Bücherproduktiflll Id DwitScUand 
und in anderen Landern. 

Börsenbl. f. d. deutschen Buchh. 190a No. 376. 
StrauBs, Der deimcbc Vertags-Buchhandel und die 
TagespreM«. 

Börsenbl. f. >f. dtutschcn Duc hh. 1900. No. 265. 
Unger, Fr., Aus der Pra.vis des «i^nschafdichen 
Antiquariats. 

Börsenbl./. d. deutschen Buchh. 1900. No. 223. 

Liftarahtrgesehieki». (A/^Mtain» DorsMtungtn.) 

Beiz, L. P., Welditteratur, Goethe und Richard M. 
Meyer. 

Allgenuine Zeitung. Beilagt. t9Pa No. 35t, 2591 
Bie, O., Illustrierte Belletristik. 

Das lülemr Echo, III, No. 5 

Blote, J. F. D., Die Sage vom Schwanritter in der 
Beogncr Qii«aik tob ca. ISII. 

ZeUschr.f. dntttdiu Mtfikm. igoa XLIV, S. 
407—420. 

Boll, F., Ein unbekannter Brief und ein akademisches 
Gutachten Kanu [Über die Zahl sieben]. 

Al^gimt^ Zeitung. Beilage. 1900. No. 247. 

BrOlia, Litlbauiscbe Dichter und Volksbildner. 

St. Petersburger Ztg. 1900. No. 303. 
DnwsOB, S. £., The prose writers of Canada. 

lÄrary Journal. 190a XXV, No. 8. S. 1 1—24. 
De comb e, L., Les Com^diens itaBens k Rennes au 
XVIII« siiclc. 

Bulletins ttMimoires de la SiKiiti »nkdologiqut d Ille 
et VtUtmt. 19001 XXIX 
Gcffken, J., Die Sage vom Antichrist. 

Freussische Jahrbücher. 1900. C II, S, 385— 389- 
Oie amerikaniKhe Ghettolitteratur. 

Bude^ter Tagblatt. 190a No. 284. 
Glaser, E., Ueber den Ursprung des Wortes iQrcbe. 

AUgemeine Zeitung. lit-ilage. 1900, No, 27(1. 
Gumppenberji;, H. v.. Der Dialekt im deutsches 
Drama. BiiAm und Welt. 1900. III, No. 4. 

Hol in er, E.» Aüerhaad Spracfageschichtliches. 

viesheh« Ztg. 1900. No. 526. 



Jacobowiki, L., Heimatkunde. 

Die Zeit. 190a XXIV, No. 313. 
Kluge, F., Ein Reichsinsdtut für deutsche Sprach- 
wissenschaft. Allg. Zeitung. Beilagt. 1900. No. 264. 
Kopi», A., Das Akrostichon al.s kritisches Hilfsmittel. 

Zeäschr./. deutsche mialogie. 19c». XXXll, 
&M»-344. 
Leist« A., Das persische Theater. 

Das litterar. Echo. 1900. III, No. 4. 
Lighlhall, F. R., Canadian poets and poetr>-. 

Libmry JtmrmoL 190a XXV, No. 8, S. 25—36. 
Meyer*B«afey, H., Voo der StebemaM. 

Allgemeine Ztg. Beilage. 1900. No. 256^ 257. 
Minor, J.. Die Dämonologie m Goethes Faust. 

AllgtmeiMe Ztg. Beilagf. 1900. No 248^ 249> 
R., Schwabeiupiegel in alter und neuer Zeit 

AUpwuine Ztg. Beilage. 1900. No. 241. 
Oldcnbcrg, H., Die Litteratur des alten Indien. 

Deutsche Rundschau. 190a CV, S. 264—289, 39S— 414, 
Rosenberg, F., Das Leben der WOiteb 

Preussische Jahrbücher. 1900. CII, S. 424^-441* 
Ruhemann, A., Bdgiachc Litteratur. 

Das litterarische Echo, 190a III. No. 5. 
Schienther, P., Antikes Drama und moderne Bühne. 

Nette Freie Bvm. 19001 Noi. 1304/$. 
Sello, C., Zur Litteratur der RolaiKlbildsäulen. 

Deutsehe GeschtihlsHuller. igoo. II, No, I. 

Eiazabm Sekrifirit/hr. 
David, J. J., Liidw^ Ameopruber. 

Bühne und Welt. Vjpo. III, No. 2, 
Gesa reo, G. A., La fantasia dell' Ariosto. 

Nucva Antologia. 190a CLXXIV, S. 278—297. 
Franz Kugler, Bettina, Berthotd Auerbach, Friedrich 
Rückert, Frau Carl Gutzkow, Heinrich von Stein. 
Hncfc und Aufiteichnunycn aus dcei Jahren 1842—84 
Netu DetttseMe RwuUchau. 190a XI, S. Ii8j— (195. 
Felix, O., Hoooi^ de Bahac. 

Neues IVr. Tngblatt. 1900. No. 290. 
Uacci, O., SuU' autobiograiia üi Bcnvenuto Ctllini. 

Nuerva Antologia. 1900. CLXXIV, S. 13^145. 
Vossler, IL, Goethes Cellini-Übeisetxuag. 

Attgemtitu Ztg. Biilage. 19001. No. 353, 254- 
Semerau, A., Benvenuto Cellmi als Dichter. 

Tägliche Rundschau (Berlin). 1900. No. 357, 
Nordmannn, H., Geoflrey Cbanoer. 

PrttUfiseJtt Jahrbücher. 190a Ctl, S. 206—230. 
Fey, C, OuBoer. Tagliche Rundschau. 1900. No. 350. 
Landau, M., Geof&oy Chauccr 

National Ztg. 190a No. 592, 594. 
Mieanliy und Cbanoer. 

Der Türmer. 1900 III, i. S. 185— 189. 
Morosini, C., La Icg^cnda di Dante netia rcgione 
Giula. Archeograjo triestina* 1900. XXIII, S. t> 
Kassner, R., Der AbM GatianL 

Wiener Runebekatt. 190a IV, No. 23. 
Cohn, Hl, War Goethe kun'^ii btij.; ? 

Das Hacrar Eihc. vpo. III, No. 5. 
Geifer, L., Littcrarische Nachlese mm GoetheUge. 
Zeitschr.J. deutsche IMahgie, 1900. XXXll, 
S. 404— 4»3- 



BdUa«. 



Nebe, A., Zu Goethes rel^Ösem Werdegang. 

Monatshtfte d. Comenius GeulIsch. 190a IX, S. 7, & 
Türk, H., Zwei der grössten MentchoileiBdc und ifai« 

Rolle m GoethM 

Bühm urnl Welt. 190a III, No. i, 3 

I-inkc, O., Goethes Ethik. Fosener Z/g. 1900. N<K 795. 
Roggc, Ctir., Goethe und die i'rcdigt 

Der Türmer. 190a III, i, 8. 99-^1. 
Honbeo, Ans dem Leben Karl Gutzkows. 

Attgemdttt Zff. Beilage. 190a No. IJ39, 124a 
Houbci: H II , K.ii! üuLzkow unii Levin Srhucking'. 

Wettermanns Mimatsh. 19001 LXXXIX, S. 391— 404. 
H»B«sos, ). K. KaTsmanslatite Piuse 

Vossische Ztg. Sonntagsbeilage. 1900. No. 42, 4^ 
Unger, F., EinelitterarischeSphinx[Hypneroioiaachia 
PoBphili. 

B^wiM./.ä.tbut»ch,B$iekh. 190a No. 189. 
Horn, P^DerpenacheKleidcrdklMiwMaclunUKiri. 

Anj^emeine Z^, BtO^ 191XX No. S3& 

Walter Sava^'C Landor. 

Frankfurter Zeitung. 190a No. 270. 
Neue Briefe vod G. M. v . La Roche an J. IseÜn. 

Attgemtine Ztg. Beilage, igoft No. 368, 269. 
Barth, H., Macaulay. 

Vossische Zig. Sonntagsbeilage. 190a No. 43, 44. 
ScbUf, ;., MtiltatulL 

Wiener Rundschau. 1900. IV, No. 33. 
J ahn, E., Ein bayerischer Herzog im Nibelungenliede. 

Allgemein« Z^. BtUagt. V^ao, NOk S34. 
Krenzel, K., Novaü«. 

NmUamit'ZdHa^. vgoKs. Now 600, 6so. 
Mfiin, L., Pestalorzi als Votkscrzichcr. 

Deutsche Rundschau. 190a CV, S. 415—440. 



Oer Müller und sein Kind [v. RaupachJ auf der Wiener 
Bühne. Wiener Fremdtnbl, 1900. No. 300. 

Ana der Weithnelt (Elisa von der RtcüEe). 

GrmiA^m. 190a LIX, No. 4S. 
Scliinidt, K. Der Ldienahiif Jein Alter Ren- 
bauds. Die Zeit. 1900^ Ifa 319^ 

Geyer, P., Nietzsche und Schiller. 

Premsisch* Jahrbücher. 1900. CII, S. 400 — ^413. 
Holzhausen, P., Inwieweit spiegeln sich in Schillers 
Walienstein zeitgeschichtliche Personen und Ereig- 
aine wieder? 

AUgtmeisu Ztg. Beilagt. 190a No. 233, 333. 
Kruse, R., Der acihwibisite Schillerverem. 

Das litterar. F.clw. 1900. III, No. 4. 
lliiupt, tl., Renatus Karl t'rhr. v. Senckcaberg. 

Allgemeine Ztg. Beilage. \<fio. Na ^J9i 
Rusconi. J, So i „Ceod" di P. B. SbeDey. 

ttMtlafkltieaitSUmana. vpcK XIII, S. 140— 149, 
Hess, A., Iwan Sergjewitsch Turgenjew. 

Oldenburgtr Nachrichten f. Stadt u. Land. 190a 
No. 354. 
Koch. M., A. J. a Vilmer. 

Der TVrmtr. 1900. III, i, S. 144—148. 
.Scati. A., Voltaire, Pczzana, Pecis. 

Rivista delle bihlioteche e degU Archivi. 1900. XI, 
S, 97 103. 

Rubensohn, M., Zu WeckherKns poetiacbiea Olm>- 
Setzungen aus dem Griechischen. 

Zeitschrift / äteftHlc /IW M fg fe . 19001 XXXIl, 
S. 244— 2SQ. 

Sinif er, Ober dh Quelle vod WdUniiis PlHiival 

Zeit sehr. f. änOuitt AlttHhm, 190a XLIV, 
S. 3*1— 34«- 



Kataloge; 

Denttcbland und Oit«rreicb*Uagenu 

Georg Lüsa in BerUn S.W. No. 30L » XVIII. Jähr- 
te. 7%. V9te1ier In Fnuikftirt a. M. No. 230. — KuÜur- 

Breslauer fr* Meyer in Berlin W. — Weihnachtskatalog: 
Varia. 

»fax Ziegert in Frankfttit a. M. NOi. 2. — KmuMätkr, 

Exlibris, Einbände. 
K. F. Koehler in Leipzig. Weihnachtskatalog : Varia. 
/. A, UteargarM in Berlin ä.W. No. 3ij. — Autogr» 

Dietrichsche rnivers. ffuchhaiuB,iaCS»aBgen. Wdb- 

nachtskat^og : Varia. 
Wilh. Jacobsohn Co. in Brcslao L No. 164. — 

X^aOoHteho LOttniur. 
Den^t, No. 161. — Vatia. 

Derselbe. N'o. \f>2. — Technik, Medisi», Belletristik. 
M. H. Schaper in Haimover. No. 35. — Deutsche 

Litieratur und Spracht. 
HtbtrfA Imw m Bvcdau. No. 281. — VorsdUiduu 

Wittmtdtt^Ht. 
Richard Bertling in Dresden-A. No. 38.— Kultur und 

Sitte, Foiklert, Kuriosa, <.rom. s. «.) 



Desiderata. 
Qesuclit: 

Kupferstich Bundsen anno 1790, Elbufer bei Neu- 
mühlen. — Dr. SieTckiof . Hiabnrg, RofbeBibeMai» 
Chaussee No. 21t. 

Angebote. 

Ankauf. Tausck Verkauf. 

nr Kttitofe fralli. fCS 



Dresden- ülasewitz. 



Paul AJicke, 

AeHiHV* 



Exlibris-Sammlung 

zu verkaufen 200 Stück. 
Fr. Volbrecht, Hanburf, Gerhofstr. 34 p. 



wTheuerilank** Kt!^ m vertaipf ca 

Offerten unter K. B. 43 an die Kxp. der „Zeitschrift 
ftir Bücherfreunde" (VeUugen & Klasing) Leipzig. 

3 - 



Digitized by Google 



fKataloi« Fort«, t. S. 3.) 

Gustav Bmdäufy m Gm. Bücberfreund 3/4. ~ Varia. 
Kart W.mtrttmamt m Uäpüg, No. 356. — Ostatim. 

Derselbe. No. 254. — Süd- Amerika. 

TA. Ackermann in München. N0.489. — Freimaurerei, 

Mystik. SekUm. 
DtrsMt, Na^gok — Weahnachtskatalog: Varia. 
Rkhard LBßJer m Dresden-A. No. 19. — LitUrahtr. 

Kunst, Wissenschaft. 
Sudtitutsckes AntiquarieU in München. No. la — 

Deutscht spracht, UtttraiHr, GtsckkkU. 
Dasselbe. No. 12. — Prachtwerke. Reisen. Geographie. 
Bibliographisches Institute Leipzig. Deutsche Bücherei 

A'r tIaKskaiaiog). 
R. Levi in Stuttgart No. 131. — Wsihnachtakaulos: 

Varia. 

Hkhard Kaufmann in Snmf^ait No.16l— JAdMMAEf, 

Mechanik. Astrunomie etc. 
Derselbe. No. 87. — Kunstblatter. Kostüme. 
Otto HarrassowiU in Ldpag. NOb 255. — V^ker- 

Joseph Baer &' Co. in Frankfoit a. M. BücImAciukI 

I, 9/n. — Holaschnittbüdur. 
Derselbe. Bficboficuod I. IX — Am «Mm IK&M» 

sckafltm. 

DtnMt. No. 433. — iWi<lSmdai»w«rfr. 

Derselbe. — Kunstgewerbliche Anseigen No. 3. 

A. Twietmeyer m Leipzig. Jahreskatalog: AusUmtkscht 

IJtteraturen. 

M.Edttmam k Nänibag. No.a.— Jin«r, 
Kuriosa. 

Moritz Perles in Wien L Signale 4. — Varia. 
Ferd. Schöningh in Osnabrück. Mo. 38. — Varia, 
DtrstOt. }io.iS. — Lntmg,Gatae.SekiUir. 
Dtrstlb*. No. 27. — Medersachsen. Rheinland. 
Fnau Teubner in Duiwcldorf. No. 117.— Belletristik. 
Dtrttlbe. No. 116. — Geschenkwerke. 
DeruUt, Na 115.— G*«gn^Ut, BasM. 
Emst Carltbaeh in Hddelbergr. No. 242, — Kunst, 

Idtteratur, Theater. 
Derselbe. N0.243. — Badische und p/aist sehe Geschithte. 

F. C. Lederer in Berlin C. — Varia. 

Häitrieh Saar in Wien XV. Na l. — Am atlen 

Wüsms^t^lem. 
Heinrich Kerler in l'Im. No. 288. — Griidi. MUtgie. 
Max Perl in Berlin W. No. 22 — Varim. 
Lm^ig Rosentkal in München. No. 104. Zeitungen 

MHdRUtthmn XV.-XVIIL Jakrhumterts. 
FrUdrteh Caken in Bonn. No. loi. — Autographen 

■:i»n>tlung Posonyi. IV. Bildende Künstler. 
Frans Deuticke in Wien I. Dezbr. t9aa — Varia, 
Robert Cordts in Kid. WeUnaditakatalag: Varia. 
/r<»u(7ff<t</in Würzburg. No. 45. Deutsche Litteratur. 

G. Hess in München. No. 16. — Kunstblatter. 
Bernluird Stern in Wien XVIII. Na I. — HIsttriMehe 

iViisenschaftttt, 
G. Miwt m Haugidoi£ Na 77. — Bitgr^lUtH, 

Ausland. 

Albtri Rausttut in Ziiiich. No. aiS. — Die Kantone 
dar Sckwei», (Fort», s. 5.) 



Max Ziegert, Frankfurt am Mala 

5ii BethaiBBstrasw 5i> 

Kupferstiche, Lithographien, Handzeich« 
nungen, Portraits, Historische und topogi«- 
phiache Blltter, KiMtOmbUitter, Farbenstiche, 
Rolsachfiitlbadier dei 15. u. 16. Jahrhunderts, 
Illustrierte Bücher des 17. bis 19. Jahrhunderts, 
Werke über bildende Kunst, Inkunabeln, 
BIbliofraphische Selteolieilen, XnaatXiii- 



Soeben ist erschienen und «iid 
und franko versandt: 



gnds 



Laserkatalog No. 28. 

Eine Auswahl 

guter antiquarischer Bücher 
ans alleo Gebietes der Litttratar sad KaMt. 
Onabrick (Hannover). 

Ferdinand Schoninsh. 



M. & H. Schaper, Antiquariat 

Hannover, Friedrichstr. ii. 



Xat. 



XV. 
XIX. 

XX, 



Neueste Kataloge: 
NaUooaiBkODomie 

Blocraptatoo. BrlefweclimL TanbOclMr 
Seltene Drucke bte «M. A^ow 4M 



„ XXVI. 
.. XXVIL 



xvtn. Jalvinmd«nä. 
BlbUolhelawcrkc. 



37t. Nia. 



Klautoche PMlolc«1e (calh. die Bibliotliek 
de« t ObtrlehTct Ot. GAltc, Uannorer) t6u _ 




M XXX. 

„ XXXL 
.. XXXtt 

,. xxxtn. 

.. XXXIV 
„ XXXV. 



Hil«lMaiAakrace;Mt«M 

Drucke. 

Nieder» «c h Bia (enlti. o. a. Dubleueo der 
Sudibibltnihek ia Bremen) 



TlMOlo«la (eoth. die Bibliailwlidw t flMMal' 
Sj^gmtaacaie. Bariat. Awkt) ■ * * * » 



'.wvm^.« I «HUI. w* I 

Superinteadeaie. Bl 

VMtitan , 

WieaeoachafUlch« Tteolofta (HU. : 

Himburg) uu „ 

Krirgeweien aQer Zaiteo uad VBIkar . • • tKa * 

DcuUcbe Sprache uad UtteiMar . . • • ^JS „ 

~ Husenäung Jrei und Atttenlu. 



Russisches Adelsdiploin 

(Pradttband in SanamO 

Ori>,'inalhands(-hrift auf Pergament mit sddrdcben 
farbigen Vigneuen und Initialen, mit angehingtem 
Siegel in Matallkaiwel und eigenhiindiger Umn»- 
sc hrift Kaiaer Nikolaus I. ist vx verkaufea 

Koonul Hönicke, Tofgui. 



Für jeden etwas I 

entlük mein Ant-Katalog No. 19 (Litteratur, Kunst, 
Kllriosa, Folklore etc.), den ich gern gratis und 
franko verschicke. 
milige Preise. — Al^mtrksame Prdienung. 

Orcsdeo-Blasewitx. Paul Alicke« 
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Btibktt. 



(Katalase Foru. v. S. 4.) 

Carh Clausen in Turin. No, tf^.— AftMU^möm, iüU 

arti, «ptn äiiuirmU. 
Ad^Gttrh^m Biael. No. 373. — TXmA^.- 

Derselbt. Am. 160/161. — Varia. 

Wettur Hamknecht in St Gallen. No. 100. — Aus 

vtrsddtd aun Wüstnxhafim. 
Ermanno Laaehtr fr* G». ia Rom. No. 54. — Ntans- 

matik. 

JLto S. Olschki in Florenz. No. 501 — thtns djtftim 
des XV. tt XVL säeUt. 
(|6ot Seilen Wild iio<ii allwr b«qpmclMii.) 



(AacaboU.) 



Die Bficherliebhaberei 

in ihrer Entwicklung 

bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Ela Bcitng tnr Getdldrte dei BOcbeiwcaeiii 

von Otto Mühtbrecht. 

ZvuUt vtriestufU und mit 2IJ TattMHd»i$tgen, utuu 
ft XmuAiäagm tmikmt jbifißgt. 

Ein stattlicher, feiner Halbfranxband Preis IS MhIl 
Vcrltf VM Velhiigeo k KlasinK in BtelefcM aod Lelfil{. 



2m barftiten durch all* ButhkaiuUtiHfrit, 



Max Ziegert, Kunst-Antiquariat 

nANKPWT tu HL 



Soeben encfaieBen and wird gmia tFetaaadt: 



KATALOG II 



561. 



1291 Nrn. umCuseBd mit fünf Abbildungen. 

Inhalt! HHidxcicbirangen — ÖUkizxen. — Kupferstiche 

— Radieranijen — Schwarikunsiblätter — Holz- 
schnitte — Lithographien. — ChodowieckL — Toten» 
tinze. — Historische Blätter. — Karikaturen. — 
Kostüme. — Fr.\nVfüri a. M. (Ansichten — Pläne — 
B&cheri. — Städte - Ansichten — Pläne. — Exlibris. 

— Wer'KC vorwiegend aus den Gebieten der Knnst 
onti I itteratw (KtBUt — Biabiltd«). — Pttrtfto. — 
Nachtrag. 

Wr MKittHiiMe BiliiPMifM, rdeftt 
JMMiare iü BSdemtmlf» 

Beabstclitige tncin Antictuari.it . bestehend aus 
Büchern uad Siichen {ruberer Jahrhunderte im W erte 
von ca. 800,000 Mark, lum festen Nettobaarpreis von 
«gOuooo Mark zu verkaufen. Eignet sich auch zur 
Grundirag öner Filiale. 21 gedruckte Kataloge stehen 
per ri)st|>acket zu Mk. 20. — iur An.siclit zu Uienilen. 
Es versteht sich vom selbst, dass auch einzehie Bücher, 
MsrnKkripte etc. >ti den überaus bilUcea (teil- 
weise vor mehr als drei Decennien taxierten) 
Kataiogpi eisen abgegeben vserden. 

Nathao Rosenthal, Antiquariat 

32/0 reclMi Scfaviatbalailnwe MiKlei. 
(it7^lt95 TaUbibcr von Ludwig RflieBttsl't AnttqasfiaL) 

- S 



Kapitalwerk für BQcherfreonde! 
Uturarlacbea «ad ijrpoirapliiKbes Unlc»! 



En(e* grouc» Wtric, dasi ia f, 



€iM CMtSClml'BtllklMl 



PNf» Harb, 



Von der deutschen Kritik (cradeni gUoMml 

in 4<K> nunuaeriartan AMhickca «ntM^t. , 

UcLnrn kriiaufi.iKC 'J'jrcb Ji<- VattagalMÜidhaC pÜfCS 

per; -' : TL 1 . ; ' 'rliclicn. 



Berti« W, 9, 



Oottsched-Verlif. 



GILHOFER« RANSCHBURG 

3 Bognecgaeae WIEN I BogDergaflie «. 

Im l aufe des Januar 1901 erscheinen bei uns 

folt;ciicle Kataloge: 

N0.64; Aiimikwisiewcillft ; Tbeoreiiache u. prak- 
t]sdie Musik. M«rikail*dielntrraeate(Saaa- 

loof HaydeckP — Porträts u. Autograplicn von 
Musikern, Sängern und Schauspielern. 

No. 65: Bibliographie aod BibliophiÜe — Haad- 
scIirifteBkDade — Maoaskripte des Xll.-XVlil. 
Jahrhoaderts — Incunabeln — Holmboitt- 
werke des XVI. Jahrhunderts T.nthaltend die 
Bibliothek des f Vice Direktors der Ic k. Hof 
bibliothek ia Wien Dr. Alfr. Caidlia voBHefenaa). 

Anreißer 56: Verschiedenes. Aus der Bibh'othek 
des Dr. .\lfr. (iöldlin von Tiefenau, Vice-Direktor 
der k. k. Hofbibliothek. 

Katalog d. Autogr.-Auktiou Aloys Fuchs: 

Briefe und Manuskripte vom Muslkkompoolsten 
Job.Seb. [! Ol h, Gluck, BeethOTea,Mozart,Hayda, 
Schobert etc. etc. Aoscbliessend: Sammhing 
AafelM'Rdirf II: Hi$i«rüdietu,lMlerari$die*. 
Versteifemag an Mitte Februar. 

DUsf Kaldbgt auf V'frlangfH gratis und fratuv. 

Aotlqnarlat QILHOFER k RANSCHBURQ, Wiea i. 

Bogncrgosse a. 



Soeben ist bei uns erschienen : 

Chronica r>uiigarorum 

(Die Oiaer Chroaik) Budae, Andr. Hess 1473. 

Der erste ungarlind. Uruck lo volUtflndIgef (acslB. 

Wiedergabe. Mit einer Einleitung; von I'itchof W. 
I'rakno>i in autorisierter deutscher L'bersclrung. 134 
Seifen photograph. Faciiniileilrtick iti FoUo auf ge- 
schu[)fti'in r.ipier u. 5 I!i>^'eii I' ! :r>it 0 Zialntjpici^ 

in Pergunentumschläg. Preis M Mark. 

Einer im irtMiilW Wl^fwaiiMfet Im, nKutaUtm Sa- 
Drodukiion. Wied« Im BtMih MasMUB aaeb ia dtr HWcl 

BibliDthek in Berlin nrhaadcn. Jader BibUopMIe und Inhu. 
Mbelaaminler M KSufar. Pmftkt gnttii. 

.^"vJ /fo F.xanphtn-n 7,.^,'. 

Qilboier & Ranschbnrg, Wieo I, Bogacrtassc l. 
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BeibUtt 



Bnclüuad]im(. JiAÖif QkigcL AntiqurüO. 

amfangreühcs HntiquamtsUgrr. 
KiiML Linennir. Ccuhiditt. Kalnifgc w hi ch nii 

<PMfrtlMlrtii 




ibIiotbeK limrarlKlur 
Md iCMlturbUtoriicfrer StltCMbelteB. 



N«. 1, 3: PctrWiM«. Btgei>enKeiten des Eniolp. Auf I 
dem Sa^licoa des Vetron äb«rtetzt (▼. Wilh. Hcinsc). i 
WortgetrcMr Abdruck der eintigen ToUständigen ^ 
ud insscrst seltenen ÜberseUang. Rom 1773. ^ 
S Binde. Imit Büttenpapier. IIL . « 

nwoidtn. — Cm muäiaidl lä AüInirfMAlBM MthMHMBda « 

*-*-|r'" * m mA i m nil «5—30 M. taMHb 

Ko. 3«: fMkr, f. eir. J. <!»i r dfe /Mi rtete *r 

der idteneB Awgibe tw 1780. Imit Bfitten- 

papier 



! No. 7: Kt"*!«*«, Chr. Q. ilWWri^idfcB«h» Aw den 
^ hintertastenen Papieren einet unglücklichen PUlo- 
i sophen, Florido geauuit. an's Tageslicht gcatellL 
f WortgetNMT AMrack im Origiaaln^i^e. HaUe 
J 1781. II» Ii—. 
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Seltenheiten 
Kulturgeschichtliches. 

Raritäten für Bibliophilen « Alte 
Holzschnitt- und Kupferwerke « 
Merkwördiges alter Zeit « Biblio- 
graphie und Publikationen für 
Bücherliebhaber <i Seltene Drucke 
und Ausgaben o Illustrierte Bü- 
cher des Will. Jahrhunderts. « 
Reichhaltige Kataloge hierüber 
den ernstlichen Interessenten und 
K&ufero unentgeltlich, ^^i^iis^^ 



JaScbeiUe's Antiquariat | 

«siMiiMBf» Stuttgart 




B 



fidier In neuzeltlldier 
Hussfaüung S S S 

Die Budi- und Kunstdnidterei 

Breitkopf & Bflrfel Leipzig 

pileflt seit Sohren die moderne Riditung in der 
Inneren und äusseren Busstattung des Budies. 
EigenoTttge Sdirittcn : Fraktur Breltfc»pf • Sdiw» 
badier • Otiginalgothisdi • inon)s*e«(tils<tt • Wk 



'SikiffL 



Proben und roransdilage tiufrerluitijen. 
^ Martini & Chennltx ^ 

eoMcMliea-eaUiiet 

Kette Ansfabe TOS Dr. KMir 
iB VeiUttidBiii^ mit den HenreB Dr* PUlPl^ PMBtVf 
Ihnkcf. Rtaer. Ubkccke. KaMt, Wttafeuft 
Claasla, Brat und t. Mä rtet . 
Bia Jaul anchiaMa «jt LMnaaffta «dar is> ^ktioaen. 
aaUkfipJaaa Prah dar Uafaraana i bis »9 i 6 dct 
LMShmb aaa u. 1«. i 9 *C3ar Saht 1-« a tl M, 



iiMici Ml jmg. ap<m«Nci 



Haa 

Archivrat VM 
Hauptmann Heycf vaa 
QrltzBcr, L. CIcrIcaa, ProC A. M. 

Min.-Bibliothekar Seykr und /Vnderen. 

Ui BUB bil Uetcnwc 4S> gediehen, weitm 50—60 werden 
et at>KUi**s«B. 

Sub<kripiiaM>PnU Hr Utfamne t— in k M. «.So. 
für LiererunK 111 unil «c j 6 M. 

Von dem Coochnien-C»blnel gtl -n vir Jf;lr (trtist 
Kooographie alDsaln ab, ebenso von drir. Wappenbuch Jcda 
Lia(acun( und Abtettung, und empfehlen wir, «ei es an 
Babuf* der Autwahl oder Kennlnitaahine der iUntetluag att. 
der Werke. anafiShrUcli« PnMpakta, di« wir auf Verlugai 
graäa und franko pir Poti verioodcar 

Anacbairuac dar katapicnaa WariM wtm Bfglosuac 
aad W aHfiia >B B||. aaj| jtji aiwic fioMMlNafia mi da a 
wfr b Jitfiv AatartikMiia. 

V Bnier ft Raq^ in Nflrnberg;. 



.ORAVIERAIISTÄLT& ZINKOGRARHIE^ 



LEIPZIG 



Autolyptwi und Artiunttti In Kupfer und Zink 
lür ein- und mthrlartHgr Drurkr. Specialitil: I 

Cfltalo^ I.Jini.rhlSg«', Sirmpcl fiir Biichc-nbJtfldr 
.TÜt ( I r ;i ■. [ t j^urujt rl f ür 1 u i .1 spf J>>;il ngrn. 
Mr%v ri t;^ L fl f Ii Im Ii ml (i ,i r i'.i I Ij f ril 7uni b^-lltbigrrt 
/ u- iilliMu li-,' tnil in jros'.'rr Aut».lhl. C^PPP 

^ Zckhnungtn in küniUrritdier Autiataninc. Cf l 
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KARLV.rilERSEMANN 



In meinem Verlage ist soeben erschienen: 

DER TOTENTANZ 

Blockbuch von etwa 1465. 

27 Darstellungen 
in pbotolithographischer Nachbildung nach dem 
einzigen Exemplar im Codex Palat. gcrm. 438 
der Heidelberger Universitäts Bibliothek. 
1t Mit einer Einleitung von /t 
W. L. Schreiber, 
gl. 40 in elegantem Ganzledcrband mit Schutzkarton. 
♦ A'ur in roo numerierten Exemplaren gedr%ukt.^ 
Preis iO Mark. 

Di« TO» der RiUkxdnckmi im BtrHm bcrtestellte Tonüg- 
liche Reproduktion bildet (cwisteraiajuea eine Ergänzung zu deu 
PublikaUonen der Interaaiiooalcii Cliilkügriphischen 
Coel I >ch afi, ei toll durch dieirlb« Bibliulhekcn und Sunmlem 
ein uetrcuer Exiiu für du nur den weni{tlen Fonchcra und 
Liebhabern lufaiigliche. eiruig exulierende lütempUr der Uni- 
veniUu-BiblioUick m Heidelberg, weichet in allen (achwiiiCD- 
tcbaftlicben Werken be*prochen wird. gebMea werden. 

Die dankentwene Anregung tur Reproduktion gab Herr 
Geheimrat Lippmann in Berlin und der derreilige belle Kenoer 
der Blockbücher Herr W. L. Schreiber unlertog »ich der Mühe, 
eine eioleiicnde Erläuterung daiu ni schreiben, in der er »eine 
Muunaaiungen über Zeil und Ort der Entttehung niedcftegt, di« 
iiriprungliche Anordnung der Blatter fettttelll und Vergleich« 
mit anderen Toicuuuucu giebt. 




BUCHHÄNDLER UND ANTIQUAR 



Grosses Lager 

von 

Inkunabeln v^^^^s^ 
Manuskripten mit Miniaturen 
Holz- und Kupferstichwerken 
Künstlerischen Bucheinbänden 



Original- Kunsterzeugnissen des Orients: Indische 
und Persische Miniatur- und Costümmalereien. 
Japanische und Chinesische Originalmalereien. 
Japanische Farbenholzschnitte in allen Preisen — 
sowie von Werken aus allen Gebieten der Kunst, 
Architektur des Kunstgewerbes und Sammclwcscn». 

AuifiikrHcke Kataloge auf 
Verlangen gratis und franco. 

Bei Bestellung von Katalogen Angabe 
der gewOnschtcn Richtung erbeten. 4» 




CVSKwK- PHOTO 
H CMEiVMGRflPH» 

LsciEL-MOFee.g 
WIENXVli- 

Bachdmck-Ciich<8 fir Schwarz- and Farbeodrack. 

Fabrikation von Zeichenmaterialien, 
Patent Korn- und Schabpapieren, Kreide und Tusche. 

PAftuMusTait uNoPaotBoavci» auf vhlanckn cratis ij.so raAnao. 



ekktrixität$-Jlknen9mllscban 



vorm all 



Scbuckert $ Co*, nOrnberg. 



Zwcli- 
f cschiHe : 

Berlin, 
Bn*lau, 
Frankfurt a.M., 

Hambarx, 
Köln, Leipiig, 
Mjuuheiis, 
Hilnchen. 




Technlacta« 
Burcaiu: 
Augsburg, Bre- 
men. Bukarell, 
Crefcld Dantig, 
Dortmund. Dref- 
dco, Klocrfeld, 
F-vt CO. Hannover. 
KaitowiixKooigS' 
berg. Magdeburg 
Mailand.Neapei, 
Nürnberg, Saar- 
brücken. Sirafv- 
burg, Siun^an. 



6lektn9che Hnlaaen 

(Ilcki «td Knft). 



eiekfrlKbe JiNtrkbe 



tir tr«*»ltiloin ii4 
If4crltl ]|rb«lt*aM(k. 
in Bi<Mri(tffci (tckif)lprftt(i. Tili-, t(1|i(l4«-, IkM- 
■iscktm, Krclsslan ■(*•). <«r BickkiiHnd, tlT»k- 
ktllsttn-, 4n Pa»*«i- M< PaiHtrfakriUlt«! um. 

tn Leiptig allein über joo Elektromotoren flir diese Bnnchni 
iiutallicn. 

-F- QalTaooplastlsche Anlageo. 

Referei»eo : Gie*ecke & Devrieni, K. F. Köhler. T. A. Brockhaus. 
Hesse & Becker. F. G. Mylius. Oskar Brandsieiier. sämtlich 
in Leipzig ; Knedrich Kirchner, Erfurt i Metsenbach, Riffarth & 
Co.,Scbdneberg-Herlin, R.Mosae, Berlin; E.N ister, Nurabergi 
Münchner Neueste Nachr. ; Eckstein & Sliililc , Stuttgart | 
Gebr. Dietrich, Weiasenfels. 
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Unsere Firma wurde für ihre Leistungen ausgezeichnet auf der 
Weltausstellung Paris 1900 mit dem Grossen (ersten) Preis 



Elektriscbe 



BeleucbtunsT ^od KjaSiübertrasuDS 



im Buchgewerbe. 




Allsreroeioe 

BnuDiebwcii;, Frinkfurt a. M., Gstliogtn 
Hamburg. Hall«, Hannovir, K'a»e1, Kttiowlu 
Ki>niK«b«r« i. Pr„ Liiftif, Migjcburg, M«!nx, 
Am«irrdtm. Barcelona. Bt>el, BrUiMi, Bud 
Kiew, Koprahacen, Lau^anDe. Lnndon, L«4 
Pins, Prag. Riica, Rottow a./D , 



All^emeioe Elektricitäts-Gesellschaft 

kfurt a M, GOttingta R P R I IM Mannhrin. Muoch»«. 
novtr, Kat»1. Kattowrli» t» I\ L. 1 1'^ Pliuan I ;V. Poieo, Si»i» 
riip, MasJeburg. Ma.nx, Slrai»burg SiuiUart. \V 



^1 pj Chtronil«, fcrfurt 
»Cllält Uaoiie.Klb*rf*U 

MuDcheo. MOB««, Nümb«r«, 



PlauMiT/V. Poiaa, Sttctn. St Ji hann, Stetua 

Stra»i>iirt Slultgart, WaUenburg, Zwickau. 

Budapest, BukartiL Charkow, Chrliitlanla, ('•«nua. CfOttMOlMirg, Helaiacrort 
Lodt, Mailand, Matmoe, ManchrMcr, Moskau, Neapel, Odana, PtlerUun; 



Rortow a./D , Slmfarfipol Sl«ckhnlm, Turin, WarKhau, Wien. Zunch 



Für dia Aueigcn TeiaBtwonlicki J.Ttiakkaiia, L«ipug, Fnednch Augiuutr. a. Vertag i«a Vclhagca ftKlaaiag. BiateMd mdUtlif^, 

brück W. Uragulia la I^ipiig. 
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Rundschau der Fresse — Kataloge — Briefkasten. 
Afiseigeii 

Desidrr:ita und Angebote: die gespaltene Petitzeile 3$ Pf., 
aOe wdteren Inserate in Seiteneinteilung: Vi Seite 60 M., »/i Seite 30 M., '/^ Seite 1 5 M., '/s Seite R M 

Bei Wiederholungen entsprechender Kahatl ; Vorzugs- und Umschlagseitcn, sowie besondere Beilagen nach Vereinbarung, 

Schluss für die Anzeigenannahme jedes Heftes am lO. de« vorhergehenden Monats. 
Anieif ca t«fl. ni ricbiMi »o <ti« VerisKihandtuafi V*lba(«n Kl*iin(. AbMihnf für tnunta, Lcipiif. Friedrieb Aag»t(tr. t. 



An unsere T:cser. 

Mit dem nächsten, am i. April erschemenden Hefte beginnt der fünfle Jahrgang und ntuntt Band der 
„Zlitschriß für Bücherfreunde." 

Das stetige Anwachaeo unserer Gemeinde seigt nns, daai wir auf dem rechten Wege sind. Aber die 
eiiMteB Erfolge Boflea uns audi Anapon sein, unsere Zeitschrift noch vte he M g er auszugestalten. Für den 
neuen Jahrgang sind beiondere AnsirenguriKcn ^jctroffen worden. Der Inhalt wird mannigfaltiger und umfang- 
reicher sem, das Beiblatt eine Erweiterung erfahren: Doppelhelte sollen nicht mehr verausgabt werden. 
GMiBCf^ nun TeO Ülnstrierte «ad diirdi KimmbUtter crtiuiierte Adbiiae yqrca um vor voo deo Hernnt 

(GraX OUf SM JfatMsflbflUwdon), Morit Sondluim (FtMtik- 
hat a. VL\ Pnf. L. IK Stkraitr (PotadamV AT Borgumm 
(Kopenhagen), ZV. ä, LmdOtiv (Berlin), Prof. Dr. 
7. Minor rwien), Dn. Marau Lmiau (Wien), Dr. M. 
JMtmek OfaUeJ^ £. Shtein (Gdttingen). Pnf. Dr. E. Heyck 
ana^aqt J. Mdtt^hwff (Paris), Pkili/if K<i/A (Berlin), 
ra«r OMWM« ffitaRfsrt). 'fonjf KtlUn (EMca)» K. E. Gr^ 
m Ltimi^eH'lniltrtiirg (Neupaiing), E. üidkr tm RMer' 
flamm (Rom), MaxBaek (SmUgart), Emanuel Kann (Zürich^ 
Dr. K. Badtr (Darmatadt]^ TitmAir Ow^/ (StnItgartJ, Karl 
Wietie (Uip^)^ /W i£W (L^odgV ^> ^* ^<n<M^ 
(WieB> <?. iSwim« (Ncn^Yorlc) a. A. 

die Verbreitung der „Zeitschrift für 
n wonen, damit k der Lieferung der 
auf Wimadi gOB mr Vafiigoag. 

Fedor TOti 2obeltits 
ia Bediai 



Dr. R. Beer (Wien), Dr. Mdf SekmiJl 
M, <nw»tr üena), Pnf. Dr. CanuSbme (Berlin)', Dr. Bä». 
Mdmer AAariotteobarg)^ Oetn* (hanni (Parisi Dir. Hans 
Ihesek (Nfttaberg), Dr. ImOer (BerlinX Hugo Hayn 
(^l(incben), Dr. iM. Fmtr (StuariMiig), Dr. K. Liry 
(Manchen), F, Vngtr ^Mneliaajk Dr. Miammbr 71Hp (Kesse- 
nich), Dr. M. JMmu/hi ^eriiaX Dr. ätkx Odtrm (Berlin), 
BdiHtni fkekr aOaehoii WMtr vm Zmr WtOeH (Berlin), 
Tk. Ebner (HeilbroimjL Dr. Afir ZOer (Ftagi Pr^. Dr. 

(l -cip^ C. SdmeUik^f I ~ 

Finf. Dr.ljidangGe^»niei&^ P*^. Dr. Ximnul USUir 



Georg ft'Mowjh' (I^ipslgk Dr. C. Sdmidik^f (Weimar), 
/. Dr.ljidangGAtpaiei&^ P*^. Dr.KmradmUn 
{Dresden), Dr. 0. ZareU^ (RÖIb), Dr. Mim SttOmsr 

Wir bitten unsere Freunde, auch weiterhin nach 
Biicktrframde" mitwirken und das Abonnement rechtieätig 
Hefe keine Umeibrediuag dMcitt. Fra^akta und Ftobabogaa 

VeltiAf en 9t K.Uslng 

in »dcrdd aad Le^. 



Rundschau der Presse. 

Von Arthur L. Jellinek m Wien. 

Die nachfolsoode Dberticht venuckt, ä-.^ in TagcibUttcn, Wocfam- und MoiutiKbrifiea eaibalioieo Attbäli« oad AK 
aowcil ue Hk di« Lrin' unserer Zaiuchrift in Betracht konuneii, in t»chä<her ABordauag «n veneicluMB. Nur du Wichtigere au« d«a Vtr- 
aflbBtlichuDgeii drr \r:i\m MoDaie kaoa berücluichtigt werden. Abtolute Vollständickcil n erreichen liegt (ür den «iiueinca Bearbeiter 
aunerhatb des Bereiche» der Mdgtichkeii. Die ZeittcfeiUlai tad aadi Biada«, JahifliagaB. Haften oder Sahaa, Ja ) 
tiadbarkttit, citterL Gleicbmäisigkeil nt hierin nicht IflgaaMlkl^ ItaHBdHV VSA S^^anasaMklMI aa 
Baarbeitara (Wien vn. KIrchancaaae )s) erbeten. 



Abo, F., Jobam Manneb lateiniacbe Onickwcrice 

(1575-1605). 

Mittheilungen d. österr. Vereines f. Bibliothekswesen. 
1901. V, No. I. 
Bibliographie de Tlmpot «or le revena. 

l* JSnMüjfngMr Moimu. 1900. IV, S. 364—391. 

BroWfl, J. Sn Subjcct Intlexes and Biblioj^raphies. 

The Library World, igoo. HI, No. 30. 

Z. f. B. 1900/1901. 11. Belblan. — t — 



Falk, F., Zar Maiaser BatiragrapUa des XVI. Jahrb. 
Centralbl.f.BaUaOitktwetm. 190T. XVIII. 8.61—65. 

Nestle, E. , Typographische Notbehelfe. 

Centralbl./.Büä^keisvmm. 1901. XVlll, S. 57 -61. 
Pech, T., Uaberwtsangai ans dam DeutKhen in die 
slavischen, die magyariadia tL oataarQpiiiKbe 

Sprachen i<joo. 

Börsenbl.fd. deutschen B$uMaildel igoa No. ifOk 
iSli 1901. No. 14, 15. 
Intemadonale Statsiik dar Geialeiwetke. 

Börsenbl.f d. deutscktft SucJUmdA 1901. N«. I, 3, 
4, S, «, «5. »6. 

f 



Bwfaktt. 



(Ruodtehan <J*r Pt«Me.) 

Analyücal table of books publishcd in u>x>in the United 
Kingdom. Tke Pubiiihers Circular. 1901. No. 1801. 

[Tille, A.], Üb«r JÜbtiographic der hötoräciwn Zeit- 
schziftenlittentur. 

Deutsch* Ges<hiihtsbhUter, ix« H, S 17—23. 
Toyobee, 1*., The Bibliography of Boccaccio^ l<aic<i- 
iofia« Deonun.' The Atkemaeum. 1900. No. 3773. 
Wegcner» ]., Beitiige zur Inkunabelbibliographie. 

Ctnlra&i.f.BUtliotkeksu<tsen. 1901. II 1, S. 32—53. 
ZobeltiU, F. v., Vers» holitne Hücber. 

Das litterar. Echo. 1900. III, No. 6. 

Buckhmäd und Bu(ke*wr6e. 

Albert, r. P., Zur Gcschiclite des Fniboiser Buch- 

handeU im XV. Jahrh. 

Alemanüt. 1900. XXVIII, S. 109—117. 
Birt, T., Zur Gescbichte des antiken Buchwesens. 

C«tanUbLf.Bm>Hulnmm, 190a XVII,S.545-565 
Clau >1 i n , .\ , Pierre Cesar et Jen Sloll, Imprincun 

l'atiaicn^ du XV' si^cle. 

Le lUbliographe Moderne, igoo. IV, S. 253—263. 
Eckardl, J. H., Buchdruck und Bucbhaaddni Heidel- 
berg m früherer Zeh. 

Börse nbl. f. AimbckM BudUUuidtL l^oa NOw 284, 

2Ss, 287. 

Frankel, L., Die BuchausateUuagen «oliaaEch der 
Miiacliner Gutcnbergfcicr. 

Affgem. liuchhindlerztg. 1900. VII, No. 30. 
Tbonus Guy. ^kcu liCi Ol brjok-.cUrr^ of oiher days.; 

Tke Publiskcrs Cinular. 1900. >io. 1803. 
Harrisse, H., Christophe Colomb et la Typographie 

Centraibi. f. Bibliothekswesen. 1901. XVIII, S. t 
Imports and exports of books and othcr printed matter. 

Tk$ hmüttrs Weekly. igou LIX, Mo. 3. 
Kleinschmidt, M., Das Verhälm» des Verfagsbuch- 

handcis !x\K T,ii.;< s presse. 

Aiigem. limhhändUrztg. 1901. VI Ii, .\o. 3, 4. 
Proctor, R-, The GutenbogBibte. 

Tkt Ubr^. 1901. a. ser. II, S. 60—66. 
Poligtiani, M. F., L'arte tipografica In Folegno nel 

iL-ioto X'.'. La Bibliofilia. !•>») II, S. 205—215. 
Schneider, 1'., Von der französischen National- 

druckereL AUgem.Bw:hhändItnig. 190a VlI,Na39. 
Seemann, A., Der vierte hiteiiutiooale Verleger- 

kongress in Leipzig 1901. 

BötmhU,/. d, dtuUchen Buehk, 190OL No. 257. 

BiöSothekmeseHi 

American Library AsBodation 12, meeting Montreal. 

190a Tke Ubrary Wwtd. igoa III, Nou 26, 27. 
AxoB, W. E. A., 'ITie Juveoile Library. 

The Ubrary. 1901. 2. ser. II, .S. 67 81. 
Uaillcu, P., Handschriften zur deutschen Geschichte in 
d. Kaberi. öflentlichen BibHotbek ni Petersburg. 
Korrtlpmäensbl. d, Ctsammti-treins d. deutschen 
Gesckiekts- u. Altertku*tts^>. n/». .XLVIII, No. 9. 
Bohatta, IT., Revision von Zettclkatalojjen. 

MiUhältmgtn ä. oiterr. Vereim /. BMiothekmtstn. 
190t. V, No. I. 



liohatia, H.u. M. H olz mann, Nachträge zum Adress- 
buch d. IliUiotbdccn d. «MoreicbiBdHiBgariBehai 
Monarchie, 

MiMabtngat d. Ssftrr. Vtnttut f. B&Hetkdtswesem, 

1901. VI, No. t. 
O Brien, H. J., Grievances of a free Library Reader. 

73b LOmy W«rtd, 190a Ut, Na afr-ja 
Gründen, F. M., liow things are done in one American 
Ubrary. Tke Library. 190I. 2. ser II. .S. 20 — 43. 
Grüwell, G. A., Der Katalog des BntiHh .Museum. 
MittheHungtH d. äsUrr. VertimaJ. Bikitoüuimetm. 
1901. V, No. T. 
Leopold Ddisle [mit Portrait]. 

The Library. 1901. 3. ser. II, S. I— 3. 
Hittmair, A., Zur Geschichle der öeterreidiiscbc» 
Bibliotheksinstruction. 

Mittheilungtn d. österr. Vereines f. Bibliothekstvesen. 
1901. \', Xo, I. 

Jast, L. St., Studie« in Library Practice. II. Qassified 
■ad annotated Cataloguing. 

TIw Ubrary WarU, igoa III, No. 36. 
The pubUc ijbrary Jubilee. 

Tkt Zünur WMd. 19». III, Na 29- 
Kohfeldt,OberBibGothdabeauliu«geBimXVILJabK^ 
hundert 

Centralbl. f.Bibliothekru-esen. 190t. XVIil^SbSS— $7« 
Die ikhweiurische Landesbibliothek. 

BmrtmU.f. d. dettitditm Buekhemdtt. iqoa Na 291. 

Village Libraries. The Ubrary World. 1900. III, Naja 
Maw, Tb. £., The German Library System. 

7X( Uknay WorU. 190a III, Na 99- 

Molsdorf, Einig«* R:itsihl/,};e hei ilcr l'e":ch.-\ffun::j 
photographischet Luiiichiungen f. Uibliothcksi Atcke. 
Centralbl.f. BibliathekmneH. I9OI. XVI1I,S.23— 31, 

Vidier, A., Les bibhothiqiies au XIX. si^dei 6ud« 
bibliographicpie. 
Lt KMS^gru^ MMkmt, 190a IV, S. 169— 247* 

Bibltophilie: 

Bruneti^re, F., La bibliothiique de Bossuet 

Journal des SmmUt. 190a Mais. 
Freys, E., Die Ex-libris des St Stephansklosters ni 

WOnburg. Exlibris. 190a X, S. 32—38. 

Herzog, H., Zur Gadiichte der Bibliothek Albredtt 

vom Hallers. 

Crmtraibi./.BatittMtstmtiL t9DaXVII,&4S4— «BS- 
Knort, K*., Die Biidierei ciDes uiiaqiiisdadiea Ffiners 

in Ludiii. 

Mittheilungtn d. Vereins f. d. Geschichte d. DeaUdu» 
m B0km*H, 190a XXXIX, S. 186-187. 
LeiDingen>Wesierburg, K. B., Universal'Exlibrii. 

Fvlibris. 1900. X, S, 6— It. 
Kosner, K., Ucbcr liibliothekzcichcn. 

Gartenlaube. 190a Na4l. 
Schmidt, A., Insigne Moscberosch. 

F..r-libris. 190a X, S. 43. 
Schmidt, A., Da DihiochekzeidMa des Mngisten 
Paulus Crusius Molendinus. 

MjfUbrit. 190a X, 81.39—40^ 
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licibl.itl. 



Pfti y M^lia, A., Biblioteca fuadada pat el oonde 
dA Htro. 

Reviita Archk'os^BibHoUeaty Umtos, 190a IV, 
S- 535— S4I. 662-667. 
Unper, F.. D«r Traum «in«s Biblioplulcn. 

Allstem. TluchhänJIfrzl^^. Xrpo. VIII, Nf). I, 
'Wiickcns, T., Ex-libris Kaspar von Schoeneich 1535. 

Ex-ÜMt. 190a X, & 63-«5. 



■) 

Arabrosini, L., Labattagla di Mamgo odh poesia 

italiana. La Stamfia. h>to. 14. Juni 

Bernt, A., Ein neuer deutscher Psalter vom Jahre 1373. 
MitOtämgtmd. Vtreinuf. d. GtsekichUd. Deutschen 

in Böhmen irx^). XXXIX, 23—53, 155 -i-o. 
Bertooi, G., btudü c rltcrthc sui travatori minori di 
Genova. 

Giamah Uaria dtUa ktttrahira itaUana, i9oa 
XXXVI. S. I— S7. 

EUaer,0., Schriftsteller aus und in der Provinz Posen. 

Posentr Ztg. 1900. No. 864, 900, 912. 
Fraenkl, V., Theater imd Zensur. 

Die Neue i^eil. 1901. XIX, Na 14. 
Holxamer, \V., Meriindkhtungm. 

Dai litUnr, Ed^ 19DI, III, N«. t. 
Japanese Litcrature. 

7Xr (jMHRrAr^ JUnmtmr. 190a CXCtI, & I 
Kaisler , J. , Offizier und Prediger im modernen Drama. 

Nordd. AUgtm. Ztg. 1900. Is'o. 259- 270, 
Kirchbaeb, W., Buchdramen. 

D(u Htttrar. Echo. 1901, III, N«. 8. 
Kohl , Eine Metihodjfc des dentacAen Uoteiridits aau 
der Milte des vorigen Jahrh-jndcits [Rollers, De la 
uiaaiire li cascigncr et d'Ctudii r Ics helles lettres. 
Paris 1725]. 

ZtUsehr. f. deutsch. Unterricht. 190a XIV, 8.513—526. 
Kflhnemann, £., Zur Aufgabe der vergleichenden 
LittcraturfHcbkbte [Ober Bett, La Bttäratuc« com- 

part^ej. 

CvUralbL f. Bibliothekswesen. 190a XVIII, S. I— II. 
Landsberg, H., Die Tendenzen des jungen Deutsch- 
land. National-Ztg. 1900. No. 697, 705. 
Deutsche I.iittritur in den baltischen l'roviu/.en. 

Deutsche Zeitschrift. 1901. XIV, S. 286—290. 
Mayer, A., Das TbeMer an der Wtea. 

Neue Freie TVetsc. v/jx No. 12967. 
Petrovskij, J. M., Der l'hilomdamylhus in der 
kroatischen Volksdichtung. 

Arehä /. sla7>. PkiMcgit, 190a XXII, S. 608—612. 
Pidal, R. M. , Disputs de! alma y d cuerpo y auto de 

los reyes inaL^os. [Drei Krini^^^piclc]. 
Rivista d€ Anhivos, Uibhiilecasy Museos. 1900. IV, 
.S. 449—462. 

Sello, C«, Zur Literatur der Roland-Bildsäulen. 
Deitiseke GesdÜehtsilätter. 1900. II, S. I— 12, 40— 
51, 6;-S9. 
The Victoriaa stage. 

Tke Qim-terfy üivim. 1901. CXCIII, S. 7S— 98. 
Das deutsche Theater in den haltischen Provinisen. 

Deutschi Zeitschrift. 1901. XiV, S. 296 — 298. 



(Riindfrhau der l'rclie.) 

Vondrak, V., Zur Rcaüssance der böhmischea Lite- 
ratur lu Eade des ▼oiifea JahrfauadertSw 

Ardihf. slm'. miohgie. 190a XXII, S. 46-sa. 

Einz9ln» Sehriftsitßtr. 

Houben, H., Zwei deutsche Romaadichter [W. Alexis 
iLOatsbo«]. T^ekt Rundsekau. vpa. No. 274/75. 
Heins, H., Pietro .A^reiino. 

Die Gegenwart. 1901. LI.X, No. a. 
Colligaon, A., Notes sur l'Eophormion de Jean 
Barclay. Annates de tEst. I9aa XIII, & 497— 53°^ 
Carrara, E., Un peccato del Boccacdoi 

Giomale storico d.-lla leUtrCihm Hültamt, 1900. 
XXXVI, S. I23-I3a 
Briefe von Albeit Emil BcacbrageL 

Läknr. CenfrtilbUat. 1900k No. 5a 

Lofd Byron. 

The Quarierly Iti^tv. Vjpo. CXCII. S. 25— 44. 
Medini, M., Cubranovie and sebe Beäehungen so 
der einheiniudieii and der itaUeaacben Litentar. 
Archiv f. sb». fÜUMigk, i9aa XXII, S. 69—106, 

230—232. 

Fraccaroli, C, Ancora suU' onSnomcatO novalo 
della, ,J)ivina Comoiedia''. 

Giomale storico dttb tefttrahtra iNikma. 190a 
XXXV 1, S. T09 -122. 
Madame du Deffand and her friesds. 

EdMurgA Re^new. 1901. CXCIII, & aoB— 937. 
Gottfried Johann niabac ralitil: 'Praj?). tgoa No. 237. 
rcUaüUüne, G., bulle novcllc di V. DonL 

Rassegna pugUetf. XVI. 
Brausewetter, E., Arne Dybfest 

Ams Jrtmdm Emgr». 190Q. No. 34. 
Preaber, R., Emst Eckstein. 

Frankfurter Generalanseiger. 19c» No. 174. 
Hiracb, F., Erinnerungen an Emst Eckstein. 

Dax Htttnr. Eth», 190a III, No. 6. 
P f a f f , F. , Brudiitüdce einer ahdeutsdien Obe i ae ttu ng 
TOB Eiilbarts Vita Karoli Ma^ni 

Alemania, 1900. XXVIII, S. iiS— 123. 
Riemann, R., Johann Jakob Eageb „Herr Lorens 
Stark " Euphorion. 1900, VII, S. 482—514. 

Lcmoinc J. u. A. Lichtenberger, Fr^d^ric II. poite 
et la Censure franqaise. 

La Rgfnu dt Paris. 1901. VlU, S. l, 244—318. 
Borkowski, H., Ein Vovlivfer von Paid Gerhardts 
Lied „Befiehl du deine Wege." 

Euphorion. 19LJ0. V II, S. 47S— 481. 
Düntzer, H., Monsieur Nicola in Goethes Tagebuch, 
Juni und Juli 1798 u. Nie. Edme Rddf de la Bretonae. 

Eupfariem. 1900. VII, S. 514—521. 
Haas, A., Beajamin Constant.i (Icspracbe mit Goethe 
1804. Euphorion. 1900. VII, S. 511—526. 

Henkel, H., Über Goethes Anteil an denXeaien des 
Schillerschen Musenalmanaches lilr 1797. 
Zeitschr. fiir deutschen ünterrieht. i9(XJ. XTV, 
S. 625—^39. 

Herwig, M., Goethe und die Verdächtigung seiner 
ValerlandsEebe. 

Zeitschr. für dtuttekm UtOtni^ 19001^ XIV, 

s. 753—780. 
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(Ruadsctuui der Prtau.) 

Holzamer, W., In Goethes Geburtshause. 

Die Rheinlamdt, I^Ofk I, N<K %, 
Meyer, R. M., Goeiheschriftea. 

Bat «Unmr, Ed», igat. III, No. & 
Mis, L.. L'<pbode d'HAiM dm wcmuI Fw« de 
Goethe. 

lUvut des Uttrts ykmfcitwr tt ä n m^tm , 1900. 
Juli — Septembs. 
Der Prolog im Htnund von Goefhes Famt im Lictite 

tjc.s Evangeliums. 

Allgem. tvang. luthtr. Kirckenstittmg. 1900. Nok 42. 

Siegel, K, Ein Ulf GOti von BetlidniifeB betBglidiei 

Schrifisiück im Efjerer Stadtarchiv. 
Mitthd'urti^cn d. VerHtus /. GeuJucMit d. Deutschen 
in /fokiiien. 190a XXXtX, S. 310— SIS. 
The poetns of Crabbe> 

Tke Quarierly Rnif». CXCIII, S. 31—43. 

Hallgarten, R., Aus dem Nachlasse Chr. D Grabbes. 

I. Kotnttttko. Ei^kmm, 1900. VII. 

Speier, M., Ober das künaderiidie Problem in Grill- 

fNumS „Ft" treuer Dirner seines Herrn." 

Euphüriun. 1900. V'Il, S. S4i~>47- 
Schutte, O., Anklänge an Günther in Goethes Faust I. 
Zätsckrift für dnUtehm Unttrriekt. 1900. XIV, 
S. 78S-7W. 

Zander, H., Robert ITamcrlin^r und Max Haushofcr. 

Nordd, Ailg. Zte;. IhHare. 190a N». a66. 
Rebel, F., Ktaia Häuler. 

Augshurgtr Abendstg. Sammler. tQCxJ. No. 149. 
Mendheim, M., Wilhelm Haufl als Redakteur und 
Geschäftsmann. 

Ztitukri/t für dtttttchm UnürrüJU. igoo. XIV, 

Sk 537-533 

Waldmüller, R.. Fricftrirh Hebbel. 

Hamburger Neu kr. igcc No. 289, 290. 
Bet2, L. P., Heinrich Heine. Stimmimgsbiilder aus 
seinem Leben and aus seinen Liedeni. 

Di» Schweix. 190a No. 33, 23. 
Asb<ich, ]., Heines Geburtshaus. 

Die Rheinlande. 190a I, No. 3. 
Asbacb, J«, Ein HeinebBdiiis. 

Die Rheinlande. IQOa I, Na 3. 
Elster, E., Aus dem Heine- Archiv. 

Ttiglicke Rundschau. 1900. No. 296. 
Keller, G., Über den Hortiis delicianmi der Äbtissin 
Hcrrad-I .andsbc rg. 

Korrespondenz' / . des tjesairntil-^ nt esm der deutschen 
Getchtckts- u, AltertAutnsvereine. 190a XLVill, 
Ncs. 

Fabbrini, F., Ind.'ij,'irji siil po'.ifilo. 

Giomalt sioriLO delUt iettcraiura Itaiiana. lyoa 
XXXV, S. 1-33. 
Steiner, K., Ludwig Jacobowsld. 

Das UagoMin f. Ltttmhir. 19001 Nei, ^ 
Schuhe, r> , Der Kuifüist in Xldsli „Priniea von 
Homburg." 

Zeitschrift fibr dtHtsdtm UnUrricht, XIV, 

Charles Lamb. 

Tkt QßurUrfy JbpAw. 190a CXCII, S. 30—$$$. 



Schlossar, A., Gottfried R. v. Leimer. 

Wiener Ztg. igook No.a63t Gtuut T^gstpttt 190& 
No. 317. , 

Rdletar, M., Eine unbekannte Ansg^ von Handies 

De institutione bcnfvi\ cntli 'jyf,). 

Archiv /. slav. PkilohgU. lyuo. .XXil, S. 233—236. 

Kraegcr, H., Zur Geschichte von C. F. Meyers Ge- 
dichten. Ei^iariem. 190a VII, S. 564—584. 

Bertana, £., II primo centenario di Glnsepiw Paiiai 
[Bibliognpk-taidscbe Obenicbt dar JqhlBimialiwe> 
ratur]. 

Ciomale storico della leUmhum iUMma. IQiMX 
XXXVI, S. 131-158. 
Weslieo. J.. Ein BittschiÜkeMBditer des XVII. Jahr- 
bundvta [Nkadaus Pcucker]. 

Ro$t«cktr Anteiger. 190a No. 27a 
Bettelbetm, A., AdeirPicUer. 

DU X.ttion. 190OL XVIII, N« 8. 
Proelss, J., Für Ludvwg l'fau. 

Das UUmr. £0», 190a III, No» 7. 
Ledesma, F. N., Venera pertenedcDte n D. Flnil' 
cisco de Quevedo y ViUegas. 

Revista de Archivct, a fU to t t tWt Jf HuSiOS. 19001 IV, 
S. 5t3^«$- 
Kopp, A.. Hans Sadv «ad das VoOtsiied. 

Zeitschrift ßr daiisdum UnUrr^ igoa XIV. 

Ü- 433-447- 
Fulda, Li, SehiHer und die neue Generation. 

Nett« Frti* Pmts, 190a No. 13024. 
KohlraosCh, R., Fresco and Genna. 

Xjfi.mn.'-Ztt'. 190-1. No. 667, d86b 
Mielke, H., Die Kciuiidee von König Lear. 

Die Nation. 1901. XVI II, No^ 191 
Ein Brief Adalbert IStiftcrs an August Piq)«nliafen. 
MiUheilungen d. Vereines f. d. GeStJdekted. Dembdum 
in Böhmen. 1900. XXX I.V, S. 91 — 100. 
Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg rweite Sdiwrcizer- 
reise. Monatshl. /.deutsche LUteratur. 190OL V,Ne.3. 
Perrero, D., Le due prime Füippiclie aoaoepera ifi 
Alessandro Tassoni. 

Giornale storico deltm SUUnhav /Asfisan, I9aa 
XXXV, S. 34-53. 
Mayne, H., UMaads Diebterwerkatan. 

Fuf'/n'rion. iQiX). \'II. S. $36—541. 
\'ir^il and Tennyion, a luerary Parallel 

7>;v Ouarterfy Rcvim. I90I. CXCIII, & 99—199. 
Michael Vöcäsmarty. 

Btubifietttr Ta^laft. 1900. No. 229, 23a 
Baumann, A., UenL-dikt Fr.mz I.CO Waldeck. 

Diihterstimmen i^Baden-Haden). 190a XV, S. 2. 
Ncumann-Strela, K., Friedrich Pfailipi» Wünöco. 
NeMetial-Ztg. S«imtag$-BeiU^. 190CL No. 51. 



Kataloge. 

Deutschland und Osterreicb-Ungam. 

Heinrich I t'^.<:,'r m nrcdrsn I. N'n. •'R:. — Kurietsa. 
J. Schetble in Stuttgart. So.i^ — Miscellattea, SeÜen- 

heUm, HdmkKttl^ imd Ks^fnwerlu, Kttritta. 
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(KmUlogc Forts, v. S. 4.) 

GiUtoßr /tanscJUmjfm Wien L Na 64. — ifuu*- 
wbWKchafl (auch IVtrMts und Autografen). 

Dieselben. No. 63. — miliographie, Bibliophilie, Manu- 
Scripte, HolMsikniUwtrIu , selUm DntcJU^ modertu 
Iluchausstattung. 

Dmelien. AuU^i^pkm. Anfedonii.mnii.fl'. (Sidte 
Seite 455.) 

Wilhelm Kocbner in Bndia L Ko, 3|6.— VtTUidtdene 

WissenscJufften, 
littS>* frmiag in Ldpdg. No. jay. — Deutseke iMte 

mtur Seit rjoo. 
Dieselben. Nu. jzS. — Deutsche u preuss. Geschichte, 
Diestlbtn. No. 329. — Autographen. 
Fr. Stroiei in Jena. Nol 9l — BiiUtthtkiwerke. 
R. L, Phtger m B«riin H.W. % — CMIrecki und Civil- 
prouss. 

Eugen Stall in Freiburg i/B. Am. Febr. 1901. — Vtr- 

schieilenes. 

Karl W. Hiersemann in Leipiip. No. 352. — Am ver- 
seXitAtum Wiitenschaßen ;>uch Bibliographie und 
alte Drucke). 

Derselbe. Na »51. — WertvolU Wtrk$m* ailtm Kim$t- 

gebieten. 

Derselbe. No.249. — Handbücher der Kumigeschichle. 

Front Teubner in Düsseldorf. No. 118. — üchlagv/ort- 
''frstuhnis XVIII. 

Derselbe. No. 120. ~ Kmion mt dirMetlüiit; Kunst 
md Uimämtri. 

Derselbe. No. I19. — Versclnedenes; Kurie sa. 

Cahßary Sr* Co. in Berlin N.W. 7. — Intern. Monats- 
bericht X, 5. — Neu-Erscheitim^, OrkukObh 
KiühtrguOiiehU, Zoologie, Botanik. 

Dieselben. Maiurtri>enchte .X, 4, — Deutsche Litteratur, 
Verschiedenes. 

Richard Kaufmann in Stuttgait. Na 88. — IMt^mhtr, 
Kunst, Belletristik, KurttM. 

Frans Deuticke in Wien I. No. 1 1. — Verschiedenes. 

Joseph Jolowica in Posen. No. 137. — Litteratur der 
slm'ischen I^niMr (4836 Nummern). 

Albert Coht Nach/, in BerÜB W. jo. No. 221. — At^ 
gr^km. kiOfr. Dekmtmtte. 

Richard Bertling in Dresden A. Na 38. — Kultur und 
Sitte, Folklore, Geheimwissensch.tffm, Kurwsa, Ver- 
mischtes {"iayii Nummcra). 

Derulbt, Na 39. — mUfign^, Buch- und Schrift- 
Wesen. 

L. ^-- A. nre hermWiiK^ No, 18. — TitOigU tmd 

Pliilitsopnie. 

Dieselben. No. 19. ^ AMsUbuUldit Stttttritm. 

Distetbtm. Na aa — Verschiedenes. 

tf. Zahl &* fnemeh in Dresden. No. 12a — Lander- 

und Völkerkunde. 
Dieselben. No. 119. — Geschichte, 
Leo LiepmearnttOm in Berin S.W. No. 14& ^MiUiär- 

kostüm. 

Derselbe. Autographes de AfusLüm. Auktion 7. Man. 
Derselbe. Autographen. Fürsten, Gelehrte, Dichter, 

berülimtc Frauen, Künstler. — Auktion 4. Min n. ff. 
R. Zm'iD SluttgaM. No. 1 j«. — VirtOuiinm (daniater 

Inkunabeln. EUeviere, Fbun^bnidie, Todtentajizc, 

KuriOSa). (Fori». S. 6.) 



Desiderata. 



Gesucht: 

Kupfaitidt Bukboi M»o 1790, 
mühlen. — Dr. SICTCUif, 

Chaussee No. 211. 



bei Neu- 
t Kotlienbaum- 



Artaria & Co., Kunsthändler b WiCB 

suchen und bitten um gefälliges Angebot: 

AKdaJIlou aatiques A% CaUMi da Roy Vol. III 
des froucn Wtrfcac Iber 0» ffiMlmiM 
Uriwli» MV. 

Angebote. 

Ankauf. Tausch. Verkauf. 

katalOj;e grati«. ^SV 

Dreiden Blasewit». P^ul Alicke, 

Aatiqnr. 

Seltenes Angebot. 

BaBff in verkaofea 3 SUiieabttdier des beriihmten 

hannov. Hof ■ Kupfprstccher G. Busse mit circa 
30—45 Originalzeichnungen von seinen Studieareisea 
ia ItaÜen, Algier, Afrika u. & w. im Jafare it3o-6i. 

Pr. Voilbreclit. Hamkwi^ 

Gerhofstr. 34 p. 

Max Ziegerf, Frankfurt am Main 

äH' Belbmaanirtrasge 56' 
Kupfentldie» Lithographien, Handsdcli- 

nungen, Portraits, Historische und topogra- 
phische BlMtter, Kostümblätter, t^irbcnstiche, 
HolzschiiittbüchLT des 15. u. 16. Jahrhiandcrts, 
nittstnerte Bücher des 17. bis 19. Jahrbuoderts, 
Werke Ober bildende Kunst, Inkmab^, 
BiUiogniphische Seltenheiten, Kimst-Bin- 
bände, Autographen. 



fir atteriftaiifKfic ßibuotbikea, reiclK 
Jli1i<|iiare iiaa BHcOerTrenitde. 

Beabsichtige mein Antiquariat, bestehend aus 
BQcheni und Stieben früherer Jahrfaunderte im Werte 

von ca. 800,000 Mark, zum festen Ncttob.i.irpreis von 
250,000 Mark zu verkaufen. Eignet sidt auch zur 
Gründung einer Filiale. 31 gedruckte Kataloge stdwB 
per Putpacket m Mk. aa— «ir Aosicbt in Dienttai. 
Bs veistdit ddi von sdbit, dan auch einulne Bücher, 
Manuskripte ctc zti den überaus billijLjen (teil- 
weise vor mehr als drei Decennien taxierten) 
Katalogpreisen abgegeben werden. 

Nathan Roscofhal, Antiquariat 

j2 o rechts Schwanthalerstrasse Mfiacbeo. 
(1873^1895 Teilhaber von Ludwig RMeatbal's AntiqaaHat} 
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Bciblan. 



r Foitt. V. & j.) 

M. *• H. Schaptr in Hannover. No. j6. — Philosophie. 
M. I^»if>er/: i;!" MansteiB) ID BODD. Nok — jETt» 
Rüsche Thealogie, 

Karl Thfiidor Vökker ia Fnokfiirt a. M. No. 231. - 
Exlthrii :nn:ist alte). 

Joseph Fuier Sf Co. in Frankfurt a. M. No. 434. — /)/> 
J?Mwr M Gtrmanün. Zur Geschichte der Aaaied- 
lUDgen, Banteo, Gerate, Inseltriftcn, Münzen. 

Dieselben. No. 435, — F-wik:. Humh/ /m/wtrU. 

Dieselben. Ho.^^^ — AuiograpiuHl. Bildende Kün&tler, 
Dichter, Musiker, Schrifistcller. 

FriednA Mtjrers Buchh. in Leipzig. No. 27. - JJite- 
raturgtsehiehte, Litteratur des Xl 'I. u. XVI l. Jahr- 
hunderte. Kunst. 

Heinrich K'erler m Ulm. N0.390. — LaUiniuh» Philo- 
logie [7646 Nununem). 

EmiU Hirsch in Müiirhen. No. Jo. — Rara et Curiosa. 

Emst Carlebitch m lieidelberj;. No. 241. — Klas- 
sische Philologie, Pädagogik. 

C. Troemer in Frdburg i/B. No. 12. — Meäixin. Natur- 
■wisstnscheißm, 

A. Edelmann in Nümba^g'. No. J. — AlMte^ ^jftnK/i« 
und IjtUt atur. 

Amsler RutkanÜ in Berlin W., No. 62 - Kup/er- 
UUht,R<uUtriK^m,lMogn^um^SchtMnm$iblatter 
alter and netter Mcüter (Kidinger- und Ramberg- 
SaoinüungX ~ AuktiOD 12. MäR a ff. 

Ausland. 

Lw S. OUckki in Floreni. Bull. mens. XIV, 33. — 

SatUnhtUtn (mit 34 Facsimiles). 
Derselbe. Ui res ä ßgttm ^ XVI, läek. VI. Partie 

(mit Facsimiics). 
Cmm Vytin Gen t Btdl m em. — Vantu 

(Angebote.) 

Mein neuester Antiqu.- Katalog No. 133s 



Curiosa 



Saouilug von Interessanteo Büchern au 



s'.eht In'.fressc nicn ^inils und fifasko ZU Diensten und 
bitte solchen zu verlangen. 

Sltrttjfart, Calwerstr. 25. R. Lcvi. 

Schlesische Almanache 

(Kedendir mä rnakautm-Registtr von Srtsktu 

und Pm^inz) 

16 Stück in Oktav aus den Jahren 1714—1737, Breslau 
bei Brachvogels Sol», giebt ab für Mark 48 



31. 



Max Decker, 



Für jeden etwas! 

enthalt mem Ant.- Katalog No. 19 (Litteratur, Kunst, 
Kuliosa, PolUore etc.), den ich g«m gnida und 

franko verschicke. 
Billig /'reise. — Au/merksame Bedienung. 

PboI AUcke. 



Qttiricb £esser (Oscar ZmMm) 

Brnlan l, Schmiedcbrücke W%1 
KATALOG 282 

Mesa^•^?.^'I.<■;K^i■<.,^;^eosaaa■■■■■■•t■•H0••■Mt•MMMM|■ 

||s Curiosa 

8 Iii L DRUCKE de» IS— i?. JAHR. 

Ok» HUNDERTS j 

Sil n. ÄLTERE WERKE (bis u. 1700) über 

KROBGSKU.NST ......... 17 

« «1 HL AlleSPRACHWlSSE.NSCHAFT, 

WORTERBOCHER and GRAM- 

S^l UATIKEN 22 

3| IV. nXUSTRIBILTeWERKE. KOSTOI^ 
|Z WERKE. SCH(WEElNBXNDE.iaiL* 

üj^ TURGESCWCHIS. CURIOSA . . »3 

V. occuL-nsuus 30 

efl VL NATURUVlSSeNSCHArr. 1(ATIIE> 

|b» MATÜC. lAGD. BBd WAIDWERK. 

|a . TECHNIK. ALCHEMIB 3t 

.jjS VE. MEDION. (GYNXOOLOGIEI 

ll% PH.\RMAC1E 3S 

||S Vm FR.\UEN. LIEBE. EHE. PROSTf. 

gl« TUTION, MAITRESSENWESEN' . . 39 

J o g XX. Schriften für u. gegen die GEIST- 
LICHKEIT. Geisdiche ORDE.V. 

I* j PÄPSTE. MÖNCHE. NONNEN. 

\%\ AlteERBAUUNGSRCCItEFi und 

oög PREDIGTEN 4a 

SJSt. REISE- und .STÄDTE8ESCHREI- 

8 .« HUNGEN. ATLANTEN ..... 44 

l\\ XL KALENDER 46 

,f| ü«iehlsgi«iten: NTRSCHIEDENE 

a i 1901 ^T£i(£SSANT£ WERKE. 



Buchhandlung J. Qamber, 

P.^RIS, - Kuc ilc I l ni'.xrsit^ 2 

empfiehlt Hch xur schnellsten und billigsten Be- 
•chalRnig von 

hiuMactcr LKteritor. Uotaairttcfec« Ailt* 

«nariatslagcr französischer Philologie Md 
Belletristik. Geschichte, Philosophie etc. 

Kataloge gratis und franko, 

, J;J:-< -^Vr' ff •■!. 



Erste» Wiener Bttetaer« 

IIIIII Knnet-Aatlqai 

GILHOFKR RANSCHBÜRG 

WIEN I, BognergsBM s. 
*>^'*» 

Orosses La;er bibliofrapUscfaer Selteabelteo — 
Werke über bildende Kantt aid Ihre Fieber — 
iliastrierte Werke des IS. bis 19. Jibrbuoderts 
— Iskaiabcia — Alle Maonikrlpte — Knut- 
Porirlfs - Natloaal* aad MWUr. 
— Farbenällcb« ^ SUrtMH e r — 
Autograptaea. 
Kataloge MerUber gitiU* vn4 /VnnAo. 
Angebote u. T*u<cholferteo fiod'^ti 1^ nln.trif Ertedipmc. 
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KARLW.rilERSEMANN 

eMae0«oaa«93aefi»i«» LEIPZIG e»o*aäei«9aaa«na9a 



Soeben enchien: 

FRANZ ANTON 

REICHSGRAF V OX SPORCK 

dnMäccn der Barockzeit und seine Lieblingwcliöpfviig 

KUKUS 

VON GUSTAV E. PAZAUREK. 
30 Kunstblätter in Kupferstich und Lichtdruck 
•nebst 18 Textillustrationen. 
Gron'Folio, in eleganter Klimpe Preis M Mark. 
It Akr in rjo Exemplaren gedruckt. )t 

Noch meint Jcderaiaan »ind heut« die Namen „SPORCK" and 
..KUKUS" flreläufiff. die in der Kunstgeschichte n^hmem eine 
wesentlich« Rolle tpieien; und doch verdienen ^le die ailgemeine 
tteachtung aller Kuntiireuodc. Hier handelt es si.b nicht um 
lediglich rclaUT Itkiereiaani«, das rvm Siiadpuukt üct Kirch- 
nmivolilikm bcuitaik watdao muitie ; ilie im Auftrage de» 
~ ' F. A. Spofck (itfa— I7jt) autiierihnen Kuutwcrke vet- 
■ack cöw MicBfCk abionH* Kiitik, denn a ie labkn lu dem 
I. «• D a witkj i iU abarbiopt gaschaliem, — Eiac Art 
Latiwif Xnr. oder Aapist der Stalle uralte« Graf Sporck ab 
i».»<httgcr FrudalV.rrr mi( iTiii^n DommiTti . namentlich gern« in 
'-i[-m tflni-ui-i^'rn l-MTV- K'jk-.j>, drr il'.m Tinc Kiit^irbunf; ver- 
d-inVi- kcii:h(: Mincl Kc&t4iicti e^ ihm, seine starke Kuosihc- 
^cisterunK zur vollen Knt/altuiu: xu hntiKcn; die uiif setoe Bc- 
atcUung entstandenen Kunstwerke haben gewöhnlich einen lieferen 
Gehalt, als die meisten gleichseitigen Schdpfiiagcgi während 
t. B. di* Skulpturen von Kukus von esnsm mT 
Zw ftiatic verklärt werden. — Aber nicht um 
aaCB der OfkuadeaforsthunK wurde Kech 
4ai Wcik sowohl kunsihiitorit'Ji, ,iU audh I 
primäre (Quelle in Detiauht koniiiii. 




BUCHHÄNDLER UND ANTIQUAR 
MMkasMiMN» KtaigssteUM i. mmiammmmm 



Grosses Lager 

TOD 

lakimabeln «^«j^«»» 
Maimskripteii mit Miniaturea 
Holz- lind Knpfefstichwerkea 
KflnstlerischeiiBacheiiibAndeii 



Origiiuü-Kunsterzeugouisen des Orients: ladische 
und Perosdie Mndatur* nad CoatümmaleNiaL 
Japanische und Chinesische Originahnalcreien. 
Japanische FarbcnhoUschnitte in aUen Preisen. — 
Werke aus allen Gebieten der Kunst, der Afdih 
tektnr, des Kanatgewabcs and SamniehicwiiB. 

Vtr UngMgtttit UHdfrmco. 

Bei Bettdlnng Ton Katalogen Abgabe 
der gewftnschten Richtung erbeten. 4m 



|n«MfolMI 



4fr.pirn 



COURRIER 
DES BlßLlOTHfeQUES 

et des Amaieiifs des Uvree 

BibBcalieB MeuaeDe de le Ubielrfe H. Weitv. 

Grand in-S. 48 pagea par num^ro dorn ja occapees par nous. et 
16 rtserri«! anz amMmcea des Kditeun. UiatnbiuiDis mestsualle 
rifuliir« «1 JiiiiiM«) 3000 »XKllPliAlim> La Mrrica giMuii 
et riguU» «ii Ut i pkM da aaao BMadilaBaa AiaHN* at 
M Bi f ea du moda aa«lor. 

Atiam amrt jMmat ne fttä offrir em* EdUam 
um fuU i eM «mm tbieut« pmtr ttt mungit 

/adretuuit aux tUSotkifuet, 

Lea AMMOMCES sont 



La v^ti da paga • 



50 fr. 
30 fr. 
ta fr. 



3 nos 
lU b. 
io fr. 
ja b. 



6 tM>s 12 noi 

JS» b. 4jo tt. 

xsa fr. aso Cr. 

9a fr. aja fr; 



La loai«M Ugaa da %» Icnre*, i fr. aSi — La petita tf(na da 
40 Ultres, fr. <— .6]. 



Oll 



n'.i<:ce|iie ms« des 



d'au moini aj (randet 



Ugncs Ott de jo patilea ligact, qni pauirait ktn aliaorbtas cepen- 
daal ilans le cours d'iia« annta. Las nao 
SCToal refuca justiu'an i& llaiai psur las 
b (Aeapliga d«a laainBma eaaaan ia ig 



H. WELTER IN PARIS 

4. Ru 8«atd Mlny. 




Für Künstler und Kunstfreunde. 



IL GiilsBCTi 

Qnmdzflge der Wappeokiiiist 



Ifandbneh der henldttchen Ternnaolegle 

und flrr^r 

taeraldischea Polyglotte. 

> arfl JlSTafeb wid 33 
ia gr. 

t4« 




8;a 
lai 



Gustav A. Scyler, 

Geschichte der Heraldilc. 

ik fia ata 
i4TUali 



und 
slett 



Beide Werke sind von der Krili^ '■inihnimi^ a^a iIas 
Hervorragendste und Beste, was auf dem (iebietc dicker 
Wiitmackaft existiert, bcnidiae« worden und für Jeden 
Fachmann, als auch lÖr Laien, die aich über diesen Zweig 
der Ceschichiswiueaschaft des Näheren isnianichica wollen, 
unenibebrlich. Sie bUden die Einleilancsbiad« A nnd Ii 
von Siabmachera Wappcnbuch, neue Ausgabe, über du 
genaue Berldtte gerne gratia und franko per fost an 
Diensten stehen. 

Auf Woaach können beide Werke ludi oack nad nach 
ia UitanBBia berogea werden. 

Dia Variagibacblundluag 

Bauer ft Raspe 

In Nürnber);. 
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3 



4 
4 
4 
4 
4 
* 

J 



neue Papier-IDanufdktnr 

lie/eii als ßptiialitäi 

j cine und ^oc^eine J 9apief^ 

von javerlfissigsfcr Drac^Jäl^iig^eif \ 

alle ^rop^iai^cn ^wcc%. 




9* 



GRAPHISCHES INSTITOT 

Julius Klinkhardt 

LEIPZIG 

« • empfiehlt sich zur « • 

HerttBllnng Ton KUHStbiattBrn 
in allen qraplilgclHB TedmUcei 

KUNSTANSTALT fflr Utbofraphie, Wertpipier-, 
PrJ£c-.niiutraUoil«-lLPlflMlldnKfc « Baclibinderti 



Jg. EJceae Atellm «r 1 

99m «. r ' ' 



■ EntwDrfe und Zcldunnftfl iVi 

tPUULITAT: ReprodukUoMDwiiMiiicliaHliclier 
84cte iMh OfWMkfl» XiktaMmia ote dank 
PlioloflinpUv •••••••••• 

AlfertlQung von DruckplatClM h Wtii- 
matt 21111c- B. InpferttaiH. Slwirtnh 
nnd KupfBfnIedersttlit 

Schriftgiesserei und MesringUnieii-Fabrik 

OrtSwlcAimraM ta mn ima m SeWIlcii-arfZIcf- 
I m«terial,kBiull«(iciimBiiCllKliniuck aller Art usw. 

Stempelsctinelderel and Oraviertnttalt 



Pr«taaa*chlic« ■• Prafce- 
^ " «Iii 



^ocMineclcen*« 

Ideal - Bücherschränke 




Olagtfaüm 



PrdiNrte 



iiiliiilHliiiiiiiiiiiiiiil 



■■■iiiiiiii 



OMcMtzt. 

Mit oder 



P.8oauieelm«BoaB»BaliBnMr^7Sl>*mpi%. 



ßrief'/Cowert'Fairik 



Kouwerts 



ttmUAiiftriifuiitm olUmtemÜMscIktmGrismt. 

— ^ - ^ ^ ^ HEuum SmoBE 

Leipzig. 

KmrfriiatlnaM i. 
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Dreifarbendruck 
üurotppiedruck 

litfcrt !■ ancrUim ><>rgf2ltl«»ttr Jlnrührno Ae 

6rapb. An$ralt Hörster & Borrtes 
Ziolckau,^. 

PrimMtn nit b5(i»»iti JlastcidiiiDnatn 




Paul RerzberaB""" 501 

»«r»»pr.i Kai. iv. n». \\k% - C«ltir. JI4t. , P«purw»k. Bfrlli 

IVcuhcitcn 

in modernen UmfchUg-papteren 



Sammct -Faser - Umschlag 

Da« Neueste! — Originell! — Billig! 
Doppelfarbig Umschlag 

Stylgerechf! — Billig! — Wirkun$:sToll ! 

Echt Crcpon- Umschlag 
Wlliß! — Ungemein übt — Elegant! 



Leute Neuheit t 



Skinolit 



Naturell -Leder -Umschlag 
von ausserordentlicher Geschmeidigkeit und Festigkeit, 
dal.ei nicht teurer als die gewöhnlichen imitierten 
Loder - I'apicre. 



^RAVIERAflSTALT& ZinKOGRARHIE 




Auiolypicn und Artiuinrn in Kupf« und Zink 
Iflr «in. und mehrfarbig» Drucke. Sprclaliut: ( 
C^ Ulog-UmitehUgc. Stempel fflr BuchtinMndc i 
»owic alle araviffun^;fn für Lunnprjgun gen. 
Met»ini!w:hrl<lrn und Gamiturffi /u m bcIlcbiyTü 
Zuiammrntetxen in grAutrr Autwalil. fpfff » ' 
Zclchnongen In kaniUeHseher Auitührung. , 



ßö«v/KP(-tOTO 



WICNXVli- 



SGie.HOFö©9 



Buchdruck -Clich^g ffir Schwra- und Farbendrack. 

Fabrikation von Zcichenmatcrialien, 
Patent Kon»- und Scbabpapieren, Kreide und Tusche. 

PAftuiHvrrBa L-MoPanniDaucn AirrvaHLAifcaNGKATii lud riAHKOb 



€kktrlzität$'JlktleigeKll$c»aft 



vonnalt 



Scbnckert « Co., nfirnbcrg. 



bcrlui. 
BreiUu, 
Frukfurt a.M.. 

Hamburg, 
Köln, Leipzig, 
hlksiibcun, 
München. 



1 ^ ; V 



Techniftche 
Bureaux: 
Au^iburg. Br*- 
mi^n, Bukami 
rrfeld, Daiuig, 
'L.rriiimwl, J >tc% 

\. Uihrri;, Saar 
iruLiccTi, Strafc. 
■urg, Stvtigart 



Blchtnscbc Hnlaacn 

(Cichi und Hraff). 

€lcRtri$chcJi Iii riebe 



tn BicMriclml (tctatiivrtwi. Ulx-, »cMfU»-, Rokti- 
■•Kklin.Krfiuiffi ■(».). «rrBickkiiimi. Ksii-, sir*k- 
•»i Srilil«ff-, irr Piprri- iiii PapirrfakriUlloi it«. 

la Uipcif allcia üb« joo ElektronMorcn Cir liiet* Brancbca 
insullien. 

Oalvanoplagtigcbe Anlajceo. ~|> 



ReferoiMD : Cieiecke ft Dtimci.i. K. F. Köhler. K. A. liro t khaui 
Heue & Becker. F. G. M)rbai. Oakar Itrandiietter. »unilicb 
in Leipzig , Friedhck Kircbaer. Erfunt Meiuabach. Riainh & 
Co.. SchÖDebcTS-Berlin, R^Mia. Bertia ; E.NiMer. Nümbersi 
Muachner NeuMie Nachr. t Eckstda ft Stähle, i^iutlcut) 
Gebr. Uietrich. Wetiuafeli. 
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]Satur-Kunftdnichpapier 

mit tadellofcr Dnidtfähigheit für 
Hutotypicen, nolzfchnittc etc» ^ 




Billiger aU geftrichenes Kunftdruck- 
papier und weniger empfindlid)» ^ ^ 

proben bitte zu verUtigen. 

ferd. flinfch 6cf. m. b. R., Leipzig. 



I 



Q. F. Halbrock, Papierfabrik 



Hillegosen bei Bielefeld 



i 




I 



empfiehlt als Spei ial i tat en: 



(Uerk- una nouiamck, BiiNt- Nitd HNPferamck für Caiakartei etc. 

Papiere von vorzüglicher Druckfaliiijkeit, 
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Unsere Firma wurde fflr ihre Leistungen ausgezeichnet auf der 
Weltausstellung Paris 1900 mit dem Grossen (ersten) Preis 



Elektrische 



Beleucbtunff upd Kraftübertrasfuogr 



im Buchgewerbe. 





äH Alljremeioe Elektricitäts-Gesellschaft 

C-.'UB»c'hwels. Frankfurt a. M., Goilinmn RFDI INI Mannhtdm, München, MünHef. Nürnbtrj, 
l'itnb'irg. lUWt, Hinnover, K«i»el. Kitt ^wlli D l- 1\ I- Plauen i., V. Po.en, Sie«n. St. Johtnn, Sietiin 

KoriK«lMrgi.Pr, Leipzic, M-iipltburK. M»inz. StriMburK Siuttüart. \V»Uenbi.ri[, Zwickau. 

Aratterdam, Rarcekoaa, P»»«l, hrkl«»el, Budapest, Bukarnt, Clurcow. f hrntiania, Cenua. (;othenbufg. tUUingf. r« 
Kiew, Kqptfharen, I nusanne, London, Ludt, Malland, Malmoc. Mancheater, Moakau. Neapel, (Ue^a, Petcr«burs 
PtHt, Trag, Kigi, Roitow «./D., Slmferopol, Stockholm, Turin, Waractau, Wien, Zürich XXIl «• 
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Kunstan stalteR | 



^ ßerlin 

^e/iüjicberg,Haup\s\rl 



Wir emf^eblm für: 



Buchdruck: AuMypien und 2 Inkn- 

graphien nad) jeder Art von yorlageii. 
Unjere Metbode der 
Chromotypie erniög!id}t ex. in ? bis 5 Farben 
f^etngnete Ortginale in kü>iftJerifd>er Voll- 
endung durd) deti Biubdruck wiederzugeben. 

Kupferdruck: Photogravüre, aucb 

Heliogravüre, Kupferliejützung et.-, 
getiatint, Lieferung ivn DruckpLittett und 
rxm gan^i-n Auflageti. Die/es l 'eri\ibren, 
allgemein als die edelfle aller Reproduktiom- 



arten anerkannt, eignet fidb befonders ^ur 

Ausftattung vornehmer Prachfwerke 

mit l 'cUbilderti, Titelkupfern etc. 

Steindruck: Photolithographie. pboto- 
graphtidK Übertragung auf SUin für 

Schwarsdructi und Buntdruck. Kän/t- 

len/d) vollendete Wiedergabe bunter Origi- 
nale jeder Art. 

Lichtdruck: Matt- und CAati^dnuk w 
tadellojer Ausführung. 



Für die gesamte graphische Herstellung 

find ZeiAnungs-Atelien mtt kün/Ueri/dt und tedjntfdj gefdjulten Arbeitikräfien vorhanden, 
weldbe Ski{;en und Entwürfe liefern und ungeeignete Zeuhnungeit ubneli und biUig in jede 
gewünschte Technik untyeitinen. U ir ülertiebmen die llluflratioti ganzer Uerke und find 

gern bermt, die Adressen tüchtiger Illustratoren naA-ßweiu-n. 



i'roben und Ko.itettansrM/lge berHtn'illigHt .' 



m 



Flif die AiMcicn ««TMIwontuh r J, Trinlihiui, Leipiig, Fnr Jm Ii Aiij^uiuir. i. Vcrlig vuo Vclhafca &Kl>iin(, Uidelcld Bail Lupuf 

Drack «OB W. Üiuf ttlia id L«ip>ic. 



Google 




Zeitschrift für Bücherfreunde 



IV. Jahrgang 1 900/1 901 



Band IL 



Die kuniv {»linickira Zahlea vcnreUcQ anf das Beiblatt. 



Abrctti-Kalradcr. Graphischer 

Achenbach, A. .^34 las. 
Ade, &!arcarete 
Alacraw, Jubaon 254. 
..Allotria" \iS. 

Almaiuche au. tio, wi. >T» 
Amelangs Veriaff. C. F, as.l- 
Amehcana 443 R 
AJODLan, Joül ^32. 
Andr^, Joli. JOT 
Ancelini, Itiichof 4^8. 
Anshelm. Thon. .134. 
Ajuorge, Konrad 349. 
Anti(|Uanat 417 f f. 

Amucit|;eilt. Der" 1x6. 
Antwerpen jij C 
Aprent, Johann »7.s. 
Aquarelle 376. 

ArcUilcktomiche Scilprobeo 41^. 
..Archiv t Gettrhichte d. deulacn. 

Duchbandeli" loa. 
..Archiv f. d. reichneiHl. KüDite" 

a-g. 

Arnold. Emst 2<jS. 
Anu & Co. laäT" 
Am moricndi 
Asenijeff. Kl^iT] 

or^ 4 

.Alhenaum" 

d'Aubet. Pierre xi6, 
Aubeetaer. juliu« lUif. 
Auj;uitiDUs de Olomucr »<s. 
AuklioDipreise aüff, iA2 n, 
d'Aurivilly, B. 1 w. 
Auxtiellungen 2-10. \<n. 338 ff, 406, 
413 f. 

Autocrapheo m. iSft, 417 ff, 

Iii r. 

Axmaiin. Josef 8711?. 



Bach, Max 106. 

Bachofen roa Echt d. Ae., Adolf 

JJ5- 

Bacoa-Sbakespeare-Tbcorie tro. 
Badeliileraltir 2^^. 



.\ibburaham ^ 
Aihburtoo. I.ord 442. 



Balncr, Alois ViS. 

Balu. L. ti6i;i7. 4". auch 

Valo, A. — 

Baluschek, Haas a«Ow 360. «a.s. 

443- 
Bantus 442. 

Ba^ftermann- Jordan. Emst 416. 

Harlo»iiu, Ceor« joq, j^«, »B". 

Bamsons i»6. 

BatteU, Adolf 416. 

Bartsch. Karl aS^ 

Baud, Eticane 

Bayern |i6. 

Bayersdorfer. Adolf 301. 

Beardslev, Aubrey 4^0. 

Becker, fcarl Leonhärdt 3S-1- 

Bebam, H. S. \u. 

Behmer, Marcus 4t6. 

Behrens. Peter 4U. 

Btlgien 413. 

Bell. Anninc yo, %it. 

Bereellanus. JoET Arnold s<7. 

Uerjeau. I. P. SSI. 

Berlin ly» iJSff, jj«, j^a^ ^jjff, 

BerlioerPreMc 4<a. 
Berliner Wiiie 314 It 
Benuys, J. 33S- 
Bcniays, Michael 34 t. 
Bernstein. Ignace 44«. 
BcTButh, Maa 161. 
». Berthof no. 
Bibel 257. 25». 

Bibljoj^raphlsches 26i..toQ fl'. 4I7 ff. 
BibliophiJeu 2^1 ff. 
Bibhophilie 344. 4t7 ff. 
Biblioöirkswrxni fig. 
BibliothckieichcD4ij.*gLExlibris. 
Bieie, Karl 371. 
Bilderhandscnriften 44 \. 
Bioj^phie, Atlf^. deutsch« 346. 
Biu>;rapbv. National u6. 
Bi<i.hof, Max 4H. 
lll^^u>rcV jq2. jgs- 
Blaschke. Johaim 270. 
„BUlter, l hegende" 32t ff. 
a.BIjtter, Hunwnstische" 377. 
„Blauer. Lusiige" sauTstf. 

..Blatter, Neue fliegende" 3-7. 
Blockbiicher ssa. 2S7. 
Blum. Hans 3to. 
Blumauers Aeiteidc »aOw 
Boeck. Kurt. 

Bockenbeimer, K. G. so?. 



■310. 



BScklin JJ9. 

Bodeasteia, Cyriak tn. 

Boisserie, Sulpir 307. 

Bomgathen, Koorädä^f. 

„Book, The, of buoltp&tes" 

Bo-ukpUtes 416. 

..Itcikworni, Tbe" JJl. 

Uorckcl, Alfred 297. 

Borinski. Kart ^04. 

iJormacn. Kdwui 270. 

Bomemann. Laurens. zfiCk 

Bosch, Hans ?7i. 

Bonicelli-Auiograph sio. 

Böiticher, Georg 3B4. 

Buueet, Henri 

Bramanle-Autograpb 431), 

Brandis, K. G. 341. 

Brandt, G. w. 

Brandl. Sebastian »33- 

Braun, Caspar 321. 384, 

Braunnagel, P. 2fi& 

Brehme, Christian 2g«>. 

Bremer Kun^tballe \ \H ff, 

Breilauer Ä Meyer .'Cn;. 

Briefe 283B; 2AI 

British luiseum 406 ff. 

Brunei s"» 

Brilon sss- 

Brunner 36Q. 

Bruns, Niarganle 416. 

Bruns, Max 44t. 

Bitchbcschlag 4M. 

„Buch- und Steindfucker, Deut- 
scher" 414. 

Buchdruckergeschichle asO R, 
aCiaff. 440. 

Bucheignersrichen m ff, »gl. 
Exlibris. 

Bucheinbände 312. jso. 

Bücherlotierien ^viL 

Bäcfacrmarken 254 ff. 

Bucherornaitieni« 3^8 ff. 

Buchschmuck 311. 33C, 445, 

Bucbholc2, Arend .15a, 

Buddhiamus yob. 

Buhler, Chr. "TTS'. 

„Bühne und Welt" i<6. 

Burger, Gottfried August 147. 

Bürkel, Heinrich 276. 

de Bury, Richard 231. 

Busch, Wilhelm jjj. ^S. 

Busse, Hant U, tW. 

de Butii, Berts, »07, 

Butsch 3^0. 

Buxenstein 348, 



Cachet, Lion M. 
Campes Verlag. Nürnberg ui. 
Canterbury Tale* 406. 
Caph 4tK . 

Casp..rirValteT i2it OL i]& 
Cavaceppi, ittot 
Caxlon 408. 

„Cenlralblait tBlbliotiieksaresen" 
Chiw^l« 

„Chariirari" ttO. u 1. 
„Cbarivari, ÜNUner" Mi, 
..Charinri. Leipsiger" 377. 
Cbarlet 202. 
Chartran, T. 260. 
Cbaucer. Gcofltrey 406 ff. 

Chinesische Charaklerriige 

Chodowiecki. D. 2j8j ajQ 



l«r, Frank Wadleigfa 446. 
i»ari" »46. 32 1. 



JOS. 

Chris tofthc. Frau 430. 436. 
Cisiams tm. 

Cissarz, J. V. 3^4. 
Claudius, Matthias 41g. 
Cohen. Friedrich 4.^ 
Cohnfeld, Dr. 325. 
Conüdences d une Aieule 
Correggto-Autograph 439. 
Cotta. Johann Friedr. 30b. 
Cotta' sehe Buchhandlung. L G. 
05; 

CratjrGordo» 3ti. 
Cranach. L. vta. 
..Cri-cn" 377, 
Cruikshank 24a, »a*. 
Cul de lanpe is8. MA 
Csabran, Krau aa.t. 



D. 

Dabling, H. 391 ■ 
iMmbcrger, S. 374. 
Darmstadt 375, 377. 
Dasio, MauSutian. i&r. 
Daiunier 32 7. 
Davis, H. Scwiihaiii 44 3. 
Decker. G. aSI. 
Dchmel, Richard ^lo. 
Delisle 412. 
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SchUgwort-Regiiter. IV. Jahr;;. Rd. II. 
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